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Von 
F. W. Barthold, 
Profeſſor der Geſchichte zu Greifswald. 
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Eriter Theil, 


Vom Urfprunge deutjcher Städte bis gegen den Schluß 
des 12. Jahrhunderts. 
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2. D Beigel 
1850. 
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Vorwort. 





Nur wenige Worte habe ich an den Leſer zu richten, 
ehe das Buch ſelbſt zu ihm ſpricht. 

Seit laͤnger als dreißig Jahren beſchäftigt mich der 
Gegenſtand deſſelben. Auf ihn liefen faſt alle meine 
Studien hinaus, jo verſchiedenartig ſie erſcheinen. Aus 
Liebe zu feinen gefchichtlichen Städten durchwanderte 
ih Deutfchland, und weilte, innerlicher befriedigt, in 
Lübeck, Danzig, Soeſt, Braunfchweig, Nürnberg oder 
Mainz, als in Dresden, Potsdam, München, Kaffel oder 
Karlsruhe. Schildere ich demnach mit wenigen Streichen 
die Dertlichfeit einer Stadt, fo habe ich das Bild aus 
eigener Anfchauung gewonnen. 

Das Werk, welches ohne Eitate und Duellenan- 
gaben dem Leſer fich bietet, ift ein durchaus neues und 
darum ein ſchweres. Ich fund feine Vorarbeit als _ 
Grundlage; Hülmanns Städtewefen des Mittelalters 
gewährte, unbequem und ohne chronologifchen Faden, 
zerftreut, reiches Material; neue Gefichtspunfte danke 


©“. 3 


vi Vorwort. 


ich beſonders K. Hegels Geſchichte der Städteverfaſſung 
von Italien (1847, 2 Bände). Wir haben nur wenig 
ſolcher Söhne folcher Väter! 

Vermißt der gelehrtere Leſer die literariſchen Nach— 
weiſungen, welche der nächſte Zweck des Unternehmens 
ausſchloß, fo erhebe ich Anſpruch an die Glaubwürdig— 
keit, welche ich als mühfamer Forſcher ſeit 1826 ver⸗ 
dient habe. Ein genügendes Verzeichniß der beſonderen 
Quellen für allgemeine, Städtegeſchichte und einzelner 
Bearbeitungen fol dem Ende des legten Theils beigefügt 
werden, 

Greifswald im Mai 1850. 


F. W. Barthold, 
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Geſchichte der Gründung der erften deutichen Städte bis zur 
Schließung des Weichbildes (bis ungefähr zum Jahre 1030). 
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Erſtes Kapitel. 


Allgemeines. Burg. Bürger. Stette. Burgen und ſogenannte germaniſche 
Städte in der Römerzeit. Römiſche Kolonien am Ufer der Donau und des 
Rheins. Völkerwanderung (bis zum Jahre 500 nad) Ehriftus). 


Das Wort „Bürger gehört zu den Alteften des Bürger, 
deutfehen Sprachſchahes. Schon Ulfilas, im 4. Jahrhundert Kor. 
Ueberfeßer der heiligen Schrift in das Gothifche, bedient 
fich deſſelben, um das ihm. vorliegende griechiiche Wort 
Polites zu übertragen; er bildet es fprachgerecht ‚, Baurgja , 

Baurgjans“ in der Mehrheit, von Baurgs (ſprich Borges), 
Burg, was allein als annähernde Bezeichnung in Sprache 
und Vorſtellungsbereich ſeines Volkes ſich bot, da die Ger— 
manen Städte im griechiſchen und römiſchen Sinne nicht kann— 
ten, dagegen befeftigte Orte in ihrer urfprünglichen Heimath 
vorfanden. Das Wort Burg jelbft ift einer Wurzel entfproffen, 
h welche beziehungsweife, gleichfam vorahnend, den Gefammt- 
u begrifi einer fommenden Welt umſchließt. Burg, nicht ent- 
lehnt von dem griechijchen „Pyrgos“, Thurm, Feſte, noch) von 
dem lateinifchen „Burgus, Burgum“, ift von bergen (ſchir— 
men, fügen) abgeleitet, und Bürger ift Demnach der fid) oder 
F —8 
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4 Erfter Theil. 


1. Kap. einen anderen Bergende, der Geborgene. Merfwürdig ſpricht 


fich in diefer Wortfügung der ganze Inhalt der geichichtlichen 
Entwicelung des germanifchen Bürgerthums aus; die erfte 
bange Sorge und die kluge Vorficht des ſich Verbergenden; 
Nothitand und Bedrängniß, Wehrhaftigfeit Des Geborgenen ; 
behagliche Sicherheit, gegenfeitige Bürgichaft und Verbürgung 
bes Gigenthbums, der Perſon und des Rechts, endlich die 
höchfte Steigerung und Berallgemeinerung des Begriffs als 
Staatsbürgertfum. Ein Verhältniß, welches urfprünglich 
die räumliche Zuflucht des gefährdeten Menjchenrechtes war, 
wandelt fich in eine Anftalt trogiger Selbftbeihirmung um, 
lockt die Unfreien aus der Mundjchaft und dem Nechtözwange 
Mächtigerer in ihren Schooß, wird, im Gegenfas um ſich 


- greifender Knechtfchaft, ein neidifcher und beneideter, bevor— 
- zugter Hort, der, ben Fürften, der Geiftlichfeit, dem Adel 


- gegenüber, die Freiheit allein vertritt, und endet, in feinen 
wefentlichiten Beftimmungen aufgelöft, im Staatsbürgerthum 
als Ziel des gefellfchaftlichen Entwirelungsganges. Arm 
und bedeutungslos dagegen ift das fpätere Wort ,, Statt, 
Stette“, zuerft im 10. Iahrhundert von Notfer Labeo Abt 
in St. Gallen, gebraucht; dürftiger an Sinn, als die bei 
romanischen Völkern gangbaren Ableitungen von Civitas, ſelbſt 
als das angeljächftfche town (Umgäunung), bezeichnet e8 * 
als Ort, Stelle überhaupt. 

Sind nun gleich die Wörter Bürger und Stadt durch 
den glücklichen Griff des Bibelüberſetzers und die verlegene 
Wahl des Mönchs früh in die Sprache gekommen, jo ver 
ftrichen doch Sahrhunderte, ehe der Begriff, die Sache felbft, 


Aufgabe fich feftftellte. Gegenmwärtiges Buch hat nun zunächſt die Auf- 
Bere, gabe, die Bildung des deutjchen Städteweſens aus feinem Urs 


fprunge bis zur Gemeinheitsverfaſſung, welche Selbtregierung 
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und Selbftgefeggebung, fei e8 unter der Form der Gefchlechter- 1. Ra. 
oder der Volks⸗ und Zunftherrfchaft bedingt, zu verfolgen; 
nachzuweiſen, daß jenes, wider das allgemeine Naturrecht 
bevorzugte und bevorrechtigte, Gejellfchaftsverhältnig Jahr— 
Hunderte hindurch den einzigen Raum bot, in welchem bedrohte 
- oder niedergetretene Gemeinfreiheit menfchenwürdig fich bergen 
konnte, bis jene flegreichen Gedanfen germanifchen Bürger- 
thums, Sreiheit und Gleichheit vor felbjigegebenen Gefegen, 
Gemeinheitsverfaffung, Selbftbefteuerung , öffentliche Rechts— 
pflege, über die altgefittete Welt fich verbreiteten, jenſeits des 
Deeand den fruchtbarften Boden fanden, und zur Grundlage 
des neueren Staats fich erhoben, während die Wiegenftätten 
fo edler Geiftesgeburten fürftlicher Alleingewalt unterlagen, 
die zu ihrer Zeit eben fo wider Menfchenrecht und dody eben 
jo wohlthätig wirfte, als einige Sahrhunderte früher die be— 
vorzugte Stellung des Stadtbürgertjums. In dem Entwicesgemei- 
lungsgange der germanijchen oder europäischen Staatögefell= tung des 


mittelal- 


fchaft nimmt deshalb das mittelalterliche Städtewefen eine fo rn 
gewichtige Stelle ein, ift eine jo nothwendige Durchbruchs- weiens. 
periode, daß wir ohne Kenntnig und Würdigung deffelben 
Die neue Ordnung der Dinge nicht verftchen könnten. Nach 
‚feinen tiefiten Keimen und Wurzeln ächt germaniſch, hat das 
Bürgerthum das edeljte Bewußtfein der alten Germanen aus 
Meberwältigung durch das Lehnweſen in die Gefittigung der 
modernen Zeit Hinübergerettet, die ohne jene DVermittelung 
nicht den Sieg errungen haben würde. Das Aufblühen der Städte 
durchbrach die öde, ftarre Maffe, in welche die Feudalherrſchaft 
Die germanifche Urfreiheit verwandelt; Eonnten fte den geknech— 
teten Stand des einft freien Landbebauers nicht durchaus erlö— 
jen, bildete fich gar bis auf die Neuzeit ein unnatürlich jchroffer 
Gegenfag aus zwifchen dem bevorzugten Bürger und dem ftaat- 








6 Erjter Theil. 


1. Rap. Fichsrechtlofen Bauern ; fo muß am Ende doch das, was die Städ- 
te für fich jelbft errangen, auch jenem zufallen. Das Ziel eineran- 
derthalbtaufendjährigen Bildungsarbeit bleibt: der Unterjchied 
zwifchen Stadt und and hört ftaatsrechtlich auf; das deutſche 
Volk gewinnt im inneren Gejfellfchaftszuftande die Einheit 
und Gleichheit wieder, welche das Erbe der Urahnen gewefen. 

eher Genöthigt, eine jo überreiche Aufgabe zu befchränfen, 
Aufgabe. deutet der Berfafjer an: daß Handels = und Gewerbögefchichte, 
Rechtsverfaſſung und Gefebgebung, Rechtsalterthümer im 
einzelnen von feinem Plane ausgefchloffen find, in allge= 
meinen Zügen dagegen nachgewiefen werden. Sein‘ Zweck 
ift: Die Entftehung jener neuen Freiheit, der ſtädtiſchen, 
aus den Reſten der altgermanifchen, jener von dem Beftge 
des Freieigen untrennbaren, Breiheit anſchaulich zu machen; 
entweder unter gewonnenen allgemeinen Gefichtspunften, oder 

- im befonderen das Entftehen und Erwachen son etwa drei— 
hundert deutfchen Städten zur Gemeinheitäverfaffung zu er= 
zählen. Ferner mit Anlehnung an die allgemeine gejchicht- 
liche Geftaltung unferes Vaterlandes den Antheil hervorzu—⸗ 
heben, welcher einzelnen Städten an den großartigen Kämpfen, 
inneren und Äußeren, an der Arbeit der Selbſtentwickelung, 
zuerkannt werden muß; zu jehildern die Grundzüge der deut⸗ 
chen Hanſa mit ihrem: Einfluffe auf Deutichlands Wohlfahrt 
und Ruhm, als Schöpferin und Trägerin der deutſchen See— 
macht, durch Kolonifation und Verpflanzung deutſcher Ge— 
fittigung in den Nordoften. Als die lebte große That des 
Bürgerthums, nachdem feine „Vlotte“ Jahrhunderte hindurch 
den Norden des Vaterlandes bejchirmt, und die Buchdrudfer- 
funft, in feinem Schooße erfunden und ausgebildet, Die 
Geifter vorbereitet hat, eignen wir demjelben das Werk der 
Kirchenverbefferung zu, weldyes zum dauernden Segen des 
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Geſammtvolkes gediehen wäre, wenn der Gedanke der neuen 1. Kay. 
kirchlichen Freiheit alle politifchen und Gefellichaftsftände jo 
durchdrungen hätte, als die niederen Zünfte der. Städte, die 
entſchloſſenen Förderer der Neugeftaltung. Der geihicht-Enpyuntt 
liche Endpunkt unferer Schilderung ift die Auflöfung des —S 
deutſchen Reichs und der Beginn einer neuen Entwickelung 
des Städteweſens in der älteren preußiſchen Städteordnung. 
Nimmt unſere Erzählung bis zu einer gewiſſen Zeit das nord— 
öſtlichſte Gebiet des deutſchen Bürgerthums, die Pflanzungen 
der Hanſa am fernſten baltiſchen Meere auf; ſo gebietet die 
Fülle denkwürdiger, nahe verwandter Erſcheinungen am nord— 
weſtlichſten Saume unſeres Vaterlandes, im deutſchredenden 
Bländern, verhältnißmäßige Beſchränkung, die wir, voll Be— 
wunderung jener Bürgerthaten, ungern uns auflegen. Die 
Geſchichten der Städte in der deutſchen Schweiz gehören uns 
bis ins 16. Jahrhundert enger an. 
Aber wir würden unſer Bürgerthum nicht hinlänglichſittliches 
kennen, wollten wir und damit begnügen, die Gründung einergesteben, 
Stadt, ihre innere Ausbildung ald Gemeinde, ihre Einrich- 
tung, ihre Kriege, Bündnifje, Schifffahrt u. ſ. w. zu beleuch⸗ 
ten, Ein wejentlicher Theil unjerer Aufgabe bleibt: die fitt- 
liche Erfcheinung des deutſchen Bürgerthums, wohin wir 
die heitere oder trübe Färbung ſeines Lebens, feinen häuslichen 
e und öffentlichen Ernſt, feine eigenthümlichen Feſte und Luft- 
4 barfeiten, jeine wunderlichen Gebahrungen, finnigen Spiele, 

Maigräventhümer, Schützengilden, Freiſchießen, Geſellen— 
fahrten, Junkerhöfe, Artushöfe, Trinkſtuben, Zunftgelage, 
———— ſeltſame Gymnaſtik, Narrentheidung, Klei— 
dertrachten und die unehrbare Ehrbarkeit ſeiner Frauenhäuſer, 
kurz das ganze fremdartig-krauſe, ſinnvolle und alberne, 

zierliche und geſchmackloſe, lobſame und anſtößige Gepräge 


8 Erfter Theil. 


1.80. de3 gefellig=ftttlichen Lebens rechnen. In einem Bilde der; 
| reichten, bizarriten Mannigfaltigfeit wird aber auch immer feine‘ 
Stelle finden, was die Städter in Sprache, Kunft, ernſter 
Wiſſenſchaft, endlih als Meiſterſänger, Liederdichter, in 
ihren Singerſchulen beigetragen haben, um die Volkseigen— 
thümlichkeit der Deutichen am geiftigften gegenftändlich zu 
machen und zu veredeln. | 





Bun Einſtimmig bezeugen die älteſten und unter 
ot, römiſchen Schriftfteller die unüberwindliche Abneigung, welche 
geneigt. Die Germanen vor dem ſtädtiſchen Leben, als Beſchränkung der 
natürlichen Freiheit, ‚hegten. Sobald fte feite Site gewan— 
nen, liebten fie in abgejonderten Gehöften, in ‚, Einöden ‘, 
fih anzubauen, wo ihnen ein Quell, „ein Feld oder ein 
Wald gefiel. Aus diefer Vorliebe für Iandfchaftliche Reize 
erklärt fich die große Zahl deuticher Ortsnamen auf Born, 
Bad (Ach), Furt, Feld, Au, Hain, Holz, Wald, Berg, 
Stein, indem die, Zeit jene „Einöden“ (einfamen Höfe) in 
Flecken und Städte umwandelte; die finnige-Wahl des erften 
Anftedlers läßt fich in. der überwiegend anmuthigen Lage der 
meiften deutichen Ortſchaften erfennen, was noch fpät Die Be— 
wunderung fremder Reifenden, wie Michel Montaigne’s, erregte, 
Beichäftigung mit dem Landbau, das „Bauernleben“ 
„ur im eigentlihen Sinne, ſchon von den Römern ald das eines 
Ieben, freien Mannes am würdigften erachtet, bildet die Grundlage 
der germanijchen Gejelljchaftsverfafjung ; fle ging hervor aus 
dem freien, ächten Eigenthbum, dem „Freieigen“; der ge— 
meine Landeigenthümer ift ald wahrer, urfprüng- 
licher Beſtand des deutichen Volkes aufzufaſſen. Zwar 
führten: ſchon frühe Jahrhunderte aus behaglich = fpröder Ab⸗ 
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ſonderung zum Zuſammenrücken in Weilern, Dörfern; abert. a 
Städte, wenn wir darunter auch nur das räumlich-umfchloffene 
Beianderwohnen von Familien, denen Grund und Boden 
nicht mehr das einzige Mittel des Unterhaltes ift, verftehen, 

- Hat Deutfchland vor dem 8. und 9. Jahrhundert nicht gekannt. 

| Sp tief zog diefe Abneigung vor Einfperrung hinter Mauern 
durch Die Seele unjerer Altvordern, daß fte nicht einmal in 

bundesfreundlichen Gebieten dergleichen dulden wollten. Als 

im bataviſchen Kriege (in dent Jahre 70 n. Ehr.) die Führer 

| des Aufftandes über das Schickſal Kölns, der erblühten rö- 

h miſchen Bflanzftadt, fich beriethen, ſchickte man Gefandte über 

den Strom, und verlangte zum Beweis der Bundesgenofjen= 

ſchaft, die Agrippinenfer jollten ihre Mauern, die Zwing- 
fejten der Knechtſchaft, niederreißen, „auch das Wild, in Ge- 
hege geſperrt, vergäße des eingeborenen Muthes.“ Ja noch 
drei Jahrhunderte ſpäter, um das Jahr 355, mieden die 
Alemannen und Franken, welche alle prangenden römijchen 
Städte und feiten Kaftelle auf dem linken Rheinufer von Bafel 
bis Köln hinab eingenommen hatten, in abergläubifcher Surchtocheu der 
bie Städte jelbft zu bewohnen; fie Liegen in der Landfehaft BR 00 

derſelben jich nieder, ‚‚weil fie die ummauerten Orte als Bun 
Gräber, mit Fallſtricken umftellt, betrachteten.” Wunder: 

h bares Geſchick, daß unfere Väter als bedrohlich für ihre Frei- 

1 heit dasjenige ängftlich flohen, was ein Jahrtaufend fpäter 

4 der Breiheit ald einziges Rettungsmittel ſich offenbarte! 

War seine Stadt den Germanen etwas Feindfeliges, 

4 Gehaftes, jo hatte Doch zeitig der Ehrgeiz, die Fehdeluft der 

9 Edlen, welche ſich mit Gefolgſchaften, den Anfängen des 

Lehnweſens und des Unterganges der Gemeinfreiheit umgaben, 

auf Waldbergen, hinter Sümpfen Thürme und Burgen er- 

baut, und auch die erften glücklichen Seeres- und Volksfönige 


Alte 
Burgen. 
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sap. in befeftigten größeren Orten ihre Hofſtatt aufgeſchlagen. 


Aus den erften chriftlichen Jahrhunderten kennen wir mehre 
jolcher Burgen mit Namen: fo Teutoburg im Walde gleichen 
Namens, Asciburg, (Eſchelburg) an zwei verfchiedenen Stellen, 
Laciburgium, fpäter Duadriburgium und andere. Segeſt, 
Armin’3 Schwiegervater und DVerräther, ward von feinen 
Zandsleuten hart umlagert und dur Cäſar Germanicus 
entfeßt; auf welchem Felsberge im Wefergebiet er fich barg, 
ift jedoch nicht zu ermitteln. Marbod, der Markmanne, wel- 
cher fein Volk ins Land der Bojer geführt, und aus Sorge 
vor römischer Knechtung viele Stämme unter feinem Gebote 
bereinigt Hatte, wohnte in den Tagen ſeines Glanzes in einer 
weitläufigen Hofftatt, welche neben einer Burg lag. Drinnen 
fand fein Meberwinder aufgehäufte Siegesbeute und römijches 
Lagermarftögefinde, Kaufleute, zum Zeugniß, wie jtädtijches 
Gewerbe, Verkehr und Handel unabweislich mit dem erften 
Fortſchritte des Staatslebens fich einjtellen. Wo Burg und 
Hoflager geftanden, wie diefelben geheißen, wiſſen wir nicht; 
jchwerlich Bojohämunm, Böheim, welches als Name der 
vorletzten Site der Marfmannen noch am Boden haftet; viel- 
leicht Marobudum, dag Flügelnde Forjcher im heutigen Bud— 
weis (ezechifch Budiejowice) finden wollen. — Dispargum 
(Duisburg) und Troja bei Kanten find der Merowinger ältefte 
Pfalgen. — Drängte das Bedürfniß hie und da felbft die 
Völker des innerften Germaniend zu aneinanderhängenden 
Sigen, jo durften zumal die nächften Anwohner der römischen 
Grenzen am Rhein und an der Donau der Verſuchung zuerft 
unterliegen, nach dent Vorbilde des weltbezwingenden Volkes 
die väterliche Sitte zu verlaffen, und zum Schuß ihrer Habe vor 
plöglichen Anfällen auf engem Raume ſich anzuftedeln. Aber 
davon finden fich felbft in der Nähe römiſcher Standlager nur 


ee ae 
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geringe Spuren. Im Lande der Mattiafer, des jüdweftlichjtent. Kap. 
Stammes der Katten, lag, unweit der Eder, Mattium, derMtattium 
Hauptort des Volkes, welchen Germanicus im 3. 14 n. Chr. 

„mit Keuter zerſtörte“, im Gegenfat des offenen Landes, 

das nur verheert wurde. Mattium ift vielleicht das Dorf 
Maden oder Metze im Amte Gudensberg in Kurheflen. 

Grell unferer Behauptung, „die alten Germanen —— 
hätten keine Städte gebaut“, widerſpricht die Städtetafel — 
Claudius Ptolemäus, des berühmten griechiſchen Mathemati— nien. 
kers aus Alexandrien während der erſten Hälfte des zweiten 

hriftlichen Jahrhunderts. Seine geographifche Befchreibung 
Groß⸗Germaniens, uns in firengwiffenfchaftlicher Form über- 
kommen, macht nicht allein 94 Städte namhaft, fondern be= 
ſtimmt fogar deren Lage nad) Graden der Länge und Breite, 
mit genauer Theilung der Grade nach Brüchen, da er die 
Spaltung in Minuten noch nicht fannte. Der ernfte, wiſſen— 
ſchaftliche Sinn des Griechen, deſſen Werk über das Weltge- 
baude durch anderthalb Sahrtaufende als das „größte Buch‘ 
galt, verbietet jeden Verdacht abftchtlicher Unwahrheit, wenn 
gleich eine einzelne Angabe, der Name einer Stadt, welcher 
aus einem mißverftandenen Ausdrucke einer lateinifchen Quelle 
Giatutanda aus ad sua tutanda, etwa „des Ihren Schirm‘) 
hervorging, und dennoch, obgleich nicht vorhanden, nad 
Graden der Länge und Breite und Minuten in unferem Sinne, 
genau beftimmt wird, bedenkliches Kopfjchütteln erregt. Jene 
94 Städtenamen find aber bis etwa auf ein Dußend eines 
entſchieden undeutfchen Klanges, und lauten vielfach; mit be 
kannten celtifchen überein. Um den Geographen und Die Bes: 
ſichere Geſchichtskunde zu vereinigen, bietet fich die Annahme, hungen. 
daß jene Bezeichnungen noch auf früheren Anftedelungen der 
Celten hafteten, welche vor der germanifchen Einwanderung 
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1. Rap. innerhalb der Grenzen des nachmaligen Deutfehlands faßen, 
und daß fte jo ald Namen zur Kunde des fleißigen Forſchers 
gelangt waren, obgleich die Orte felbft nicht mehr beftanden; 

„roten oder daß jene Namen im Munde der Fremden die Raften, 

ſchenanFlußübergänge, Furten, Bergpäffe der römiſchen Handels— 

rasen. fragen bekundeten, welche zumal von der Donau aus früh 
Germanien bis an die äußerſten Meere durchzogen. Denn 
nidyt allein lockte Kriegsbeute die römijche Gewinnfucht in 
das Innere des unwirthlichen Landes, wie wir fchon in Mar- 
bod's Hoflager fanden, fondern ein geregelter Austaufch der 
rohen Naturerzeugnifje gegen begehrte, einfache Waaren des 
römiſchen Kunftfleiges verknüpfte befonders die Donaupro— 
vinzen mit Germanien bis and Meer hinab. Wir willen, 
daß in den Tagen des Kaiferd Nero ein römifher Ritter von 
Karnunt, aus der Gegend des heutigen Preßburg, nach der 
baltischen Küfte gefchieft wurde, um zu den Kampfſpielen des 
verichwenderifchen Herrſchers den Eoftbaren Bernftein in bis— 
her nie gefehener Menge herbeizufchaffen, und daß er, zurüdf- 
gekehrt vom Abenteuer, die Entfernung des Weges ziemlich 
richtig auf 600 römische Meilen, etwa 120 deutjche, berech— 
nete. Sicher folgte er einer längſt befannten Sandelsftraße, 
deren Haltpunkte in der Dede die fpäter verfchollenen Orte 
bezeichneten. Andere Wege des Verkehrs zogen in andere 
Richtung, und aus der Erfundigung, den Reifebüchern ſolcher 
Kaufabenteurer wirfte Btolemäus feine ftädtereiche Völkertafel 
zufammen, fügte auch wohl Dertlichfeiten Hinzu, welche Die 
Kriege befannt gemacht. Genaue Mefjungen mochten ihm 
vorliegen, vielleicht die finnvolle Befchäftigung römifcher Ge— 
fangenen, ähnlich wie das ferne Sibirien feit der Schlacht von 
Poltava der Wißbegierde Wefteuropas ſich erſchloß. Aber 
eitle Mühe ift e8, aus den verwandten Klängen diefer angeb- 


Ne 
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lich germaniſchen Städte ihre Lage nad Verlauf von 161. Ka. 


Sabrhunderten beftimmen, oder in heutigen Orten nachweifen MS 


zu wollen. Schreibart und Zahlen find Heillos verdorben, Namen. 
ſo winfend auch ſcheint, etwa Kaliich in Galiftum wiederzu- 
finden, oder Namen, die auf Furt auslauten, wie Tuli— 


phurdum und Lupphurdum, an unjere Flüſſe zu fegen. 
Während indeß Großgermanien allein in der grie- Stirti 


Anla- 
chiſchen Wiſſenſchaft mit zahlreichen Städten prangte, gen im 
hatten die Römer, würdig die Welt zu erobern, da fte alle Serma 


Naturgaben derjelben zum Nugen, zur Veredelung und Er- Donau. 
höhung des Lebens fich anzueignen verftanden, das linfe Ufer 


des Rheins und der Donau nebſt dem ihnen zingunterthänigen 
Südweftgermanien mit herrlich blühenden Kolonien, bürger- 


lichen und joldatischen Anftedelungen , den Anfängen fpäterer 
Städte, thatfächlich angefüllt. Das große Wort des 
Bhilofophen Seneca: „wo der Römer ftegt, da baut er fh —— 
wohnlich an“, macht er das Barbarenland zu Nom, bewährte 
ſich wunderbar. Seit Auguftus den Rhein als die Grenze 
Galliens, der Eroberung feines Oheims, anſprach, und auf 
dem linfen Ufer des Stroms ein oberes und niederes Germas 
nien geſchaffen hatte; jeit feine Stiefſöhne, Tiberius und 


- Drufus, auch die Länder jüdlich der Donau gewonnen, und 
i als Noricum, Ahätien und Vindelicien zur Provinz ge- 
! macht (zwifchen ven Jahren 20 bis 15 v. Ehr.), begann eine 


wunderbar ſchnelle Entwicfelung der Cultur in jenen halb- 
celtiſchen, halbgermaniſchen Gebieten. Ungeachtet des Druſus 
Eroberung im inneren Deutſchland durch die Niederlage des 


Sarus verloren ging, und die Römer der Bezwingung 
Großgermaniens entjagen mußten,  verftanden fie doch ihre 


Herrſchaft zwijchen dem Oberrhein und der Oberdonau zu be— 
fefligen und ficherten im Laufe der erften chriſtlichen Jahr— 
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1. Say. Hunderte das herrliche Südweſtdeutſchland durch den Pfalgra- 
ben, welcher vom Taunusgebirge über Main und Nedar bis 
zur Mündung der Altmühl in die Donau fich Hinwand. Die 

—— jo eingehegten Gebiete, nach heutiger Bezeichnung die Herzog— 

Behnt: thümer und Großherzogthümer Naffau, Darmftadt, Baden, 
und faft das ganze Königreih Würtemberg, nebft einem 
Theile des bairifchen Frankens, wurden ald römijches Zehnt- 
land auf faft drei Jahrhunderte der germanifchen Freiheit 

‚entzogen, gewannen aber zeitweife unter römifchem Schutze 
und römifcher Pflege eine Bodencultur und verfeinerte Lebens⸗ 
weife, welche den jenfeitigen Stammländern ein Jahrtaujend 
fremd blieben. Denn nicht allein daß die Römer die von 
Barbaren fpärlich bewohnte Wüfte, der wiederholten Einfälle 
ungeachtet, ſchnell in blühende Provinzen umjchufen, indem 
fie überall erſt fefte Kriegspläße anlegten, und in deren Be— 
reich Munieipalftädte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Ge— 
richtshäufern, Wafferleitungen, Bädern, mit dem geſammten 
ftädtifchen Luxus der überalpifchen Heimath gründeten; Die 
neuen Pflanzungen mit trefflichen Straßen und Brüden ver— 
banden und in furzer Frift die etwa noch ſeßhaften Barbaren 
an Sitte, Sprache und Denfart in Römer umwandelten: 
fie waren auch befähigt, untrüglichen Blickes die Naturgaben 
der neuen Provinz zu erfpähen, und alles Vorhandene zur 
un finnreichften Benußgung auszubeuten. Sie verpflanzten ges 

im om. Deihlich ihre edleren Obftbäume, Getreidearten und Gemüſe 

ie, unter den fremden Himmelsſtrich und fchieften eigenthümliche 
Feld- und Walderzeugniffe, ja felbft Rüben zum Genuß in 
ihre Hauptftadt; fie bewäflerten künſtlich Wiefen und Ader- 
land und zwangen die Dede, bisher unbekannte Frucht zu 
tragen; fie durchforfchten Ströme und Bäche nad neuen, 
leckeren Fifchgattungen, veredelten die Hausthiere; ſie ſchürften 
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nad Metallen, gruben nad) Salzquellen, fanden überall den. sw. 
dauerbarften Stein zu Staats- und häuslichen Bauten, wand- 
‚ten bereits die nod) jegt.gefuchten härteften Steinarten (Lava) 
zu ihren Mühlwerfen, den zäheften Thon zu ihren Ziegelöfen 
an ; fie leiteten Kanäle, regelten den Lauf der Wäfjer, bauten 
in Organen, die, wie das Mofelland, reich an Marmor, 
Sägemühlen zum Schneiden des Gefteind ; fein heilfräftiges 
Waſſer, fein warmer Quell, fo erwünfcht dem verwöhnten 
Südländer, verbarg ſich ihnen; von Aachen bis Wiesbaden, 
von Baden-Baden bis nad) Baden in der Schweiz, von Par: 
tenkirch (Parthanum) in den rhätifchen Alpen bis Baden bei 
Wien hinab, benugten fie nicht allein diefe Gabe einer reichen 
Natur; fie fammelten die Wäffer in föftliche Becken, über- 
bauten die Brunnen mit zierlichen Hallen und Sälen, ſchmück— 
ten ſie mit Bildwerfen und Inſchriften, dergleichen die Nach- 
welt noch jest ftaunend aufgräbt. Ja fie würdigten den 
Armlichen Kunftfleiß der Eingeborenen ihrer Aufmerkfamfeit, 
machten ihn ihrem Bedürfniß dienftbar. Um Kleines anzu= 
führen: nicht allein die hochhlonden Haare der Germanen 
wanderten nach Nom, um den Scheitel der Matronen fremd» 
artig aufzuſchmücken; auch jene beigende GSeifenart, welche 
die Altbewohner von Wiesbaden, die älteften deutfchen Sei- 
fenſieder, bereiteten, um den Haaren eine hochrothe Färbung 
zu geben, empfahl fich in Martial Tagen den eigenfinnigen 
- Schönen Roms (pilae Mattiacae). 
Solche Arbeit der Umgeftaltung aller inneren und äuße-Römiftie 
en Verhältniſſe erfuhren nachhaltiger die ficheren Provinzen in Bar 
orieum, Ahätien, Ober- und Niedergermanien. Noricum, RR? 
etwa vom heutigen Wiener Walde, der Donau, dem Inn und 
den norifchen Alpen umfchloffen, und wegen feiner Eifen- 
gruben wichtig, ſah nebft vielen, jegt verſchollenen Städten 
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Rap. und Ortfchaften, Lauriacum (Lorch), Lentia (Linz), Juvavia 
(Salzburg), Geleja (Eilley) , entftehen oder in römifcher Form 
auf altbewohnter Stelle hervorgehen. Weil dort gutes deut- 
jche3 Land im Umſchwunge der Jahrhunderte gewonnen wurde, 
nennen wir auch Wien (Vindobona, Fapianis), das aus einem 
alten Standlager römifcher Legionen an Bannoniens Saum 
als deutjche Gropftadt wieder erwuchs. — Rhätien und Vin— 

Rhätion,belicien, zwifchen der Donau, dem Inn, den Alpen und Sel- 


cin. vetien, das heutige Ober- und Niederbaiern, Tirol, bairifche 


Schwaben und ein Theil von Würtemberg, früh vom celtifchen 
Stämmen bewohnt, gelangten früher als Noricum zur reichen 
Entwidelung in römifcher Art, da fie Italien näher lagen, und 


verdankten der römiſchen Serrichaft ihre ſchönſten Städte bis 


— auf Münden, eine Schöpfung des großen Welfen Heinrich). 
Schon unmittelbar, nach der erjten Eroberung durch Auguſt's 
Stiefjöhne und wohl durch Druſus ſelbſt, erhob ſich zwiſchen 

Pageta Lech und Wertach Auguſta Vindelicorum, mit einem römiſchen 


corum. Standlager verſehen; römiſche Bürger, beſonders Kaufleute, 


ſtrömten in der neuen Kolonie zuſammen; belebt durch Handel 


mit den friedlichen, jenſeits der Donau wohnenden Hermun⸗ 
duren, galt ſte ſchon in Tacitus Tagen (um 100 n. Chr.) 
als glänzende Römerſtadt, der Sitz des Landpflegers über 
Rhätien, geſchmückt mit einem Capitole und prunfenden 


— Zempeln. Ziemlich gleichzeitig, noch vor Chriſti ‚Geburt, 


hatten die ſtegreichen Legionen an einem Hügel auf Bindeli- 
ciens nördlichfter Grenze unfern der Bereinigung Des Negens 
und der Naab mit der Donau, unter dem Schuge einer fejten 
Regimmm. Burg ein Standlager bezogen, welches als Reginum ſchnell 


zur römischen Stadt erblühte, wie aufgefundene Injchriften 


und Tempeltrümmer bezeugen, an Handel und Verkehr wuchs, 


und als Regensburg, Baierns uralte Hauptftadt, bis in das 
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itefte Mittelalter eine der erjien Stellen unter den gefreiten 1. aa. 


BEN! 


beftädten anſprach. So erhob ſich im Winkel der Donau 









— benannt, ur dort ihr Lager hatte, Die 


V bindung Illyrieums und Italiens durch die Alpenpäſſe nach 
Helvetien, Gallien und beiden Germanien führten, riefen 
el zahlreiche Ortſchaften hervor, von denen wir nur folche 
N ft machen, die einigermaßen nachweisbar als fpätere 
deutſche Städte wieder erſtanden. Sp Eeleufum (Kelheim), 
Abuſina (Abensberg), Guntia (Günz), Campodunum (Kemp- 
ten), Brigantia (Bregenz), Parthanum (Bartenfirch), Weldi- 
dena (Wilten, Innsbruck), Sfunisca (Ifen), Briranım (Briten), 
Bauzanum (Bogen), Curia (Chur). Dean. entdeckt noch) jegt 
ſüdlich von München, mit Wald überwuchert, die feftgefügten 
Landſtraßen, welche, Durch die Alpenpäffe von Verona nad 
Augufta führend, das Thal des Iſarus und des Licus durch— 
ſchnitten. 


i tigkeit des Landes und die vielen Straßen, welde zur . 


‚Reicher und unvertilgbarer find die Spuren, welche ee, 
Woelteroberer dem Linken Rheinufer von Bafel bis zur — manlen. 


der Bataver aufgedrüct haben. Vielleicht ſchon Auguftus 
hatte, fowie dem celtifch=uralten Trier als Augufta Treviro— 
ſo auch den Städten Speier und Worms, Anfiedelun- 
gen deutſcher Stämme, der Nemeter und Vangionen auf 
: reltiſcher Stätte, als Augufta Nemetum und Augufta Van- 
% 3 num oder altceltiich Borbetomagus, Urjprung und Bedeu— 
tung verliehen, Mainz, Mogontiacum, eine altceltiiche Stadt, 
wurde gleichfalls früh von den Römern befest, mit einem 
Kaſtell verſehen, deſſen Lage über dem Rheinbette landein— 
wärts noch durch das fogenannte Käftrich, am weftlichen 


Umfange der neuen Stadt, bezeichnet wird. Die Menge 
Barthold, Städtewefen I. 2 


Be 
a 
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1. 8ap- römiſcher Infchriften, Grabfteine, Münzen, die Spuren einer 
mächtigen Wafjerleitung und andere Refte auf dem pfälzifchen 
und rheingauifchen Ufer, bezeugen bis auf diefen Tag den | 

Mage" frühen Glanz des hriftlichen, goldenen Mainz, das, hochwich— 


Rieder fig wegen feiner Lage, bald zur erften Stadt Obergermaniens 


germa⸗ 


—5 erwuchs, obgleich der Gründung einer römiſchen Kolonie nicht 
Asrivprerwähnt wird. Noch größere Bedeutung erlangte zeitig Das 
jegige Köln, die Hauptftadt Niedergermaniens und häufig der 
Sit der Weltimperatoren. ntftanden aus einer Anftede- 
fung der friedlichen Ubier, welche den Druck der Nachbarſtämme 
nicht zu tragen vermochten, und deshalb bei Agrippa jenfeits 
des Stromes Aufnahme fanden, ward Ara Ubiorum, der 
wohlgefchirmte Ort, durch Agrippina, die ehrfüchtige Tochter, 
Schwefter und Gattin von Cäſaren, im Jahre 50 n. Chr, 
durch eine römiſche Kolonie verherrlicht, und gewann als 
Colonia Agrippina oder Agrippinenft3 politifch Die Bedeutung, 
welche jte im frühen Mittelalter als heilige Stadt Köln für 
die Kirche, und als Sig des Handels und der Gewerbe, jo 
wie eine3 geordneten Bürgerthums für Die Verbreitung der 
neuen Freiheit mit unverwüftlicher Lebenskraft behauptete. 
In den Zeiten erträumter Sicherheit durch eine fteinerne 
Brücke mit dem rechten Ufer verbunden, durch und duch 
römiſch, unterlag fte deshalb auch früher den haßentbrannten 
deutjchen Stämmen. Ob fte fo viel vom alteingebürgerten, 
römischen Stadtwefen gerettet habe, daß von ihr die erften 
formalen Anfänge bürgerlicher Ordnung durch Weftfalen bis 
an die Oftfeefüfte (von Soeſt bis Lübeck) und über das obere 
Rheinthal aufwärts, von Freiburg tm Breisgau bis nad) dem 
helvetifchen Freiburg ausgehen konnten, ift eine Brage von der 
höchften Bedeutung. 4 
Bon Druſus Cäaſar wird berichtet, er habe während jeines 
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Eurzen Oberbefehld an der Aheingrenze funfzig Burgen anzı. sw. 
gelegt, und deshalb mag es Faum einen namhaften Ort am Funig” 


— 
— 






en Urſprung verdankt. Als der Römer kriegeriſche Schöpf— 
heben wir, ohne gerade den Drufus als Gründer zu ver— 
n, nur folche Orte hervor, die unleugbar ald deutjche 
Städte fortdauerten. Im Lande der Bataver Lugdunum, das 
heutige Leiden an dem mittleren Rheinarme; Trajeetum, unter 
{ den Merowingern Wiltaburg, im fpäteren Mittelalter Vetus 
Trajectum, Olt-Trecht (Altefähre), jegt Utrecht, lange wohl 
nur ein feftes Kriegslager; Batanodurum oder Noviomagus, 
das heutige Nimwegen, erbte aus der Nömerzeit-feinen Rang 
als frühe Eaiferliche Pfalz; Colonia Trajana, jest der Fleine 
Drt Kelle, serräth durch den Namen jeinen Urfprung, und 
foll der Stadt Kleve den Anfang verliehen habe; Vetera 
(Gaftra), unweit des uralten, nibelungifchen Kanten ; Gelduba, 
wohl Gelb, unweit Urdingen, im Lande der bier, nicht un= 
berühmt wegen ſeiner trefflichen Zueferwurzeln, welche all= 
jährlich nach Nom wanderten, um Tibers Tafel zu bereichern; 
Noveſium, Das heutige Neuß, eine römijche Kolonie dicht 
am Strome, gefeiert wegen feines Seiligthums im frühen 
Mittelalter und in jpäteren Jahrhunderten namhaft wegen 
großer Schiefjale; Durnomagus, Dormagen; Divitia, Köln 
gegenüber, das heutige Deus; Bona, jegt Bonn; Rigoma— 
gum, Nheinmagen; Antunnacum, Andernach; Confluentes, 
som Zufammenfluß der früh jehiffebefhwommenen Moſel mit 
dem Rhein benannt, gab unzweifelhaft der Stadt Koblenz 
ihre Grundlage; Bingium, Bingen, urfprünglich am weft= 
lichen Ufer der Nahe, ein Cannä der Gallier im bataviſchen 
Kriege, zu Aufonius Tagen (380 n. Chr.) in neueren Mauern 


erſtanden; oberhalb von Borbetomagus, unvergänglichen 
2* 


Burgen 


Strome, die genannten ausgenommen, geben, der nicht ihm {der 


u. Ober 
germa⸗ 
nien. 
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1. Rap. Andenfens, Tabernä, Nheinzabern, zum Unterfchiede son | 


Tabernä am Vogefus, Bergzabern; Saletio, Selg; Druſen— 
heim, deffen römifche Bezeichnung wir nicht finden; Broco— 


Argento-magus, Brumath am Zornfluffe; Argentoratum, ungeachtet 


furchtbarer Verwüſtung ſchon in den erften Merowingerzeiten 
wieder erftanden, und von dem Deutfchen,, wir willen nicht 
aus welchem Grunde, Strateburg, Strageburg genannt; 
durch ganz Gallien die berühmtefte Stätte für Berfertigung von 
Waffen, wie wegen „feines Geſchützes“ bis in Ludwig's XIV. 
Tagen vor anderen deutfchen Städten gefürchtet. Oberhalb 


Helvetien. Argentoratum begann eigentlich gallifch - helvetifches Gebiet, 


Bafilea, 


das erft ſpäter Deutjch wurde: weshalb wir hier Elcebus (EI), 
Argentovaria (Kolmar?) und Mons Brifjtacus, Breifah, im 
der Zeit der Abfafjung jener Reifebücher de3 Antonin auf dem 
linfen lifer belegen, nennen. Unfern Baſileas, Baſels, das 
erft im 4. Jahrhundert fund wird, fügen wir noch Augufta 
Rauracorum hinzu, defjen Name am heutigen Augſt haftet. 

Haben wir an der Donau, in Ober⸗ und Niedergerma= 
nien, als untrüglic römifchen Urfprungs, neben Wien vie 
noch heute bedeutenden Städte Linz, Paſſau, Regensburg, 


Sakburg, Augsburg, Kempten, Breiſach, Straßburg, Speier, | 


Worms, Mainz, Koblenz, Bonn, Köln, Neuß, Utrecht, 
Leiden nebſt Trier fichergeftellt, jo ift es unftatthaft, im ſo— 


genannten römifchen Zehntlande, das, des Pfals und der 


sorgejchobenen Kaftelle ungeachtet, den Stürmen der germa— 
nifchen Nachbarn ausgefeßt blieb , in den überwiegend Kriegs 
Iageranftedelungen die Keime fpäterer deutfcher Städte nach— 
zumeifen, So reiche Ausbeute die Nachgrabungen bis ing 
Wirtembergifche hinein gewähren, fo hat doch gerade im füd- 
weitlichen Deutjchlande Feine römijche Niederlaffung als Sig 
des neuen Bürgerthbums wieder aufleben können, Da Muth- 


N VE FR 





— 
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mapungen nicht hieher gehören, und der fpäteren Kaiſer, 1. u 
wie des Brobus und Balentinians, Kaftelle am Odenwald, am 
Schwarzwalde wohl mittelalterlichen Burgen, wie Eberſtein 
im Ufgen, nicht ftädtifchen Gemeinwefen ala Grundlage dien- 
ten, begnügen wir ung, Wiesbaden, Baden in Baden, und 
ch thweil als römiſch feitzuhalten, Fontes Mattiaci, Civitas 
Aurelia Aquenſis, zu Ehren Caracallas erbaut, und Arae 
Flaviae. Auf deutich= ſchweizeriſchem Boden find, neben Baſel 
N und Augft, noch Windifch (Vindoniffa), Winterthur (Vitodu- 
num), Konftanz (Conftantia), Arbon (Arbor Felir) unleug- 
bar, und Zürich (Turigum), Luzern (Xucerna) wahr- 
ſcheinlich claffifchen Urſprungs. 
Die politiſche, zum Theil drangvolle, Geſchichte —8 
zomifchen Städte muß uns fremd bleiben; weil jedoch ihre Lei röm. 





Städtein 
bürgerliche Einrichtung nicht ohne allen Einfluß auf bie Serma 
fpäteren deutſchen Städte, welche auf ihren Trümmern ſich gu ver 


erhoben, gedacht werden fonnte, bejchränfen wir uns auf kurze 
Andeutungen. Der früher wejentliche Unterfchied zwifchen 
Municipium und römifcher Kolonie, auch wohl zwischen latei— 
niſchem und italifchem Rechte, das nur wenige Städte, wie Köln, 
urfprünglich genofjen, verwifchte fich unter den ſpäteren Kaifern 
der Art, daß ſich kaum Kennzeichen des bejonderen ſtaats— 
xechtlichen Urfprungs erhalten haben, und faum Vorzüge der 
einen vor der anderen Austattung fpäter nachweisbar find. 
Vornehmer war anfänglich der Titel einer römifchen Kolonie 
und prägte der Tochterſtadt das Ebenbild der römifchen 
Mutter auf, indem römifche Bürger, an den neuen Ort geführt, 
die Civitas ausschließlich bildeten, nicht Die vorhandenen, un— 
römischen Ginfafjen römifches Bürgerrecht gleichmäßig em— 
pfingen. Municiyalftädte dagegen, felbft mit italifchem 
Rechte begünftigt, konnten nicht national, jondern nur 
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Kap ſta atsrecht lich für römiſch gelten, Unterſchiede welche 
gleichwohl die natürliche Beweglichkeit der Lebenselemente, 
die ftegreiche Meberlegenheit der römifchen Bildung, alsbald 
tilgten, zumal auch Municipien ſich größerer Selbſtſtändigkeit 


 Amiseder inneren Verwaltung erfreuen durften. Den glanzvollen 





wien. Namen ‚‚römifcher Kolonie‘ trugen mit Bewußtfein Trier, 
Augsburg und Köln; doch ſchon in Hadrian's Tagen fiel e8 
auf, wenn Munieipien jenen Namen anfprachen, weil ſchon 

das TYateinifche, noch mehr das italifhe Recht fie von der 
Täftigen Gewalt der Provinzialbehörden freigab, Gleichmäßig 
finden wir wohl in allen größeren Städten an der Donau und 

am Rhein ftatt des Senats eine Curie, deren Mitglieder, 
Desurio- Decuriones, aus den edelften und reichten Bürgern auöges 
fihieden, die innere polizeiliche Verwaltung bald als jährlich 
wählbare bald als erbliche Magiftrate leiteten. Was aber in 

den Tagen eines Trajan bis auf Dioeletian als Vortheil und 
Ehrengenuß galt, verwandelte fich feit Conftantin in eine 
drückende Bürde, indem die Decurionen , Curialen, als erb- 
liche Vorfteher der ftädtifchen Gemeinden betrachtet, für Er— 
füllung der öffentlichen Laften, für Zahlung der Steuern mit 
ihrem Vermögen haften mußten. Als wechſelnder Magiftrats- 
perfonen wird auch der Duumpiri gedacht, einer provingialen 
Nachahmung der Confulargewalt, ſowie die Magiftraturen 


der ewigen Stadt in den Fleineren Kreifen mit jchwanfender 


Gewichtigfeit fich darftellten. Möchten wir in diefer ftädtifchen 

>. Hierarchie, in den Deeurionen die Keime oder die Vorbilder 
der Rath8- und Geſchlechter⸗Herrſchaft der rheinijchen Mittel- 
alterftädte zu entdecken verjucht werden, und vielleicht auch die 
Kaufmannsgilden, son denen ſich Spuren finden, als ein 
jtädtifches Clement betrachten, welches zählebig hie und da 


alle Stürme überdauern Fonnte; fo entfernt andererfeits die 


BE he en m nn an 
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Beichaffenheit der römifchen Handwerkszünfte (Collegia) die 1. Kar. 


Borftellung, als jei in den mittelalterlichen Zünften auch diefe 


Hands 
werfer- 


urſprüngliche Berechtigung wieder erwacht. Jene Genoſſen-Lollegien 


ſchaft der Handwerker in römifchen Städten hatte nur den 
Zweck, religiöſe Gemeinſchaft und unerläßliche Gewerbepolizei 
unter den Mitgliedern zu handhaben, und ermangelte jeder 


$ politiſchen Bedeutung, die ſelbſt unter den deutſchen Hand— 


werksgilden als unterſcheidende Richtung am ſpäteſten her— 


austrat. 


Unzweifelhaftere Bürgſchaft der örtlichen Fortdauer als 


Die älte⸗ 
ſte chriſtl. 


in der römiſchen Magiſtratur und in den Handwerkszünften fi Zee 


‚bejaßen unjere genannten Städte in der dhriftlichen Kirche, Eiidien 


‚welche jeit dem zweiten Jahrhunderte bei ihnen unmerklich ſich ens. 


feftgefeßt Hatte. Sei es, daß römifche Kaufleute, welche 
überall den Heeren auf dem Fuße folgten, oder die Legionen, 
Die zwiſchen Miorgen- und Abendlande hin= und herzogen, diefe 
geiftigfte Verbindung vermittelten; wie z.B. die Legion, welche 
unter Titus Jeruſalem zerftören half, gleich, darauf hunderte 
son Jahren hindurch ihr Standlager bei und in Mainz erhielt: 
Chriſten und Juden finden fih früh in den Rheinſtädten, 
und gründeten früh Fleine Gemeinden, bis unter Conftantin 
die neue Religion die Serrichaft gewann und zumal des Kai- 


ſers Fromme Mutter, Helena, glanzvolle Kirchen in Trier 
ſtiftete. Die rheinifche Kirche bewahrt das Andenken ührerDiärtyeer, 


Märtyrer; auch in den Donauprovinzen farben Blutzeugen, 
wie unter Diveletian Die heilige Afra, nach unerbaulichem }, 


ten des Rheins, welche aus der Berwüftung wieder erftanden, 


wiſſen wir, daß fie im 4. Jahrhundert namhafte Biihofsfige 


— 


— 


urg. 


7 
A—— 


Wandel, mit ihren Gefährten. Es gab früh Biſchöfe * 


J 
Rhätien, und in Noricum vor ‚der allgemeinen Verödung 


überall Kirchen und ſelbſt Klöſter. Von allen größeren Städ— 


\v 
hf 
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4. Kap. waren. So fehen: wir auf der Kirchenverfammlung zu Sar⸗ 
dica in Möften (im I. 347) neben: den Biſchöfen von Mes, 
Toul und Verdun, die Biſchöfe von Trier, Mainz, Worms, 
Speier, Strafburg, Köln und Tongern als eifrige Berather 
der Nechtgläubigfeit; wenn ſchon wenige Jahre darauf ihre 
Sige erftürmt, verwüſtet, ihre Heerde erjchlagen oder ing 
Elend gejagt wurde, fo haftete Doch auf den öden Stätten Die 
Diesnt Srinnerung an die Heiligthümer. Sobald der erfte, kümmer⸗ 
Städte fiche Frieden wieder aufblickte, fammelten die Gläubigen ſich 
| wieder an den gewohnten Plätzen der Andacht, beiden Grä- 
bern ihrer Meärtyrer; Bifchöfe und Priefter pflangten die 
Kirche wieder fort, und ohne daß die neubefehrten Könige der 
Barbaren unter ihnen ihre Pfalz auffchlugen, Eonnte auf fo 
verehrten Trümmern die Stadt unter fremderem BR 

auch räumlich wieder entftehen. 
Die ger⸗ Aber aller Reichthum, alle Würde , Blüthe und Vracht 


ſtörung 


2 so der Kolonien und Municipien, welde die Germanen unmittel- 


.. bar. auf ihrer Grenze erblickten, reizte fie nicht, ähnliche 
hundert. Schöpfungen nachahmend bei fich hervorzurufen; fte verharrten 
unwandelbar in ihrer rauhen, ſtädtefeinden Gewöhnung, 
wurden vielmehr durch jenen Abftand gelockt, nicht jene Herr⸗ 
lichkeit zu befigen, fondernfte zu vernichten. Zerſtörende 
Anfälle, durch die. Sieghaftigfeit einzelner Imperatoren und 
Statthalter im 2. Jahrhundert nod) blutig abgewieſen, er— 
neuerten ſich mit gefteigerter Wuth im dritten, hatten um die 

Mitte des vierten ihr Ziel nahe erreicht , als der tapfere Chri- 
ftenfeind, Julian, und Valentinian I. die römifchen Marken 
wieder herftellten. Im Laufe des 5. Jahrhunderts vollendete 

fich das graufe Werk, mag aud) das Innere mander Provin- 

zen einige Schonung erfahren haben. Am früheften war das 
römische Zehntland den Alemannen und Burgundern erlegen; 


Erſtes Bud. 25 


um das Jahr 380 fiel Rhätien und Bindelicien den Uleman- 1: Kar. 
| umdı anderen 'aufgerüttelten Stämmen zur Beute: ver- 
dunkelten ſich auf Jahrhunderte die Geſchicke der Auguſta 
Vindelicorum, Reginums, ſo wie ſchon um die Mitte des 
* Argentoratum, Brocomagus, Tabernä, Saletio, 
alifo), Nemetes, Vangiones und Mogontiaeum gebrochen 
waren. Niedergermanien war durch die Branfen jo verödet, 
daß Julian, der zeitweife Wiederherfteller, auf dem Wege 
nach Agrippina, das gleichfalld in die Gewalt der Franken 
‚gerathen, aber nicht bejegt war, "feine Stadt, fein Kaftell, 
als unfern der Mofelmündung Rigomagus und einen Thurm 
nahe bei Köln fand. Das mühjam Wiedergewonnene friftete 
römifches Dafein nur für kurze Zeit, Obergermanien son 

Helvetien abwärts hielten Alemannen und Burgunder inne; Jeit- 


rung ım 
die wilden Franken faßten in Niedergermanien und Belgien >- Sabr- 


feften Fuß: die herrliche Colonia Agrippina ſah, geichändet — 
und öde, die Franken in ihren Mauern gebieten; die über— 
lebenden Bürger in Elend, gefangen, umherirrend. Die Haupt— 
ſtatthalterſchaft des belgiſchen Galliens wanderte aus Trier, 
dem prachtvollen Kaiſerſitze, nach Arles. Denn was den Sturm 
der Germanen ja noch überdauert oder kümmerlich wieder er— 
fanden war, hatte Attila vernichtet, welcher im Jahre 451 
feine Hunnen und die unterworfenen deutfchen Völker quer 
durch Mittelgermanien, auf dem linken Ufer der Donau, bis 
‚ins Herz Galliens, Herangewälzt. Um das Jahr 470 fehrieb 
Sidonius Ayollinaris, „an der Niedermofel und dem Nieder- 
bein fei mit der Inteinifefen Sprache auch die Inteinifche Ver ⸗ — 
fafjung untergegangen.” Im ſüdöſtlichen Noricum, Italien 
näher und eine Zeitlang der Tummelplag germaniſcher Stämme, 
welche, wie die Rugier, weniger roh, fogar Neigung zum 
Chriſtenthum blicken ließen, war um die Mitte des 5. Iahr- 
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1. Ray. hunderts der öffentliche Zuftand, wie um Gaftra Batava und 
Lauriacum, noch ein Leidlicherer gewefen, obſchon die ſtädtiſche 

— Bevölkerung ſehr gelichtet erſcheint; die Kirchen erblühten 

wieder; allein um das Jahr 488 ging die Weiſſagung des 

— frommen Einſiedlers, Severinus, in Erfüllung. Als der 

hundert. Kampf Odoacers mit dem geiſtesüberlegenen Amaler, Theo— 
dorich dem Oſtgothen, begann, zogen die Reſte der römiſchen 
Bürger von der Donau, dem Inn und der Enns vor Aleman⸗ 
nen und Thüringern in die Alpen hinauf und auf italienifchen 
Boden. Seitdem verftummte auch hier der römijche Laut als 
Bolksfprache und erftarb das römische Keben im Zufammen- 
bange. So war die alte Welt mit ihrer Pracht und Bildung 
zerfchlagen, und eine neue feimte und gejtaltete fich im Dunkel 
der nächften Jahrhunderte. 





Zweites Kapitel, 


Dertliches Auferftehen der römifchen Städte im Reiche der gRerömwinger. een 

Ausbildung einer neuen ftädtifchen Bevölkerung. Biſchofsſitze, Klöfter. König- 

liche. Pfalzen. Mannigfahe Anregung des ftädtifchen Gewerbes und. ded Hans 

dels. Karl der Große. Gründung von Bisthümern und Burgen in Sau 
Handelsorte. Bom Jahre 500 bis 814. 


Langſa⸗ Nahe ein halbes Jahrtauſend mußte verfließen, ehe aus 
d dem deutſchen Krieger- und Bauernleben, unter der ſtillen 
räptirdh, Einwirkung neuer Geſellſchaftsverhältniſſe, etwas Aehnliches 
Ft geftalten Eonnte, als was am Rhein und ander Donau 
der Einbruch und die Anftedelung der deutichen Stämme ver— 
nichtet Hatte; ein Baar Jahrhunderte verftrichen wiederum, 
ehe die neue Bildung das Innere unjeres Vaterlandes bis in 
feinen Nordoften hin durchdrang ; erft mit dem 14. Jahrhundert 
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ftand die neue Freiheit unerfehütterlich feft, und verlich der2. Kar. 
Zeit das vorherrfchende Gepräge. Der Entwicelungsgang 
der Menſchheit mit feine Schritte nach Jahrtaufenden, und 
eine Schöpfung, fo vielfach vermittelt wie das Bürgerthum 
im Mittelalter, braucht eine Reihe von Gefchlechtern. 
} Ms die Franken, der erfte herrfehende Stamm des deut-Oertlich. 
ſchen Volkes, ihre Macht auf römifchem Boden gegründet und dersom. 
über die Alemannen im Thale des Oberrheins, des Mainsin fränt. 


Germas 


bis zu den Quellen der Donau, zum Lech und über den Bo⸗ nien, 
denſee hinaus, erweitert; auch die Thüringer in der Mitte unge 
Germaniens, und die Bajovarier, Baiern, Abkömmlinge der 
alten Markmannen, in ihren neuen Sigen, zwijchen Lech und 
Enns, im Nordgau auf dem linfen Ufer der Donau bis zum 
Böhmerwalde, ſüdlich bis Meran und Bogen hin, ſich unter- 
worfen hatten; als nad) der legten Wanderung der Longo— 
barden (im 3. 568) die Züge der deutſchen Völker aufhörten 
und das Ehriftenthum an früheren Stätten und unter den 
heidnifchen Siegern allmälig aufzuleben begann: alfo um die 
zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts, jehen wir, daß auch die 
Römerſtädte aus und neben ihren Trümmern örtlich wieder 
entftanden. Zuerſt und überall die Bifchofsfige am Rheine, 
fei e8 durchaus neu bevölkert von Franken, welche der ererbten 
Scheu vor den Mauern fich entwöhnten,, oder daß auch fpär- 
Tiche Refte der Romanen wiederum fich fammelten. Nie wird 
mit Befriedigung die Frage Erledigung finden, wie in unferen 
Städten die neuen Bewohner national ſich mijchten, oder 
rechtlich ſich ſchieden, und ift es rathſamer, wenig als viel Xeriäie, 
zu behaupten. Im allgemeinen fteht feit, daß die Sieger aeetar 
auf romanischen Boden ein verfchiedenes Verfahren beoadhaen Inn 
teten, je nachdem der Sinn derfelben roher oder milder war, Städten. 
nad) dem Mapftabe des Widerftandes oder je nachdem fie in 


\ 
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2. Kay. Folge freier Uebereinkunft Herren geworden, ob vordere Pro— 
vinzen einem erften wüthenden Anfalle erlagen, oder fchon 
gejättigte Beutegier. zu Fluger Schonung ſich neigte. Als 
mildergefinnte Stämme gaben Oft- und Weftgothen, Augier 
und Burgunder fich Fund; Mlemannen und Vandalen fo wie 
die Longobarden zeichnet die Gefchichte als zerftörungsfüichtige 
Säfte; die Franken als Eroberer des Niederrheing und Bel- 
giend, des jpäteren Auftraftens, kamen diefen an Schonungs- 
(ofigfeit gleich; in der Erweiterung ihrer Herrfchaft über das 
wejtliche und jüdliche Gallien bethätigten die Merowinger 
unerwartete Staatsweisheit. Die Baiern, im Gegenfage der 
2ongobarden, trafen nur auf geringere Reſte des römischen 
Staates, die Dennoch zeitiger wieder einige Geltung erlangten; 
die wilden Alemannen fehen wir milderer Sitte Raum 
geben, nachdem einmal die Branfen ihre trogige Macht ge— 
brochen. Wunderlich ift, daß wir als erfte Hofftatt der älteften 

N Merowinger nicht einen römiſchen Ort am Niederrhein, fon- 
dern eine Burg zu nennen haben, deren Name einem germa— 
nifch=heidnifchen Urfprung serräth.  Klodio faß um 430, ehe 
er mit feinen Franken im Untergermanien und Belgien Fuß 

Nero Faßte, in Dispargum, wahrfcheinlich Duisburg, zwiſchen Ruhe 


wingifche 


a und Anger am rechten Rheinufer. Sei e8, daß die Burg 
gum. nach dem germanifchen Sriegsgotte oder som vermeintlichen 
Stammvater des Volks benannt wurde, Duisburg wurzelt, 
wie Troja oder Kanten, im tiefften gejchichtlichen Bewußtfein 
der Franken. Noch im 11. und 12. Sahrhundert war Duis- 
burg eine vornehme Königspfalz, ein Berfammlungsort der 
Lotharingier, und, feine Bürger genofjen, —— als Ur⸗ 
franken, ſeltene Vorrechte. — 

Uns geht zunächſt das Schickſal der ser Römer 

ftädte am Rhein und an der oberen Donau an. Inden exfteren, 
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welche auch unter vierhundertjährigem Befige dev Römer viel-2. Kap. 
leicht noch ſpärliche national-germaniſche Erinnerungen be— 
wahrt hatten, wie denn Köln gewiß andere Beſtandtheile 
mſchloß als Trier; finden wir römiſchen Bürgerthums als 
eines heimiſchen nicht untrüglich erwähnt. Die Eigennamen 
alt=bürgerlicher Gejchlechter im 11. Jahrhundert find ſämmt— 
lich nicht römiſch, ſondern deutſch. Wiederholte Seimfuchung 
durch die Franken und das häusliche Verweilen der Sieger 
innerhalb der verödeten Mauern, tilgte die römiſchen Familien 
aus, oder: verfcheuchte ſie; deshalb findet im Gejege der Ri- 
puarier das römiſche Recht auch nur in ſofern ſeine Stelle, 
als bemerkt wird, daß die Geiſtlichkeit danach gelebt Habe. 
"Staatsrechtlich Ing das Römiſche todt; e8 gab feine römifchen Ka 
Bürger; aber der Beftand des Klerus aus römiſchem Blute Drger 
kann Doch nicht ohne Anhalt an römifche Berwandtfchaft ge-Stivten. 
dacht werden, ‚welche, als das Bisthum zu neuem Glanze ſich 
erhob, nermifcht mit freien Franken, verflingende Erinnerun- 
gen an frühere Zuftände hersorrief. Ohne eine Ueberlieferung 
Der Art bleibt es, jelbjt mit Berückfichtigung der günftigen Lage 
Kölns zum Berfehr, unerflärlich, daß aus feinen Schooße die 
neue Freiheit, auch nur als eine privatrechtliche, über das ent- 
Bu Deutfchland ausgehen konnte. 
Die Reihe der Bijchöfe von Köln ift nicht unterbrochen, , Da —5 
I Sefchränft auch der Zuftand der dortigen Kirche unter den Köln. 
ee. noch heidnifchen Merowingern gewefen ſein mag. 
rich, welcher Trier zerftörte, Tieß die Befeftigung des 
rischen Kölns, den noch lange kundbaren Kern der mittel- 
alterlichen Stadt, als Burg beſtehen. Sigbert, einer der 
fränkiſchen Stammkönige, ſchlug in Köln feinen Sitz auf; 
nach ſeiner Ermordung ward Klodowig in Köln als Herrſcher 
der ripuariſchen Franken anerkannt. Zahlreiche fränkiſche 
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2.Rıy. Edle, Freie ſaßen mit ihrem Gefinde, ihren Leibeigenen, im 
und neben der weitläufigen Stadt, welche eine fefte Haupt— 
ftadt Auftraftens bis zur Abjegung der Merowinger blieb, als 
kirchlicher Mittelpunkt des ehemaligen Niedergermaniens an 
Bedeutung gewann, und in ihrem uralten St. Gereonsmünſter 
die Huldigung der Franken für mehr als einen Merowinger 
erbliekte. Aber ungeachtet diefes Glanzes entbehren wir bis 
auf die Zeit der Karlinger aller Kunde, wie das bürgerliche: 
Leben aus dem Getümmel Eriegerifcher Gäfte, einer früheren 
Anftedelung freier deutfcher Beflger und vielleicht noch eines, 
Reſtes gefchonter römifcher Bevölkerung fich Insrang. Die: 
Rheinſchifffahrt Eonnte die auftrafische Vorderſtadt erſt beleben, 
als die rauhen Alemannen ihre Berggelände mit Reben wies 
der befleideten, ihre Fluren fleißig beftellten, und die Frieſen, 
deren Sige fich über die Mündungen des Rheins und Der 
Maas bis zur Schelde erweiterten, den freien Nacken beugten. 
Der Großhandel mit Wein aus dem Stapelorte ſtromabwärts 
über Meer bis zu den Angelfachfen erweckte den erſten Kauf⸗ 

mannsgeiſt unter Kölns rührigen Infaffen, entwidelte aus 
der Flußſchifffahrt fühnen Seemannsmuth, bevor der Fleiß der, 
Tuchweber, wie unter den Vlämingern, das bürgerliche Bes: 
wußtfein in der Gemeinheitäverfaffung ins 2eben rief. Wir 

> werden am Schluß der fächftjchen Periode die dunkle Entfteh- 

* ung der erſten freien Gemeinde zu beleuchten verſuchen. Con⸗ 

fluentes, ein römiſches Standlager, erſcheint ſchon wieder im 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts als glänzende Pfalz 
der Merowinger; im 9. Jahrhundert verlieh ein neues Münſter | 
dem Königshofe der Karlinger eine heilige Bedeutung; den. | 
Erzbifchöfen von Trier gejchenkt im 11. Jahrhundert and hof⸗ 

Koblenz. ſtatt derſelben, erwuchs Koblenz zur anſehnlichen Stadt. — 

nad, Antunnacum, Andernach, erwählten Auftrafiens Könige ſchon 
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Etwas mannigfaltiger können wir die früheften Zuftände 
der ehemaligen Hauptſtadt Obergermanieng, des fränkifch 

lühten Mainz, ſchildern. Jenes fefte Bollwerk der Römer— 
herrſchaft, gebaut oberhalb der Uferhöhen und nur an feinem 
füdweftlichen Umfange som Rheine befpült, das Caſtrum 
Mogontiacum, lag, wie die offene Municipalftadt daneben 
im Attacher Felde, ſchon feit dem Anfange des 5. Jahrhun— 
derts in Trümmern und hatte im Jahre 451 durch die Hunnen 
Die Zerftörung son Grund aus erfahren. Hier war nicht 
innerhalb gebrochener Mauern ein verjüngter Wohnſitz aufzu= 
richten ; es galt, an günftigerer Stätte, welche eine nördliche 
Wendung des Strombettes allmälig freigelegt, eine örtlich 
neue Stadt zu fihaffen. Die erite bifchöffiche Kirche, nad) 

















das Blut der Glaubenszeugen getrunfen hatte, an der Richt: 
jtätte außerhalb des römischen Caſtrums, dort wo fpäter das 
Klofter Dalheim erwuchs, verpflanzte, ungefähr Hundert Jahre 
mach Attila, die fromme Berthoara, Tochter Königs Theode— 
berts, unter der Mitwirfung des Biſchofs Sidonius, auf 
jen n Raum, welchen der Strom verlafien. Es ift die Tauf- 
he, die St. Johannes, jegige lutheriſche Kirche, an welche 
j, ala den neuen Mittelpunkt, das fränkifche Mainz anfchloß, 
ehe unfern davon Willigis, der Erzbifchof, den Dom zu St. 
Martin gründete. Schon die Merowinger der dritten und 
vierten Generation erkannten den Vortheil ummauerter Orte: 
jo erhob fih, im Süden und Weften am Bergesabhange, 
durch die Reſte des Nömercaftrums geſchützt, auf dem trocke— 
nen aber niedrigen ARheinbette, die neue Stadt, ward im 
ten unmittelbar durch den Strom, im Norden durch neue 


um 562, in des Dichters Venantius Tagen, zum beliebten. Kar. 


Mainz, 
örtlich 
frommem Brauche der Zeit auf der Stelle gegründet, welche neu. 
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2. Kap. Mauern oberhalb des Baches bis zum Ufer hin, abgeſchloſſen, 


DE 
Bevölke 


und ſchon im Laufe des nächſten Jahrhunderts mit Kirchen 
und Klöſtern geſchmückt. Leer blieb das Attacher Feld, und 
emſiges Bepflanzen der Rebenhügel verwiſchte die Spuren der 
Römerſtadt, bedeckte die ragenden Grundmauern, bis auf den 
ſüdlichen Umfang, wo die Citadelle, den räthſelhaften Eichel⸗ 
ftein, angeblich das Denkmal des Druſus, umfaſſend, ge⸗ 
bieterifch auffteigt.  Inzwifchen hat das Gerölle, der Moder 
und das Gemüll, welches eine taufendjährige Bevölkerung 
abzulagern pflegt, den niedrigen Boden jo jehr erhöht, daß 
ſchon die Bürger des mittelalterlichen Mainz unter Thorbögen 
den Kopf bücken mußten, durch welche die Merowinger mit 
ihren Leudes, aufrecht zu Roß, die Lanze auf der * 
ungehindert eingezogen waren. 

Kein Zweifel, daß nicht die Bevölferntig des — ——— 


* von Mainz deutfchen Urſprungs, ohne eine Beimifchung des Rö— 


— 


Bin uonlebhaftes Bild des ,, goldenen Mainz‘ in der Merowingerzeit, 


in det 


Merow 


\) 


gergeit, "hen und Kapellen ein zahlreicher fränfifcher Adel in vereinzel- 


miſchen. Kennen wir gleich die ununterbrochene Reihe auch 
der Biſchöfe von Mainz, fo hat doch die zweite Hälfte des 5. 
und die erfte Hälfte des 6. Jahrhunderts feinen umfchloffenen 
Ort Mainz, mit engeren Sigen an einander, nur zerrifjene 
Mauern, mit vereinzelten Bewohnern gefannt. Die Schen- 
fungen frommer Einfalt an das Klofter Fulda, welches etwa 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts erftand, gewähren ung ein 













Im weiten Umfang, zwichen der £öniglichen Pfalz, den Ki k 


ten, oder gafjenartig benachbarten Gehöften angeftedelt; zu 
ihren Käufern und Höfen gehören Weinberge innerhalb dei 
Mauern, und außerhalb, befonders nad) dem römiſchen Ca— 
ſtrum, dem Käftrich und St. Alban zu ; zu den urbaren Aeckern 
drinnen und draußen eine Menge Leibeigener, alle deutfche 


Erftes Buch. 33 


amen. Ganz Mainz und jein Weichbild find eine Anftedelung 2. Kap. 
adeliger Landbeſitzer, denen des Königs Aufenthalt 
umd das Anſehen des Klerus in ihrer Mitte ein noch vor— 
eh neres Gepräge gewährt. Unter ihrem hörigen Geſinde 
fritt noch keine Spur von unabhängigerer Gewerbthätigkeit 
heraus ; Feine Kaufmannsgilde hat bis zur Karlingerzeit zwi- 
chen Geiftlichkeit, ftädtifchem Adel und Leibeigenen freieren 
Spielraum für ihre Thätigkeit gefunden, wenngleich das ein- 
förmige Leben jener: genießenden Altbürger und des Klerus 
nicht ohne Verkehr, Austaufch, Kunftfleiß und Handwerk ge- 
dacht werden kann. So viel König Dagobert I. (+ 638) für 
die Kirche zu Mainz gethan, ſcheint doc das Anfehen des 
Bisthums hinter dem bevorzugten nahen Worms zurücfgetreten 
zu fein, bis unter König Pipin Bonifacius, der Apoftel der 
Deutfchen, den Primat von Obergermanien dafelbft be— 
feftigte. 
Ueber Bingen, das zulegt Valentinian I. mit neuen Trier. 
Mauern verfehen, und welches deshalb fchon unter den 
Merowingern als Burg und Pfalz zwifchen Rebengeländen 
wieder dafteht, wenden wir uns durch ein ödes Land nad 
Trier, der alten Königin der Mofelftädte. Die prächtige 
Augufta Trevirorum, nad) viermaliger Zerftörung ſchon in 
Salvians Tagen (um das Jahr 441) ein wüfter Steinhaufen, - 
amd durch Childerich, Klodowig's Vater, ihrer Mauern be- 
rar dt, verräth dennoch bis auf die neueſte Zeit mit ihrer 
Brüde aus Duadern, dem jeltfamen „römiſchen Thore“, 
welches das Mittelalter in die St. Simeonskirche umwandelte, 
Dem unregelmäßigen Bau des Doms, den Neften der Bäder, 
des Amphithenters, dem Kaiferpalafte mit dem Helenen- oder 
Heidenthurme, ihren Urſprung aus einem fremden Weltalter. 


Die Igelſaäule beim Dorfe Igel, das Grabmal der Familie 
Barthold, Städteweſen. J. 3 
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2. Kap. 


Suftändegder Edlen feiner Zeit entwirft. Der Barbarus“ hauſt 
Landes 


an der 
Moſel. 


ſcher Herkunft dient als Koch der Völlerei ſeines fränkiſchen 
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der Secundiner, das am reichſten verzierte Denkmal der Römer 
auf deutſchem Boden, beurkundet die Wahrheit der Schilde⸗ 
rung des Dichters Auſonius von der Herrlichkeit römiſcher 
Landſitze und Luxusbauten am Ufer des geprieſenen Moſel— 
ſtromes, welche kaum durch Luculls zauberhafte Schöpfungen 
in Campanien übertroffen wurden. Nach der Erzählung des 
Dichters Venantius (im J. 562) war Trier, der Sitz des 
eifrigen Kirchenhirten Nicetius (nom Jahre 527—566), ſchon 
wieder glanzsoll, fogar mit ragenden Mauern umgeben. Wie 
hier Land und Volk jedoch in zweihundert Jahren ſich ver 
ändert hatten, erfahren wir aus dem Bilde, welches Gregor 
von Tours über das häusliche Leben eines fränkiſchen Grafen 


in einem feften Gehöfte, deſſen Pforten zur Nachtzeit mit 
hölzernen Keilen verriegelt werden — den Gebrauch des 
Schlofjes Hatten die Kriegsgäfte nicht mit aus der Heimath 
gebracht — zwiſchen feinen Pferdeftällen ; Teibeigen gewordene 
Söhne römiſcher Senatoren, ſogar der Neffe eines Biſchofs 
von Langres, hüten feine Heerden; ein liſtiger Sclave römi⸗ 

















Gebieters, deſſen geſammte Umgebung, vielleicht neben den 
Trümmern der kunſtvollſten Thermen, Säulenhallen, Atrien 
mit Moſaikboden, einen durchaus bäueriſchen Zuſchnitt be 
zeugt. Nicht beſſer war es auch in dem zerbrochenen, geſchan⸗ 
deten Trier, defjen weitläufigen Umfang, in Eleine Landgü 
getheilt, fränfifches Hof- und Kriegsvolf mit feinen Leibeige- 
nen bewohnte. Die Merowinger richteten fich im Palaft dei 
Gonftantin zu häufiger Einkehr häuslich ein; die Biſchöfe, in 
der Ausübung des Metropolitanrechts in Belgica beitätigt 
ihlugen ihren Sit beim Klofter St. Martin auf; das. einfache 
Leben gewann Befriedigung feiner rohen Bedürfniſſe oh 
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Gliederung der Geſellſchaft in Kaufleute und jelbftftändigen. say. Kay. 
Gandwerker. 
—9 Der Untergang der blühenden Stadt der Vangionen, Worms. 
ſchon einmal den Alemannen zur Beute, ift vom Schimmer 
des deutſchen Heldenliedes beleuchtet, der Nibelungen, welches 
in der Ausrottung des Hauſes und Volkes Günthers, des Kö— 
nigs der Burgunder, durch Etzel (Attila), und in den Kämpfen 
im Roſengarten epiſch abſchließt. Nachdem geſchichtlich erweis— 
bar Gundikar, zu Worms hofhaltend, im J. 451, durch die 
Sunnen mit feinem Geſchlechte vernichtet war; verbreiteten ſich 
wiederum die Alemannen über den Wormsgau, bis die 
Schlacht von Zülpich im I. 496 ihrer Herrſchaft ein Ende _- 
machte, und die Bezeichnung Aheinfranken für jenes anmu» 
thige Gebiet in Geltung kam. Fränkiſche Heere ließen ſich 
zwiſchen den ſpurlos zerfallenen Mauern nieder, die, zum Be— 
weiſe gründlicher Zerſtörung in alten und neuen Tagen, nur 
geringe, kaum kennbare Reſte des Romerglanzes bewahrt 
haben. Eine königliche Pfalz erhob ſich, in welcher die Herr— 
ſcher Auſtraſiens einzukehren liebten; es wuchs die Zahl der — 
Hof⸗ und Kriegsbeamten, der Miniſterialen, welche ſchnell 
die rebenreichen Gelände des Wormsgaus ſich aneigneten, und 
fleißig von ihrer köſtlichen Habe an nahe und ferne Klöſter, 
‚wie an Fulda, ſpendeten. Herrlicher nach Maßgabe der Zeit 
erhob fih Worms durch Dagobert I., den Erbauer der PfalgDagosert 3 
innerhalb der Stadt, wo jebt die Dreifaltigfeitfirche fteht; Sion” 9 
8 alte Bisthum gewann an Ausdehnung, Mainz faft ver 
Dunkeln, und ſchon um 638 prangte an der Stelle der heutigen 
Domfirche die Baſilika des heil. Petrus, reich begabt mit 
‚Eöniglihen Gütern. Biſchof Amandus erhielt im 3. 628 
durch Dagoberts I. fromme Freigebigkeit für feine Stiftskirche = 
die Pfalz und den Ort Lobedunburg (Ladenburg) mit Wein- 
3* 
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2. Kap. bergen, Feldern und dem Forftrechte im Odenwalde, und 


Speier. 


begründete früh eine Iandesherrliche Botmäßigfeit über Die 
Stadt, was, beim unmerflichen Steigen bürgerlicher Gewerbe, 
zur Folge hatte, daß die adeligen Infafjen von Worms, früh 
zu altbürgerlichen Gefchlechtern erwachfen, und vereinigt mit 
den Dienftleuten des heil. Petrus und den begünftigteren Hof— 
rechtsangehörigen, bereit im 11. Jahrhundert als Vorgänger 
des Umſchwungs ftädtifcher Freiheit heraustreten. Cine ur— 
fundlich bezeugte Anftedelung von Juden in der Dunfelften 
Beit bezeugt, daß in dem glücklich gelegenen Orte neben 
Minifterialen, freien ritterlihen Grundbeſitzern und ihrem 
Geſinde auch andere Beftände der Bevölkerung ſich eingefun= 
den. Dahin ift auch die merfwirdige Thatfache zu ziehen, 
daß Dagobert in der Schenfungsurfunde für den Biſchof 
Amandus der Einkünfte des Zolls und Marktes zu Ladenburg 
erwähnt, was einen bereitd auch fonft bezeugten, geregelten 
bürgerlichen Berfehr vorausfegen läßt. Ueber der Auferftehung 
der benachbarten Römerſtadt der Nemeter unter dem neuen 
Namen Speier liegt derfelbe Schleier und wiederholen ſich 
diefelben Namen und fargen Berichte der Chronifenfchreiber, 
Durch Alemannen, Vandalen und Hunnen verheert und ver— | 
nichtet, von den Franken in Beftt genommen, verehrt Speier 
gleichfall3 den erften Dagobert als Wiederherfteller. Er ftiftete Ä 
das Klofter St. Germani zunächſt vor der Stadt; richtete das 
gejunfene Bisthum von neuem auf, entzog aber das ihm. 
hochwerthe neue Stift Weißenburg (Kron-Weißenburg an der 
Sauter) der Aufficht des Biſchofs Athanaſius. Er beftätigte, 
das alte Müngrecht, zum Zeichen früherer Bedeutung der 
Stadt, welche zeitig fich der Oberherrlichfeit des geiftlichen Hirten 
entfremdete und bewohnt von ritterlichen Gejchlechtern, eim 
Hauptort Rheinfrankens, der Erhebung eines ihm altbefreun - 
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beten Dynaftenhaufes, der Salier, zum Thron, verdanfte, daß2._ Ru. 
Ber die Gebeine der mächtigften Kaiferfamilie barg. 

Das Eljaß, in deſſen Mitte Straßburg, obwohl vomdas al 
Eine abgelegen, als Hauptort wieder erblühte, blieb der air 
—* auplatz des alemanniſchen Stammes, welcher in der Mord- burg. 
ſchlacht von Zülpich zwar den größten Theil feines wilden 
Kriegsadels verlor, aber gefittigter, erwerbfam, bäuerlich- 
thätig und geſchickt zu Kunſt- und Handarbeit, aus der 
Herrſchaft der Könige Neuftraftens an Auftraften, und Deutfch- 
land im eigentlichen Sinne, zurüdfiel. Argentoratum in der 
Römerzeit mehr eine Kriegsfefte im engen Umfang an der 
Breufch, wie noch jetzt im innerften Kern der ausgedehnten 

Stadt erfichtlich ift, ward ſchon um die Mitte des 6. Jahr— 

hunderts wieder wohnlich; Childebert I1., König von Auftra= 

fien, hielt fhon um das Jahr 540 dort feinen Sof: zu 

„‚Strateburg‘‘, defjen neue Ummauerung der alten römischen 

Befeftigung theilweife folgte, war Aegidius, Bifchof von 

Mainz, als Gefangener am fiiherften aufbewahrt. Die ältefte 
föniglihe Pfalz, um welche fränfifche Minifterialen ſich an= 
bauten, ftand auf dem Plage des fpäteren Stiftes St. Thomas; 
ſchon Dagobert I. wandelte, dem heil. Amandus zu Ehren, 
feine Burg in ein Gotteshaus um, fo wie Die Kirche des heil. 
Stephanus an der Breufch aus dem römifchen Kaftell hervor= 
gegangen ift. Bald ward es wachjender alemanniſch— fränfifcherert: er. 
Bevölkerung in den alten Mauern zu enge; aus: der Anftede- zug 
Jung von Alt St. Beter, vor den Thoren, entjtand die Neu— vurgs. 

t, die freilich im Laufe der nächſten Jahrhunderte wieder 
| =. inneren Umkreis hineingezogen wurde, da eine bewun— SE 
Derungswürdige Negfamkeit der Bewohner den Raum der Münfter 
Stadt nad) allen Seiten ausdehnte. So rüdte das Münfter, winger: 
deſſen ältefte Grundlage der Merowingerzeit gehört, allmälig ° Hi 







\\ 
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2. RP wieder in den Mittelpunkt, aus dem es durch Vergrößerung der 


Stadt nad Weiten und Süden verdrängt war. Es Herfteht 

ö Bags ſich, daß auch das Bisthum Straßburg der freigebigen Milde 
> Schenk: Dagoberts ſich rühmen durfte: St. Arbogaft empfing reiche 
Strap Ländereien um Ruffach, und die Herrichfucht des geiftlichen 
* Hirten gewann verheißlichen Spielraum, als das Elſaß aus 
unmittelbar. königlicher Gewalt an eigene Herzoge fiel. Ettichs, 

des erften Herzogs, Sohm Adalbert gründete das Frauenſtift 

St. Stephan, auf feinem Eigenen, nod) unter den Trümmern 

der Römerftadt (um das Jahr 700), Aber mit dem Reichthum 

des Klerus wuchs auch die Stadt an Zahl der Bewohner, jo 

daß ſchon um das Jahr 800 die Vorftadt beim alten St. 
Peter und bei St. Thomas, ja die Abtei St. Stephan durch 
Mauern und Gräben mit der Altftadt verbunden wurde, Auch 

ein neuer Königshof, Reſidenz der erjten Karlinger, erhob 

fich, deſſen Stätte gleichwohl nicht ficher ermittelt werden kann. 
—— Deutet ein noch ſpät adeliges Stadtregiment ſicher dar⸗ 
Bi auf, daß Straßburgs, der Königspfalz älteſte Bewohner, wie 
burgd. in den anderen Aheinjtädten , guten Theild aus Hof= und 
Kriegsadel beftanden, ſo macht Doch, zum weſentlichen Unter— 
fchiede gegen die Schwefterortfchaften, eine unverkennbar früh 
jeßhafte alemannifch= gewerbthätige Bevölkerung ſich fund und 
gewährt der Gefchichte bürgerlicher Entwicelung einen höheren 

Reiz. In Städten am Strome abwärts hat der Reichthum 

des jchaffenden Kaufmanns das bürgerliche Bewußtfein geweckt ; 

in Köln und in den niederdeutfchen Orten find. e8 die Wollen- 
weber mit den behörigen Arbeiterzünften, welche, pochend auf 
Anzahl und Wohlhäbigkeit, gemeinheitliche Verfaſſung er— 
fampfen ; im alemannifchen Deutjchland, zumal in Straßburg, 
übernehmen, ohne den Kaufmann auszujchließen, früh die 
Fäufte der derberen Handwerfer, der Schmiede, Zimmerleute, 
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Faßbinder (Küfner), Sattler, Kürfchner, Becherer, Schwert=2. Kar. 


feger, Weinfchröter die Erfechtung ihres Bürgerrechte. Im 
unferem Zeitabjchnitte und noch über die Karlinger hinaus 
giebt e8 zwar kaum irgend jelbftftändige hausſitzige Handwerker; 


die Hörigen bei den Pfaken, Königshöfen, Meiergütern, Be 


Alöoſtern, Biſchofsſitzen und ſtädtiſchen Adelsgehöften, arbei— 
‚teten handfertig für den Bedarf ihrer Herren als Geſinde, 
unter ftrengem Hofrecht, noch ohne eigene Saushaltung. Zu 
Funftmäßigen Handwerfen mochte der freie Deutfche fich nicht 
hergeben und nur Leibeigene befleifigten fich, um eine befjere 
Stellung zu gewinnen, der Anfertigung der unentbehrlichften 


a 
werfer, 


Dinge. Hatte ein ſolcher Knecht größeres Geſchick, etwa me 
der Goldſchmiedekunſt, fich angeeignet, fo wurde er zur Arbeit werfer. 


eingefperrt, um feine Flucht zu verhindern, etwa wie im 
17. Jahrhundert Adepten unter engem Gewahrfam goldgieri- 
ger Fürften ihre trügerifche Kunft übten. So erfahren wir, 
daß Feva und Gifa, das rugifche Königspaar in Noricum um 
das Jahr 480, Goldſchmiede in ein Gefängniß einfchloffen, 
damit te ihmen köſtliches Gefchmeide wirkten; die gepeinigten 
Bwangsarbeiter erlangten ihre Freiheit, als ſte das königliche 
Kind, welches neugierig in ihre Werkftart gedrungen, als 
Pfand fefthielten, und jenes wie fich jelbft zu tödten fehwuren, 
wenn man fie nicht entließe. Im 8. Iahrhundert hatte das 
Bedürfniß reicher Klöfter die Handwerksthätigkeit unter ihren 
Leibeigenen mannigfach entwickelt. So umſchloß das Stift 
St. Gallen, welches der heil. Gallus im heidnifchen Ahätien 
unweit des römijchen Arbon im Jahre 614 gedeihlich gegrün— 
det Hatte, und welches im Jahre 954 als Stadt mit Mauern 
und Thürmen umfangen wurde, in feinem Gehege die Werf- 
Hätten für Schneider, Schufter, Müller, Bäder, Walter, 
Degenſchmiede, Schildmacher, Bierbrauer und Glasbrenner, 


— 


— 


Hand⸗ 
werker 


zu St. 
Gallen, 


— 


— 


N 
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2. Kay. während die Mönche ſelbſt als Künftler fich augzeichneten. Einen 
Sonn, Wichtigeren Beweis für den Handwerksbetrieb der hämmern- 
werk impen, fauftfertigen Alemannen bieten ihre-Gefege, deren erfte 
Inn Abfaſſung mindeſtens in Klothar's II. Zeit, zu Anfang des 
7. Jahrhunderts hinaufreicht. Während in den Geſetzbüchern 
der anderen Barbaren des Wehrgeldes werkkundiger Leibeige—⸗ 
nen nicht erwähnt wird, die falifchen Gejege nur im Allge- 
meinen den höheren Werth bezeichnen, welchen die Franken 
gefchieften Arbeitern beimaßen, und auf Entführung derfelben 
hohe Buße beftimmten; im Gefete der Angeln und norddeut⸗ 
chen Stämme nur vorfommt, daß Weiber, welche Fries 
webten, um ein Viertel Höher als andere Leibeigene geſchätzt 
wurden: erjehen wir bei den Alemannen, daß nicht allein ein 
Bäder, Schmied, Goldfchmied oder Schwertmacher ein mehr 
als dreifach höheres Wehrgeld als gewöhnliche Leibeigene, 
nämlich 40 Schhillinge, hatten, alfo den vierten Theil von 
der Tare eines Aechtfreien, fondern auch, daß ihre Geſchick— 
aettefte lichkeit einer öffentlichen Prüfung unterlag. Sie galten jene 


Spur 


2. Sun Summe, wenn fte „Öffentlich als Meifter anerkannt” waren, 


een was ohne eine Art von Zunftverfafjung, von Schaumeifter- 

nen. amt, nicht gedacht werden kann. Finden wir bei den aleman= 

nifchen Stämmen ſchon in den Tagen allgemeiner Unfreiheit 

das Handwerk in gewiffer Achtung und zunftmäßig geübt, fo 

kann nicht befremden, wenn in dem Vorderort des weitlichen 

Alemanniens, in Straßburg, das erfte Fleinbürgerliche Leben 

mahnend an die Pforten des Bifchofshofes, Die — 
übermüthiger Junker pochte. 

Baſel. Baſilea, gegen Ende des 4. Jahrhunderte wohl nur als 
Rheinpaß namhaft, gewann nad) dem Verfall des nahen römi—⸗ 
ſchen Bifchofsftges, Augufta Rauracorum (Augft), eine kirch—⸗ 
liche Bedeutung, an welche in üblicher Weife eine ftädtifche 
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Bevölkerung fich anlehnte. Schon unter Klodowig, dem Bes2. Kar. 
zwinger der Alemannen, will man die Spuren eines Bisthums 
Bafel finden; doch unterfchrieb die Acten der Kirchenverſamm— 

lung zu Orleans im Jahre 537 noch ein Priefter als Vicar 

des rauraeifchen Bifchofd, obgleich Augufta Längft in Trümmern 

Tag. Da unter den erften Karlingern Bifchöfe von Bafel ur— 
kundlich find, mögen die Nachfolger der Kirche von Augft 
ihren Sig an den früh bewohnten Rheinübergang verpflangt 
haben. Sp wanderten auch, in dunfler Zeit, die Bifchöfe 

des verwüfteten Vindoniſſa nad) Konftanz „am alemannifchensonttan. 
Meere ‘/, gewannen, der fränkischen Kirche einverleibt, einen 
weiten Sprengel, ja wußten St. Gallen, das fegensreiche 
Mufter Flöfterlicher Einrichtung, ald Beute ſich anzueignen 

(im Sabre 759). 

Ehur, im Hohen Rhatien, jhon unter Klodowigs Söh— Chur. 
nen der Sage nach vom heil. Fridolin mit einem Gotteshaufe 
wieder verjehen, Fam unter fränfifcher Serrfchaft zur Geltung 
eines Bisthums, Wie dagegen Augufta Bindelicorum wieder Rn 
erſtand, bis in defien Gegend die fchügende Macht des Oft- burg. 
gothenfönigs Dietrich fich nicht erftreckte; wie Augsburg das 
firchliche Haupt von Schwabenland wurde, bleibt im Dunfeln, 
Schwaben, wie die ſtammverwandten Alemannen den Mero— 
wingern unterworfen, und noch Heiden, haben fehwerlich zum 
Aufbau Auguftas beigetragen, das ſchon der Dichter Venan— 
tus Fortunatus um 570 als Heiligthum St. Afras zwifchen 
Lech und Wertach wieder nennt und auf feiner Reife aus 
Italien an den Hof der Merowinger berührte. Sicher hatte 
Auguſta ſchon im Jahre 590 einen eigenen Bifchof, welcher 
ſich mit den Kirchen im alten Noricum unter den Primat der 
fränfifchen Kirche wandte. Mühſam und mit langfamem Er- 
folge predigten im 7. Jahrhundert fremde Glaubensboten die 
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2. Kay. 2. Kay. hriftliche Lehre, wie St. Columban, St. Pirminius: dag 


—5 


innerhalb der neuen Mauern von Augsburg ſtädtiſches Leben, 
ſelbſt nach dem Maßſtabe der rheiniſchen Schweſtern, fehlte, 
lehrt der Umſtand, daß erſt um das Jahr 725 Biſchof Zeiſo 
(Rozilo) eine Domkirche, angeblich aus den Trümmern des 
alten Capitols, errichtete, und den Gottesdienft aus den Ka= 
pellen St. Afra und St. Silarien, außerhalb der Stadt, —*X 
hin verlegte. 

Was ſo langſam und kümmerlich in Vindelieien Pr 
" wieder erhob, ſoll, unter abweichenden BVerhältnifien, im 
- bajovarifchen Reginum, Regensburg, überrafchend ſchnell und 
reich erblüht fein. Gegen das Ende des 5. und zu Anfang 
des 6. Jahrhunderts hatten die Markmannen das öde Noricum 
eingenommen, erfcheinen als Bajovarier zwifchen dem Lech 
und der Enns, zwifchen dem Böhmerwalde, der Donau und 
den Alpen bis nach Meran und Bogen hin; wahrſcheinlich 
gleichzeitig mit den Ihüringern fielen fie unter fränkiſche 
Herrichaft, behielten jedoch ihre eigenen Herzöge aus dem 
Gefchlechte der Agilolfingen. In den Thälern der Eiſach und 
Etſch fließen fie feit 570 an das Gebiet der rauhen Longo— 
barden ; im oberen Ennsthal ſaßen flasiiche Stämme; jen= 
jeit8 der Enns bis tief in Pannonien hinein die Avaren. 
Oeſtlich und ſüdlich durch breitgelagerte Barbarenvölfer von 
Romanen geſchieden, follen gleichwohl in Reginum Gejell- 
fchaften römifcher Kaufleute fich erhalten und die Fortdauer 
ihrer Stadt ald Burg am Negen, Regensburg möglich ges 
macht haben. Zwar verſchwindet Negensburg am früheften: 
von den norifchen Römerftädten, und wird der Wegführung 
der romanifchen Bevölkerung ſelbſt aus den ſüdlicheren Gegen- 
den mit Sicherheit gedacht; Doc mochten Sandelsleute, deren 
Bwifchenverfehr mit dem Lande jenfeitS der Berge aud) unter 
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den wildeften Stürmen der Bölferwanderung nicht ganz unter=2. Kar. 
blieb, Schonung bei flügeren Siegern finden, welche die Be And: 
wohner des flachen Landes zu knechten und, wie die Franken ns” 
auch in Baiern, überall aus ihrem Heerbann Herren üben. ahın, 
hörige Bauern einzufegen pflegten. Sp viel ſcheint gewiß, 
daß noch im 9. Jahrhundert die Erinnerung des römiſchen 
Urjprungs in Regensburgs Kaufleuten bemerft wird, und 
daß fie, ganz gefreit oder als Mittelfreie neben wehrftändifchen 
Geſchlechtern und Hörigen, einen befonderen Verband, aber 
ohne gemeinheitliche Verfaſſung, vielleicht ald Kaufmanns: 
gilde, bildeten. So überraicht es denn weniger, daß ſchon 
der Lebensbejchreiber des heil. Emmeram aus dem 8, Jahr: 
hundert von der Kerrlichfeit des mit Thürmen und fteinernen 
Daläften prangenden, mit Brunnen reichlich verjehenen „Ra— 
Daspona‘' jpricht, und früh ein Kaufmannspiertel, eine 
Zateinerftraße, jo wie, der „Römling“ erwähnt wird. - Die 
Fruchtbarkeit der Umgegend, die günftige Lage der Donauftadt 
zum Sandel, welcher aus dem byzantiniſchen und jlavifchen 
Diten, aus Italien früh feinen Weg über Regensburg nach 
Dem fränkischen Reiche und nad dem Norden Deutjchlands 
wählte, der Reichthum betriebjamer Großhändler mehrte den 
Glanz der Stadt, welche das Haupt des Baierlandes wurde, 
und eifrig, aber ungejchichtlich, noch ſpät als hochfreie 
Reichsſtadt einen eigenthümlichen Rang unter den gleichfalls 
freien, uralten Schweitern anſprach. Dazu kam das Andenken Regend- 
und die Wunderthaten der heiligen Glaubensboten, welche — 
son Regensburg aus im 7. Jahrhundert die chriſtliche Lehre keit. 13 
unter den großentheild noch heidnischen Baiern predigten; 
Emmeram, Erhard und Rupert fanden zwar ſchon in Stadt 
md Umgegend hriftliche Kirchen vor (um 650— 680); aber 
noch hatte der neue Glaube ſo wenig die Menge il 
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2.8. daß Emmeram den Märtyrertod flarb; des Heiligen Grab— 
ftätte zu St. Georg in Regensburg verlieh darauf dem Ort 
den Ruf befonderer Heiligkeit Durch das ganze fränfifche Reich. 
Aber auch Rupert ſchlug feinen bifchöflichen Sig nicht in 
Baiernd Haupt- und Hofſtadt auf: obwohl ſchon Paſſau 
(Saftra Batava) und Salzburg, als Juvavia von den Herulern 
zerftört, mit Kirchen und Klöftern erftanden waren, erwarb 
doch erſt der heil. Bonifacius unter den erſten Karlingern das 
Verdienſt, die bairifche Kirche zu ordnen, und Bisthümer mit 
feften Sprengeln zu gründen, 

3. meh So viel war durch die Merowinger bis in das erfte Drit- 

Ta tel des 8. Jahrhunderts für Städte und Firchliche Schöpfung 

v. Orobenfn den ehemals römifchen Provinzen am Rheine und an der 

nirtie Donau verrichtet ; das innere, große Germanien Dagegen ver— 

tungen. harrte noch in feiner urfprünglichen bäuerijch-heidnifchen Ge- 
ftalt. Selbſt Oftfranfen in feiner ganzen Ausdehnung som 
Mittelrhein an beiden Ufern des Mainftroms und der Neben- 
flüffe Hatte noch feine ficheren Kirchen, noch feine ſtadtähn— 
lichen Anftedelungen, fo wenig als der Nordgau im Oſten, 
das Grabfeld, Heffen und Thüringen, ſeit der zweiten und 
dritten Gefchlechtöfolge nach Klodowig den Franken unterthan. 
In Oftfranfen war viel Landbefig, bei fogenannten Königs- 

— höfen, unmittelbare Eigenthum des Herrſcherſtammes; aber 
die Merowinger hatten noch feine Pfalgen zu ihrer Einkehr 
auserjehen, und felbft Frankfurt, den Königs- und Biſchofs— 
fißen ſo benachbart, tritt erſt am Ende des 8, Jahrhunderts 

——2 hervor. Der älteſte Ort in Oſtfranken, der mit dem alten 

Hung in Namen als Bisthum und zeitweis gefreite Stadt heranwuchs, 

ift Würzburg, wahrfcheinlich von Gartenbau und Gemüſezucht 
—— 6Gerbipolis) jo genannt. Der heil. Kilian, ein Irländer, 
kam predigend bis in die Gegend von Würzburg, bekehrte Goz⸗ 


UN 
—38 


= 
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—— ward aber um 687 wegen feines Eifers 2. Kap. 
gegen verbotene Ehe erfhlagen, und errang den Namen des 
Apoftels von Oftfranfen. In Heſſen mögen Fritzlar, Buraburg Sefens 
und Geismar als ältefte Orte mit zufammenhängenden Wohn- Srislr. 
Hätten oder Burgen gelten; in Thüringen können wir aus | 
der Merowingerzeit nur einige Burgen und gedrängtbewohnte 
Dörfer angeben: Schiedungen an der Unftrut, die fefte Hof- — 
ſtatt des Thüringerkönigs Hermanfried, Runiberg (Rönne— * 
burg?), wo die Thüringer von den Franken beſtegt wurden, 
deſſen Lage ſchwankend ift, und Erpesfurt, Erfurt, welches 
ſchon Bonifacius als einen alten Ort, „eine Stadt der heit- — 
nifchen Bauern’ bezeichnet und zum Sig eines Bisthums aus- 

erforen hatte. Im Ultfachjenland, zwifchen Elbe bis nahe an 

den Niederrhein, der Nordfee, Thüringen im weiteren Sinne 

und Hejjen, haften, wie der große Kampf mit Karl begann, 

bereits an vielen Dertlichfeiten alte Namen ; weil jedoch Sach— Miete 

fen, als Oftfalen, Weftfalen und Engern begriffen, im Sagen. 
Städtewefen gegen die Rhein- und Donauländer Sahrhunderte 

zurücdblieb, fträuben wir und, in jenen, zum Theil verflun= 

genen Bezeichnungen die Spuren auch nur fümmerlicher Stadt- 

anlagen zu erkennen. Entweder waren ed nur Burgen, welche 

die Marken der Sachfen gegen die Franken ſchirmten und als 

Burgſtälle Zuflucht boten, oder Dertlichkeiten, die, obgleich 
unbewohnt, befondere Namen trugen. Unter die erfteren 

‚gehören die Eresburg, Maröberge bei Stadtberge ; Thiotmelli, —* 
wahrſcheinlich Detmold, Ohſeburg, Bocholt, Bucken, vielleicht 

ſchon Marsburg (Merſeburg) und andere; Sintisfeld und 
Budinisfeld ſind dagegen gewiß nur ſpecielle Gegenden; der 

Grund, auf welchem die ſpäteren weſtfäliſchen und niederſäch— 

ſiſchen Städte ſich bildeten, reicht nicht über die Zeit der 

Karlinger hinaus, falls nicht an Flußmündungen und natür— 
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2. sa. fihen Nordjeehäfen, wie im Lande Hadeln, Fiſcher- und 
Schifferorte der feefahrtkundigen — im Rücken kund⸗ 
barer Geſchichte beſtanden. 

Daſſelbe läßt ſich wohl von Friesland fagen, J * in 
Frich- unferer Periode vom Dlvdenburgiichen bis an die Mündung 
Briefen, der Schelde erſtreckte. Dort war der Schwerpunft der älteften 

gauneureheutfehen Seemacht und des früheften überfeeifchen Verkehrs; 

Det wenn wir auch nicht in Emden das Amafta des Tacitus und 
Ptolemäus wieder erkennen mögen, jo nöthigt doch die Ur- 

— Funde vom Jahre 753, ‚‚Sriefen hätten den Marft von Ct, 

Denys im Gau von Paris bejucht”, zu der Annahme, daß 
wenigftens Weftfriefen mit Handelsgegenftänden aus heimi- 
ſchen bewohnten Häfen ausfchifften, und durch die Nordfee 
den Weg in die Mündung der Seine bis zur Hauptſtadt Neu— 
firiens fanden. : Standhaft gegen alle Anmuthungen zum 
Chriſtenthum, beugten ſie vorübergehend ihren heidnifchen 
Nacken zuerſt dem heil. Willibrod, und ſeit 696 gab es we- 
nigftens dem Namen gemäß eine frieftfche Kirche, welche ihren 

— De Sig in einem Schlofje Wiltaburg angewieſen erhielt, aus 

welchen glanzuoll Utrecht erwuchs. 

Bwifchen Niederrhein, Maas und Schelde, di kn 
ftätte des Merowingerreich8, im nordweftlichen Niedergerma- | 
nien, unferem entfremdeten deutſchen Niederland, war das 
alte Bisthum Tongern nad Maftricht gewandert und hatte“ 
der Wohnftätte an der Maasfähre ftädtiichen Urſprung ver— 
liehen, von wo aus das Licht des Chriftentfums bis zu den 
deutichen Stämmen an der vlämiſchen Küfte, bis in Die Sümpfe 
von Antwerpen ſich verbreitete. Als Lambert, Biſchof von 

a Waſtricht (Tongern) im Jahre 707 zu Lüttich, einem Dorfe, 

erfchlagen wurde, ließ fein Nachfolger, Hubertus, dem Leich— 
nam des Märtprerd zu Ehren, dort eine Kirche bauen, wel 
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Andacht und Verkehr in dem Grade lockte, daß Lüttich, zum? Kw. 
Biſchofsſitz erkoren, zu einer der berühmteſten, gewerbreichſten 
und freiheitseifrigſten Städte am Saume Niederlands erwuchs. 
| * Ungeachtet wir eine gleichmäßige Behandlung der Ge- län 


erns 





Einfluß jener Gemeinweſen früh von ſo hoher Bedeutung 
und fo bedingend für den Entwickelungsgang, Handel, die 
Bemersigrigei und die gemeinheitliche Verfaſſung der deut- 
ſchen Städte im engeren Sinne, daß die Angaben über deren 
Urfprung, ihr Wachsthum, ihre großartigen Schickſale nicht 
‚fehlen dürfen. Mit dem Jahre 1127 treten die flandrifchen 
Städte als vollkommen politijch ausgebildet und berechtigt 
Gerber, find beifpiellos aus früher faum bemerkbaren Orten 
erblüht, und üben als ftaatlich faft unabhängige Körperfchaft 
eine Vollmacht aus, deren Rückwirkung nicht allein in den 
Gegenden am Niederrhein, jondern auch im fernen Altfachfen 
als maßgebend fich befundet. Wie diejer Umfchwung gekom— 
men, ift um jo jchwerer zu erklären, als fich feine Spur 


ihte der Städte in Flandern ausgefchloffen haben, ift doch Städte 


— 


vorgängiger gewaltſamer Kämpfe mit ihren Herren nach— * 


weiſen läßt. 
Auch über jenen Winkel galliſch-belgiſcher Erbe Due nik 
die Nömerherrichaft ſich befeftigt, und waren an der armen ‚Stan: 








d eckten, römiſche Anſiedelungen entſtanden, deren Bewohner 
dure Handel und Anfertigung von Wollenarbeiten bis Rom 
Hin ſich Achtung erwarben. Germaniſche Stämme, Sachfen, 
Suesen und Franken, drängten ſich ſchon feit dem 3. Jahr— 
hi indert ein oder fanden Aufnahme; ſo wandelte ſich im 5. 
% brhundert, wie anderwärts auf römifchen Boden, der Be- 
fand der Benölferung, und ward im 7. Jahrhundert ala 
nge, wie das Land als Bländern, begriffen, eine Be— 


| Meeresküſte, welche Moraſt, Teiche und Wald noch ſpät be—s. —2 


(f* 
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2. Kap. zeichnung, welche wahrjcheinlich aus der vielfachen Anlage von 


Brücken, welche die fumpfige Befchaffenheit des Küſtenſtrichs 
nöthig machte, hervorging. Die niederdeutfche Sprache, Die 
slämifche oder duitſche, unterfchied die Bewohner zwiſchen 
Schelde, Leye (298) und dem neuen Graben, an deſſen Aus- 
fluß Gravelingen liegt, von den Wallonen im Süden und 
Weiten. Klodowig wurde jchnell Meifter der flandrifchen 


‘ Provinzen, und die Prediger des Chriftenthums begannen 


unter Dagobert I. gedeihlich. ihre Arbeit mit der Anlage von 
Klöftern, denen die Reſte römifcher Burgen zur Grundlage 


Corrum dienten. So ftiftete St. Amandus in dem Caftrum Gand und 


Brügge. 


auf einem Berge allda ein Doppelklofter; wie überall, wuchs 
um Kirche und Burg, unbelaufcht von der Gefchichte, ſtädti— 
ſches Leben, zumal wo, wie bei Gand, die Vereinigung der 
Leye (298) mit der Schelde, und die Nähe der See neben der 
örtlichen Sicherheit auch den Verkehr begünftigten. Die erften 
Bewohner beftanden, wie nad) germanifchem Rechte überhaupt, 
aus perfönlich Freien und Unfreien mit verfchiedenen —* 
ſtufungen, welche bürgerlicher Thätigkeit weiten — 
liegen. Wie durch unvertilgliche Ueberlieferung erwachte die 
alte Gewerbsluſt in Flanderns Ortſchaften, beſonders die 
Wollenweberei und die einträgliche Gerberei; die wachſende 
Thätigkeit brachte die rechtsfähig getrennten Klaſſen allmälig 
einander näher, und als in der Karlingerzeit die rührigen In⸗ 
faffen von Sand fi) den Zugang zum Meere eröffnet, mußt 
die ummauerte, mit Klöftern und Kirchen verfehene Stad ü 
unter Euger Staatswirthichaft ihrer Kandesherren einer groß- 
artigen Zukunft entgegengehen. Aehnlich ift der Urfprum; 
des weltberühmten Brügge; fei e8, daß fein Name mit erflär- 
licher Verfegung eines Buchftabend von zwei alten römijche 
Burgen oder von der hölzernen Brücke abzuleiten, welche 
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| ne b at harten Feten verband. Flanderns Apoſtel predig-2. san 
tem im 7. Jahrhundert im bereit3 beuölferten Orte, bauten 


die weitläufige Burg, rings herum mit Wohnungen, in denen 
6 verbe und Handel begannen, ſich mit der unficheren See 
u Verbindung fegte, und der Poort (Stadt, nicht Hafen, nach 
eig nthümlicher Bezeichnung) Die ftaunende Aufmerkjamfeit 
der Mitwelt auf ſich zog. In Deutjch-Vländern find, nächſt 
Gand und Brügge, Arden- (Roden⸗) burg, Vpern und 
Torholt (Tourrout) in unferer Beriode erwähnt; unmittelbare 
Hafenftädte fonnten erſt entftehen, nachdem die Gefahr vor 


normannijcher Zerftörung gewichen war. 

Die Ferne der, Zeiten, Kärglichkeit der Nachrichten, ver⸗ Innere 
bieten und, die innere Verfaffung und Verwaltung, das 32 
Verhaͤliniß der Bewohner zu einander, in den Städten ber 
Merowingerperiode zu ſchildern; wir, verfbaren und, die ein- unters. 
zelnen Angaben bis auf fpätere Jahrhunderte, welche Dieyingenn, 
Beziehungen des Lebens deutlicher wahrnehmen laſſen. Als 


allgemeingültige Züge heben wir hervor: faft alle Städte 


- 


entſprießen römiſchen Anlagen, die, unvertilgbar, königliche ER 
Pfalzen und Bisthümer, Klöfter und Kirchen hervorlodens — 
Mbficht und Ahnung der Zukunft ift nirgend zu erfennen, bie ta N 
Bortbildung dem Zufall anheimgeftellt; kaum daß hie und da 
ei 1e beſonders günftige Dertlichkeit zum Verkehr eine dichtere u 
: Inftedelung hervorruft. Eine ungeheure. Kluft öffnet. fi 
nod zwifchen. der perfünlichen Sreiheit und Unfreiheit ber a. 
fäptifhen Bewohner; erft in unmerklichen Keimen ift diejenige 

Gattung menschlicher Gefellfihaft vorhanden , die ein Bürger- 

thum im höheren Sinne, aus der alten Volfsgemeinde ent- 

d, allein möglich macht. Bewohner von Stadt und 

Land find weder ſtaatsrechtlich noch durch befondere Formen 

 Barthold, Städteweien I. 4 


\ 


N 
\ 
* 
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Rap. der Rechtsverwaltung unterſchieden; noch find Wölfe | 
Y — denkbar, welche die leiſe, unmerkliche Gliederung der E 


Karlin⸗ 
gerzeit. 


ſammtheit wiederum auf das urſprüngliche Bauernleben — 
führen können. Denn nicht das Aneinanderbeſtehen der Wohn 
ftätten hinter jchirmenden Mauern, nicht die Pflicht gemein- 
famer Bertheidigung ‚ nicht die Eicchliche Gefellfchaftsordnung 
nicht die Blüthe des Handels und Gewerbfleißes, ſelbſt nicht dag 
Weichbild, als gefchloffene Gerichtsbarkeit, durch Schöffen unt 
herrſchaftlichen Schultheißen gehandhabt, prägen den Begriffei 
ner Stadt aus: Die gemeinheitliche Verfafjung, der Gemeinde⸗ 
rath, in allen ihren nothwendigen Folgerungen, ſind das Weſen 
des Bürgerthums. Die Anlagen dazu wirken in der Tiefe des 
perſönlichen Freiheits⸗ und Rechtsgefühls unſeres Volkes; aber 
auch die Zeit des großen Karl und noch drei Jahrhunderte ver⸗ 
gingen, ja fogar ein Rückſchritt feheint einzutreten, ehe die Kluf 
ſich zu fliegen beginnt und die geift- und muth=begabter 
Zahl der Städtebewohner menfchenwürdige Stellung erreicht 
Ein ſchöner Traum jedoch ift, daß das mittelalterliche Bürger 


thum in feiner vollfommenften Blüthe, wie wir, und zunächft 


in Deutfch- Flandern finden, jene Gemeinfreiheit bis in die 


unterften Schichten der Gefellfchaft getragen habe: ſolche Ver⸗ 


wirklichung des höchſten ſtaatsbürgerlichen Gedankens erwartet 

und — fürchtet ſelbſt noch das neueſte Jahrhundert. 
Die Zeit der Karlinger verband alle Stämme Großg er⸗ 

maniens zu einem politiſchen Ganzen; dehnte die Mark en 


deſſelben über undeutſche Völker aus; erhob den chriſtlich hen 


Glauben zur Serrfchaft; veredelte die rohen Deutjchen durch 
Künfte und die Anfänge der Gelehrſamkeit; genügte ein m 
unabweislichen Bedürfniffe fortfchreitender Lebensberhẽ 

durch Anordnung für Handel und Verkehr und neue 
deſſelben; beförderte den Ackerbau, ſchuf ee die Grunde 


a / 
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Gedeihen des Bürgerthums gethan, ja durch Ausbildung 
des Lehnweſens und den fehärferen Zwang des Heerbanns über 
‚Die Landwehrpflicht hinaus dem Volksmuthe fehwere Wunden 
—— die ſchon verſehrte Gemeinfreiheit merklich ge— 


| Pipin von Landen, im Jahre 714 geftorben;,  vererbte 
jeine Macht als Hausmaier der fchlaffen Merowinger auf 
feinen Sohn, Karl den Sammer, welcher aus Köln, zur 
Zeit der gewichtigften Stadt Auftraftens und königlichen Scha- 
hüterin, entflohen, den Anhang der böfen Stiefimutter, wie 
in den Schlachten bei Stablo und unweit Kameryk (Cambray), 
und bei Soiſſons den Widerftand der Neuftrier, den legten 
Verſuch des alten Königshaufes, fein Anfehen herzuftellen, 
überwand (719), und ohne den Königstitel Gebieter des 
Branfenreiches ward. Für ‚unferen Gegenftand heben wir 
aus der Reihe glanzvoller Thaten Karls nur feine Firchliche 
Thätigkeit heraus, die Gründung der deutfchen Kirche bis 
auf Sachſen, welche der heil, Bonifacius unter feinem Schuße 





a e zahlreicher Städte; Hat aber abftchtlich nichts für das 2. Kar. 


sollendete. Der Apoftel der Deutjchen, zu Nom als Erz- 3 
biſchof über Germanien beſtellt, aber noch ohne beftimmten ! — 


Sitz, hatte ſo rüſtig und klug in Heſſen, Thüringen, — 
franfen und Baiern gearbeitet, daß er nach Karls Tode 
— n Jahre 741) unter dem Beiftande, Karlmanng, des Ge- 








| a — — ſetzte den raſtloſen —* 


be sichen angeſehenen Orten biſchöfliche Stühle aufzu⸗ 
ſchle gen um durch die Bedeutung derſelben die Stellung des 
4* 
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2. Ray. geiftlichen Hirten auch gefellichaftlich zu erhöhen, —— mi 

Ermangelung von Städten in Oftfranken, Thüringen und. 

Benin: Heſſen, der deutſche Primas dürftige Weiler oder einſame | 
fite. Herrenburgen für feine Pflanzung auswählen. So entſtand 

das Bisthum zu Würzburg, das zu Eichftädt, aufı wechjelnd 

fränfifchem und bairiſchem Boden, und. das zu Büraburg, 

neben Fritlar in Heffen. Nur Würzburg empfing als Bi- 

ſchofsſitz früh die Keime fädtifcher Ausbildung; Eichſtädt 
erlangte erft im Jahre 918 das Recht des Marktes, der Münze 
und Befeftigung; Büraburg ging nad) zwei oder drei Biſchöfen, 

welche bald ihren Sit zu Briglar nahmen, faft ſpurlos wieder | 

ein, indem der heſſiſche Sprengel entweder nad) Mainz oder 

nach dem fpäteren Paderborn gezogen wurde. Jene „alte Stadt 

Heidnifcher Bauern’ im Kerzen von Thüringen auf früh ange 

bautem Boden reizte den Gründer der Kirche, den dritten biſchöf⸗ 

Erfurt lichen Stuhl dahin zu verlegen; Erfurt trug den Namen » 
Kathedrale eines bifchöflichen Sprengels; aber obgleich Pap | 
Zacharias die Wahl zu billigen ſchien und nur brieflich an die 
kanoniſche Satzung erinnerte: „nicht in Heinen Dörfern ode 

unbedeutenden Flecken Biſchöfe anzufegen, damit der as 

derfelben nicht verächtlich würde’, erloſch unbemerft der kirch⸗ 

fiche Glanz, fei es daß die Zehnten nicht ausreichen, auch 

den bejcheidenften Forderungen des Hirten zu genügen, oder 

daß der bifchöfliche Stuhl zu Mainz jenen Sprengel mittelbar 

zu verwalten vorzog, oder daß in den fächftfchen Kriegsſtürme ' 

die neue Pflanzung zerftört wurde. Die ‚alte Stadt heid⸗ 

niſcher Bauern“ erſcheint erſt wieder nad) langer als Hundert 

Biſchofs Jahren. — Auch die bairiſche Landeskirche erhielt durch Bo- 

lern, nifacius die Eintheilung in vier Sprengel. Mit des Herzogs 

und der Großen Genehmigung wurden auf einer Berfammlung 

zu Regensburg, der Hauptſtadt Baterns, die Grenzen be= 
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S burg geweiht; Breifingen, ein bisher namenlofer Ort, 
3 n fing den dritten; dem Biſchof von Regensburg ward die 
; r he St. Peters» und St. Emmeramsfirche ald Sit ange- 
wiejen. Die Erhebung einer Metropolitanfirche unterblieh 
noch; doc jah Negensburg in feinen Mauern bereits groß- 
artige Landesſynoden. 







auf Römerboden, wie Salzburg, ſtanden; auch klöſterliche 
Stiftungen, wie Ochfenfurt am Main und Kitzingen, konnten 
erſt ſpaͤt zu bürgerlicher Geltung gelangen; üppiger befruchtet 
war Dagegen der Keim, welden Bonifacius einer wüften 
Stätte im Grabfelde einimpfte. Unter dem Namen Buchonta, 
Buchwald, „in den Buchen’, begreift man das rauhe Gebiet 
zwiſchen Thüringen, Heſſen und der Wetterau, welches der 
‚noch unbedeutende Fluß Fulda bewäflert. Dort erfah fich der 
deutjche Apoftel, der noch ohne beſtimmten Sig umherzog, 
einen bequemen Ort zur feften Wohnftätte, und begann rüftig 
‚den Bau eines Klofters, nachdem fein Gönner Karlnann ihm 
einen weiten Bezirk gefihenkt, und die benachbarten Lands 
herren reichlich von dem Ihren zugefügt. Sp entitand im 


für die Eirchliche und wiſſenſchaftliche Bildung der deutfchen 
© eiftlichkeit; vom Wetteifer frommer Franken, bejonders 
d— r er wehrſtändiſchen Geſchlechter in Mainz und Worms und 
am Miitelrhein, begabt, hochverdient um Ackerbau und ge— 
werbliche Thätigfeit, wenn auch durch Leibeigene, wie das ältere 
St. Gallen in Rhaͤtien, fehufen die zahlreichen Mönchsbrüder 






Norddeutiche, aus Thüringen heranwandernd, um Fulda 


-  Geringen Trieb zum Wachsthum als ftädtifche Anſtede⸗ Grie 


utſche 
lung gewährten die neuen, armen Kirchlein, wenn ſie nicht — 


Zahre 744 das berühmte Klofter Fulda, bald die Hochſchule Fulda. 


ein an ſich nicht fruchtbares Gebiet jo gedeihlih um, daß der 


ftimmt, ein Biihof für Paſſau beftätigt, ein anderer für? Kap. 


_— 


— 


1 
2. Kap. fchon die Herrlichkeit Süddeutſchlands ahnet, ehe er noch die 


— 
um 
aim, 


Königl. 
Pfalzen. 


Große 


Karl der König Karl, feit dem Jahre 771 einziger Herr des 
Frankenreiches, brachte nach einem dreißigiährigen, mörderi— 
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Rebenufer des Mainſtroms und das hohenſtaufiſche Geln- 
haufen erblickt hat. 

Inzwifchen war der Apoftel, ſchon Erzbiſchof in 
manien und Stellvertreter des römiſchen Stuhls, zum Stifte 
Mainz erhoben worden (um 745) und gewann die erneute 
Römerſtadt und prangende Pfalz den Primat über die Kirchen 
von Worms, Speier, Köln, Tongern und Utrecht und über 
alle deutſchen Volker, die Winfrieds Eifer befehrt hatte. Zwar | 
löfte von fo weit gebietendem Sprengel Köln, ald Brimat im | 
ehemaligen Niedergermanien, ſich ab; aber Mainz ficherte ſich 
den zufünftigen Glanz, indem fein Erzbifchof den neuen König 
der Sranfen, Pipin, feierlich falbte und krönte (im Jahre | 
752). Bald darauf fand der Hochbejahrte Gründer der deutſchen 
Kirche den erfehnten Märtyrertod unter den noch immer nicht 
ganz befehrten riefen (im Jahre 755), und verlieh die Be- 
flattung feiner Gebeine dem Klofter Fulda den Ruf eines. 
wunderwirkenden Heiligthums. — König Pipin felbft | ab, 
außer den bifchöflichen Orten, auch noch mehren Alte rund 
neuen Pfalzen und Königshöfen den Urfprung ſpät erblühen⸗ 
der Städte; nicht allein in Mainz und Worms feierte er hohe 
Kirchfefte und hielt er Reichsverſammlungen; neben Diedenhofen 
und Düren weilte er gern in Aachen, beiden römifchen warmen 
„Bädern des Granus“ (Aquis Grani), welches als Lieblings- 
jtg jeines großen Sohnes, Karl, zu weltgejchichtlichem Na 
men aufftieg und als prachtvolle Kaiferpfalz und Krönungs- 
ftätte der beutfchen Könige im „Reich von Aachen“ “ ein 
hochfreies, Eräftiges Bürgerthum erblühen ſah. AN 


























jchen Kriege auch über die heidnifchefreien Sachen das welt! 
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| unfanfte Joch der hriftlichen Kirche vnd die fränkiſche Ver-2. Kap. 
faſſung, welche die Gefellichaftsäuftäne des dem Vaterbrauch 
ſarrſinnigtreuen Volks weſentlich umwandelten, und auch 
ſie zwangen, in den firchlichen Einrichtungen die Anfänge Des 
ſtädtiſchen Lebens aufzunehmen. Unter und nach den blutigen 
Belbzügen wurden in Altſachſen, welches Weſtfalen bis in 


die Grundlage von eben jo viel, langſam erblühenden Städten. R J & 
Die Stiftungsjahre Der einzelnen Biſchofsſitze laſſen ſich nicht 
‚mit Beftimmtheit angeben ; die erfien Bekehrer wanderten, 
unter wechjelvollen Kriegszügen, mit unficherem Erfolge um— 
her, bauten ärmliche Kirchlein, die ſie wieder zerftört fahen; 
Die Endvürfe erweiterten fi dann mit günftigen Waffener— 
eignijfen. Zwar traten ſchon unter den erften Fortſchritten 
dorfähnliche Orte, ſächſiſche Burgen, ans Licht; Die Eresburg, 
Marsberg ward zeitig eine kirchliche Miſſton, eine Schule für 
wanbernde Vriefter; aber das Bauernleben des ſächſtſchen 


Adels und der freien;echten Eigenthümer auf einfamem Ge⸗ 


‚eines Bisthums einlud. Doch fonnte jchon um das Jahr 
15 ‚der Ort Hameln«.mit allem, was am luftigen Bergufer Stift 
der Wefer dazu gehört, dem lieben Klofter Fulda geſchenkt — 
werden; deſſen Abt Sturmio nicht fäumte, dort ein Kirchlein 
zu bauen, den Anfang jenes ehrwürdigen Münfterd zu St. 
Bonifacius, welches, den Einſturz drohend und ſeinem Zweck 
widerwärtig entfremdet, den Wanderer noch jetzt mit Bewun— 
h der ng erfüllt, und den Urfprung der Stadt Hameln mit 
2 ihren ſchauerlichen Sagen gewährte. Im Inneren des waldi— 
| gen Oſt- und Weitfalen dagegen, fern son fchirmenden 
lüüſſen, gab nicht Teicht dem forſchenden Blick Karls und 
ner. Heerpriefter eine Stätte fich Fund, wo nad) Sitte und 


In F 





Die Nähe des Niederrheins umfaßte, acht Bisthümer errichtet, Pe BR 


) öfte, ließ ſchwer eine Stelle finden, welche zur Gründung — 
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2. R0p, 2 Kap. Brauch der Zeit, „alal_an Orten trefflicher Lage und vor. 
anderen bevölkert”, nftt Auſtand ein Biſchofsſtuhl errichtet 
werden konnte. & faft untilgbarer Abneigung der © Sage 
natur vor gedrängten Wohnftgen ift e3 denn beizumeſſen, * 
erſt nach Jahrhunderten die Biſchofsſitze als Städte ſich aus⸗— 
bildeten, und Weſtfalen und Niederſachſen befremdlich lange 
in bürgerlichem Aufſchwunge hinter Be: und Süddeutfch- 
land zurücfblieben. 3977 

Ohne die Richtigkeit der Zeifeige fi verbürgen, erwäh— 
ee nen wir, daß der „Ort Osnabrugki“, in Weſtfalens Mitte, 
noch jest die Fundſtätte heidnifcher Grabalterthünher und 
Denfmäler, an einem Plußübergange, wo mehge alte 
Straßen fich kreuzten, die erſte größere chriftliche Kirche er 
ftehen ſah (im Jahre 783), jet e8 daß ein Maierhof ſchon 
vorhanden, an den Hörige ihre Hütten lehnten, ober daß er 
ſchon als Sammelplatz, Mahlſtätte des umwohnenden Volks 
galt. Das neue Kirchlein ward dem Apoſtelfürſten Gr. 
Petrus geweihet und Wiho, ein Schiefer von Utrecht, ‚der, 
erfte Bifchof. Zwar erlangte Osnabruͤck frühen Ruf d | 
jeine Unterrichtsanftalten für Klerus und Hof; doch näherte 
ſich die Münfterftätte erft nach länger als Hundert Jahren dem i 
ſtädtiſchen Wefen, als (im Jahre 889) König Arnulf dem 
Hagenden Biſchof Egilmar erlaubte, eine Marktz, — * 
Zollſtadt aus ſeinem Sitze zu machen. 

Minden. Die Stiftung Mindens iſt ſchwerlich viel füngees * 
alter Vers giebt ſogar das Jahr 780 an. Der Biſchofsſitz, 
am Strome gelegen, dort wo er aus dem Gebirge. ſchiffe⸗ 
tragend in die fruchtbare Ebene tritt, gewann durch jo. gün⸗ 
ſtige Oertlichkeit an Bedeutung für Handel und Gewerbe, und 
ward demgemaͤß als kaufmaͤnniſches Gemeinweſen 3 J 

Bremen. namhaft. Ob Bremen oder Halberſtadt der Zeitfolge nah 
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weil König Karl ſich bereit jenfeits der Wefer ausgebreitet 
amd mit Wittefind, dem mächtigen Landherrn, fich verſöhnt 
Hatte, Obwohl Bremen zum Seehandel fo überaus günftig 
lag, und nad) der Umfchreibung feines Sprengels bebaute 
€ aue umfaßte, war Doch jeit den Kriegen mit den Franfen 
oder in Folge der räuberifchen Herrichaft der Nordmannen im 
* Meere, die Luſt der Sachſen, die drei Jahrhunderte 
früher mit ihren langen, ſtarken Kielen Britannien unter— 
warfen, der Schifffahrt und dem Kaufmannsabenteuer in dem 
Maße abgewandt, daß der neue Biſchofsſitz, ſtädtiſch bedeu— 
tungslos, noch bis auf Adalbert, von winzigem Umfange blieb, 
und erſt unter neuen Weltverhältniſſen im Jahre 966 die 
Errichtung eines Marktes, Bann, Zollrecht und eine Münze — 
ftätte erwirkte. Der Leichnam des erften Bifchofs, Willehad, 
ard in ber St. Peterskirche, welche er erbaut hatte, nieder— 
gelegt. 
Auch die Stifiung des Bisthums Verden, angeblich Yerden. 
ſchon im Jahre 786, ift nicht mit Sicherheit anzugeben; 

er Ort noch bedeutungslos, als ringsum ſchon anfehnliche 
en jeinwefen blüheten, indem er fpät, im Jahre 1210, mit 
Mauern umfaßt wurde. Noch am Ende des 10. Jahrhun- 
) baute Bifchof Bruno die Stiftskirche „‚groß und praͤch—⸗ 
n Hol auf. Gedeihlichere Wurzeln empfing das 
hum Halberftadt, welches zuerft in Seligenftadt geftiftet Salder 
aber unzweifelhaft vor dem Jahre 814 die Begren- 
feines Sprengeld empfing. Um fo wahrfcheinlicher 
zeſchah die Gründung in fpäterer Zeit, da ihm ein Länder— 

fang zugemwiefen wurde, in welchem der Sachſenkrieg am 













— 
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2. Kay. fpäteften tobte. Doch auch Halberſtadt ward erſt im 13. Jahr⸗ 
Baber hundert ummauert. — Paderborn, Ihon im Feldzuge des 
" Jahres 777 genannt und der Sage nach gleichzeitig geftiftet, 
mag wohl früh eine thätige geiftliche Behörde gehabt haben; 
doch erft im Jahre 795 wurde ein Bifchof geweiht. Auf an- 
muthiger, fruchtbarer Blur gegründet, welche die Bader be— 
wäfjert, deren Quellen zum Theil unter der Domfirche entiprin= 
gen, gewann der Ort erft in den legten Zeiten der ſächſiſchen 
Kaiſer und unter den Saltern einige Bedeutung. Unter Bijchof 
Meinwerk beim Jahre 1031 tritt eine VBorftadt, im Gegenſatze 
des befeftigten Bijchofshofes mit der Domkirche, hervor, — 
Münfter Münfter, erft anı Ende des 11. Jahrhunderts fo genannt von 
— der großartigeren Kirche, Monaſterium, welche an Stelle des 
älteſten karlingiſchen Kirchleins ſich erhob, führte ſeit ſeiner 
Gründung, welche jünger iſt als die von Paderborn, den 
Namen Mimigarvord, Mimigard, von einem Hofe, in deſſen 
Nähe das Bisthum ſeinen beſcheidenen Urſprung nahm. Drei 
andere Höfe mit den Umwohnenden bildeten den Ort. Ohne 
Derbindung mit einem jhiffbaren Flufje, jeitwärts der Haute 
verkehrsſtraßen belegen, in eben nicht überfruchtbarem Lande, 
mußte der Bifchofafts ein Paar Jahrhunderte vorübergehen 
jehen, ehe er fich in ftädtifcher Weife umbildete, dann aber 
auch ala Ort einer berühmten Meffe die Nachbarftädte übers 
sides, flügelte, Bisthum Hildesheim endlich, der Sage nad) nor 
beim. son Karl zu Elze geftiftet und ſicher jchon feit Ludwigs. de 
Frommen Tagen auf den erfteren Ort übertragen, ſcheint, als 
von königlichen Heerſtraßen berührt, eine kaufabenteuerlufti 
Bevölkerung früh ſelbſt auf das Meer hingewieſen zul hab | 
doch nicht vor der Zeit des Biſchofs Bernward 1023 
Eine Heine, vom Dom faft erdrückte Kapelle, zeigt den frü 
ften Bau, Alle diefe geiftlichen Stiftungen hatten zunäch 


| 
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die Verbreitung des ChHriftenthums zum Zwede; nur zufällig? Kap. 
at bei einzelnen auch die Abfiht zufammen, der Ausgang3- 
ft des Handels zu werden, der nad) nothiwendigen Ge⸗ 
ehen ſchon in Karls des Großen Zeit, wie wir jehen werden, — 
als ein Bedürfnig der Gejellichaft, fich geltend machte, und 
gewerblicher Verkehr gerade unmittelbar an Eirchlich ge= 
in Stätte, an den höchften Feften ſich bethätigte. 
de Das neudriftliche Sachjenland auch mit Klöftern zu ee 
verſehen, blieb den ſtaatswirthſchaftlichen Abſichten Karls 
fern; ; unficher iſt Helmſtedts fo frühes Erwachſen aus St. Lud— 
Heiligthume (im Jahre 802) zu Werden, am weftlichiten 
Saume Weſtfalens; erft fein unklug frommer Sohn Ludwig 
gab durch Gründung von Mönchsſtiftern vielfach Anlaß zu 
ärgerlicher Zerrüttung der gefchlofjenen bijchöflichen Sprengel. 
Dagegen beförderte Karl in älteren Firchlichen Gebieten dag 
Wachsthum von Klöftern, aus denen im Laufe der Jahrhun- 
derte ftädtifche Ortſchaften fich bildeten. Sp zu Kempten an dersempten. 
Sller, dem römischen Campodunum ; zu Hersfeld an der Fuldasersfeld. 
in Heffen, welches jhon in Pipins Tagen geftiftet, aber vom 
Erzbifhof Lullus neu erbaut wurde (im Jahre 782) ; zu Lorſch, Lorſch. 
im Sahre 761 gegründet, i. 3. 774 mit einer prächtigen 
Kirche und ſchönen Gütern, wie dem Weiler Oppenheim, aus= 
‚geftattet ; Prüm und viele andere in Franken, Schwaben und Prüm. 
a ern. Noch jihtbareres Gedeihen ruhte auf feinen Pfalzen, 
mehr: jedoch) aufden überrheinifchen, als auf denjenigen, welche er 
auf oſtfränkiſchem Boden errichtete. Als neue traten glänzend 
or und vereinigten in Bauwerken alles, was heimiſche 
mde Kunft bieten Eonnte: Aachen, der Lieblingsfig Kaifer- 
| enden Kaifers, und Ingelheim unweit Mainz, dem ancen, 
sebenreichen Rheingau gegenüber und der Sage nad) von ihm 
(Bft mit köſtlichem Weinwachs verſehen; Nimwegen, auf 
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2. Kap. römiſchem Boden am ſchiffbaren Rheinarme. Vor älteren 
An Pfalzſtädten verherrlichte Karl durch Verweilen in wichtigen 
Staatsangelegenheiten beſonders Mainz, deſſen St. Albans- 
ſtifte die Gebeine der herriſchen Faſtrada anvertraut wurden, 
Wie in den Tagen des glanzvollen Römerreichs verband er 
die Ufer des Stroms bei Mainz durch eine ſtehende Brücke, 
welche jedoch, nur hölzern, im Jahre 813 abbrannte; erſt 
taufend Jahre nad) ihm Hat ein zweiter Frankenkaiſer Anftalt 
gemacht, ein fo großes Werf herzuftellen, aber nicht hinaus- 
geführt. Beſondere Gunft widmete Karl der fchon erblühten 
Biſchofsſtadt Worms, wo er Häufig Kof- und Reichstage ver— 
jammelte, die Geſandten der fernften Völker empfing, und 
— als im Jahre 790 die ältere Pfalz durch Teuer zerftört wurde, 
dennody den Winter über dort verweilte und für die Erbauung 
eines neuen Palaſtes forgte. Der häufige und dauernde Aufz 
enthalt des Gebieterd des chriftlichen Abendlandes mußte 
weſentlich auf die Regſamkeit der Einwohner und deren häus— 
— liche Verhältniſſe einwirken. Auch Schlettſtadt zeigt ſich in 
der Reihe der königlichen Pfalzen; das alemanniſch-gewerb 
thätige Straßburg ſah den Serrjcher zwar nicht bei urfund: 
lichen Ereigniffen in feinen erweiterten Mauern, doch ftand 
ihm ein Königshof bereit, und empfing im Jahre 775 Biſchof 
Etto für feine kaufmänniſchen Unterfaffen eine Gunft, welche, 
wie wir fehen werden, einen neuen Abſchnitt in der bürger 
lichen Entwickelung bezeichnet. — 
ara Bis in das letzte Jahrzehend des 8. Saprhunderis 
ut. die wandernden Könige der Franken, ihres Beſitzes an zahl 
veichem Kammergut ungeachtet, auf dem rechten R ei ufe 
noch feine Stätte zu feftlichem Verweilen ausgewä ‚nu 
auf Feldzügen und in drangvollen Geſchäften gewiß undeßa g 
lich genug ihr Hof- und Heerlager unter unmilderem Himme 
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ie zur Ereöburg, zu Selz an der fränfifchen Saale, aufges2: Kay. 














. König Karl erkannte das Bedürfnig einer wohlbe- 
Tegenen Pfalz jenfeits des trennenden Stroms, und gründete 
im Jahre 794 einen Ort, an welchen ſich bis auf diefen Tag 
Die Erinnerung an die glanzvollften und merfwürdigften Dinge 
De deutſchen Reichs und Volks Enüpft. Die „Frankenfurt“ 
am einer feichten Stelle des Mainz war gewiß Tängft befannt 
und bei Heereszügen und kaufmänniſchem Verkehr benugt, 
gewiß auch ſchon mit einem königlichen Maierhofe und einer 
Anſiedelung Teibeigener Handwerker verfehen; vermuthlich auch 
bon mit einer Herberge, zur Raft nach der Jagd in den 
vildreichen, nahen Forſten. Aber erft in gedachtem Jahre Tieß 
der König in Sranconofurt fich wohnlicher nieder, betrieb von 
dev neuen. Pfalz aus weltliche und firchliche Gefchäfte, ſam— 
melte dortherum den Heerbann zu einem der letzten, nachdrück— 
lichen Sachſenkriege, und pflanzte, dem Flecken gegenüber, 
eine Anfiedelung des bezwungenen Volkes, Die noch jegt den 
Kamen Sachſenhauſen trägt. Grund und Boden ringsum 
— unzweifelhaft königlich; daher von freieigenem Beſitze 
t die Rede, Obgleich Kaiſer Ludwig im Jahre 822 einen 
ßeren, bequemeren Balaft in Frankfurt erbaute, deſſen 
Andenken fich noch im Saalhofe erhalten hat, Fonnte der noch 
e Ort in ftädtiicher Weife erſt fpät ſich entwickeln, und 
viel fpäter als alle wichtigeren deutſchen Städte die Be- 
utung einer Handels- und Gewerböftadt gewonnen, Der 
eigenthümliche Urfprung als ausſchließlicher kaiſerlicher Pfalz 
Biſchofsſitz, mit Hofbeamten, Minifterialen, wehr— 
ſchen Geſchlechtern beſetzt, verleiht der gemeinheitlichen 
ldung Frankfurts ein beſonderes Intereſſe. 
die alten Städte an der Donau, in Schwaben und 










Die 


Donaus 


aiern, wuchſen durch Karla Staatseinrichtungen und Er- haͤdte. 
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2. Ray. pbererzüge nicht minder an Bedeutung. ‚Die Demüthigung 


Sfimart, Dftmarf entftand und deutjche Bevölkerung den Grund zum 


Bu. 


Tafftlo’3, des Herzogs der Baiern, führte den König im Jahre 
787 nad) Augsburg, das durch Häufige Streifereien der wil- 
den Avaren litt, aber durch die flegreichen Feldzüge der frän- 
fifchen Heere feit dem Jahre 791 geftchert wurde. Höheren 


Aufſchwung nahm Regensburg, feit der Abfegung Taſſilo's 


der Mittelpunkt der fränkifchen Verwaltung über Baiern, und 
zur Zeit der Avarennoth der dauernde Aufenthalt des könig⸗ 
lichen Hoflagers. Die erfte Schiffsbrücke verband auf Karla 
Geheiß die Donauufer und ftand bis ins 12. Jahrhundert, 
in welchem die noch vorhandene, fleinerne Brüde, ein be— 
wunderungswürdiges Denkmal des alten NReichthums, erbaut 
wurde. Der bekannte Verſuch des Königs, durch einen 
Kanal Rhein und Donau zu verbinden, läßt fich wohl mehr 
aus Friegerifchen Abftchten, als aus kaufmänniſchen erklären, 
Die Erweiterung des Tranfenreichd über die Enns, wo die 





















deutfchen Defterreich legte, zog längft verfchollene oder  jüngf 
aufgefchoffene Orte ans Licht; fo das altrömifche Faviana, 
Wien, das durch den Kaifer das erfte Kirchlein empfangen 
haben foll, aber ald Stadt erft im 12. Jahrhundert ſich auf: 
ſchwingt; fo Lorch, das an Paſſau, den Biſchofsſitz der Oft- 
mark, bald auch feine gewerbliche Bedeutung wieder verlor; 
jo Tulln, Mölk, Traismauer, Mautern. So geſchirmte Bor 
lande, ferner die Staatseinheit mit dem longobardiſchen Köni g° 
reiche und der Zugang zum adriatifchen Meere, wo de 5 Kat 
ſers Reichsflotte gegen die Griechen und die merklich erb lühend 
Republik in den Lagunen focht; die Eröffnung reicher, bi 
dahin verfchloffener Provinzen im Südoften, die Anleh 
an, und Der lebendigere Verkehr mit Italien, wirkten mäch— 
tig auf die Stadt an der Donau, Regensburg, welche dem 
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Süden und Often mit dem fränfifchen Norden und Weften2. ar. 
] emittelte, zurück, und fehufen bier eine Lebensfülle, die nicht 

| u in im Reichthum feiner Bewohner, jondern auch in früher 

| eftaltung bürgerlicher Verhältniffe fih Fund that. Erſt 

| gen das 13. Jahrhundert gewann Regensburg an Wien die 

fü fähn lichſte Nebenbuhlerin. — Es iſt der ausländiſche Han» Muswär 











Er he, jelbft wider Willen and Neigung zwang, 
im ſpröden Bauernleben zu entjagen, und eine Betriebfam- 
{ it weckte, die durch Firchliche Einrichtungen, durch gefteigerten 
Aderbau auch im Inneren herbeigenöthigt, dem einförmigen, 
ſtarren Geſellſchaftszuſtande die wohlthätigſte Beweglichkeit 
zum Geſetze machte. Im Rücken aller kundbaren Geſchichte 
waren die Slaven, deren vielverzweigte Geſchlechter ſich über 
den breiten Oſten Europas und bis tief in Mitteldeutfchland 
‚hinein, bis zur Saale und Mulde, den Quellen des Mainz, 
den Thälern der Rednitz und ſüdlich von der Donau bis in 
die Gebirge der Enns, Mur und Drau erftrediten, die Zwi— 
jenhändler eines Verkehrs geworden, welcher auf Tängft 
seihollenen Straßen die begehrten Waaren des Oftens über 
Gonftantinopel, die unverähtlichen Erzeugniſſe der weiten Samcı 
Slavenlande vom ſchwarzen Meere und dem Faspifchen nord- * 
bis zur Oſtſee, den fränkiſchen Ländern allein vermit— 
da die Araber ſeit dem 7. Jahrhundert das Meer 
atten, und ſelbſt Karls Flotten nur ſeine Küſten zu 
dienten. Spuren dieſes Welthandels finden wir ſchon 
oberts I. Zeiten, als noch das breite, heidniſche Ger— 
nanie die Slaven von den Franken ſchied; ein abenteuerlicher 
ifmann aus Sens verhalf durch kluge Anſchläge den 
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Rap. Menden zur Freiheit vor den gräulichen Asaren, und ftiftete 
vor 630 daß erjte Reich der weftlichen Slaven. Die Plünd E 
sung und Ermordung fränfifher Kaufleute in Samos Ge— 
biet entzündete im Jahre 630 einen Krieg zwifchen Dagobert 
und dem Beherrfcher der Slaven, wahrſcheinlich im ver I 
oder im Lande der Sorben; die Beflegung der Avaren durch 
Karl machte die Bulgaren zu Zwifchenhändlern der Güter. des 
Morgenlandes; die unkluge Hülfe, welche die Slaven hinte r 
der Elbe dem Völkerbezwinger gegen die Sachſen leiſteten 
brachte die Obotriten in Mecklenburg, die Liutiker bis 
Peene in nachbarliche Verbindung mit dem Frankenreiche, 

Bir Während die Altfachfen ihre frühere Vertrautheit mit dem | 

Handel "Meere, wohl im Gedränge vor den Normannen, einbüßten 

Staven. hatten jene wendifchen Stämme an der Oſtſee, wider dü 
Natur ihres Volkes, ſchifffahrts- und handelsluftig ſich zu 
regen begonnen. Nicht als Fifcher und Seeräuber allein 
ehe noch Hamburg und: Bremen namhaft wurden; che noe 
Magdeburg, Braunfhweig und Goslar, die fpäteren berühm 
ten Verkehrsſtädte des inneren Sachienlandes, überhaupt J 
and Licht traten, beſaßen die Obotriten bereits einen Har 

vbandels delsort Rereg, pielleicht in der Gegend von Wismar, Ja, fe 

ne, übertrieben auch die fpäteren Nachrichten über Sulins (Binez 
ta3) Herrlichkeit und das Kaufmannsgewühl im: dortigen 
Hafen lauten, ift doch gewiß, daß die Wenden in Schifffahr ahrt 
und Handel den Sachſen Jahrhunderte lang borangingei 
jene erſt fpät die Bahnen derjelben verfolgten, und daß d 
ſlaviſchen Anlagen des Seeverkehrs, ihre Befreundung m n 
dem Elemente, mehr als den materiellen Grund der fächftich n 
ſogenannten wendiſchen, Hanſaverbindung bildeten. Als nu 
nad) dreißigjährigem Kampfe die Sachfen ſich beugten, „ E 
Güteraustaufch mit den Wenden jenſeits der Elbe und Saal 
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ſo wie mit den Gehen und Avaren als Bedürfnig unabweis- 2. Kap. 
bar ſich herausſtellte ſorgte die volkswirthſchaftliche Klugheit 

fer Karls für ſichere Berührungspunkte der wendiſchen 
und deutſchen Welt und für örtliche Anordnung des Zwiſchen— 
Handels. Auf dem rechten Ufer der Elbe, auf einer Anhöhe@ti®t 


Orte zum 
E wiſchen fchirmenden Nebengewäfjern, da wo Ebbe und Fluth, aude 


i mit den 
F m Wedhjel landeinwaͤrts zulegt merklich, natürlich zur Schiff Slaven. 
fahrt einladen, Hatte Karl zu Anfang des 9. Jahrhunderts 

ine Burg zum Schuß der fächftfchen Grenzlande, einen im 
Kriege wichtigen Außenpoften, gegründet, fei es, daß er zuerft 
Hochbucki hieß, oder örtlich verfchieden von diefem, Samburg ; Br 
bevor aber dieſe Seite ein Kirchlein und als Bisthum den 
Beruf erhielt, das Chriftenthum über die Völker des Nor- 

dens zu verbreiten; wies der Kaiſer auf einer Verſammlung 

zu Diedenhofen im Jahr 805 som Ausfluß der Elbe bis in 

die avariſche Mark Hinauf eine Reihe von Ortfchaften an, 
innerhalb welcher der Waarenzug deutfcher Seits fch befchrän- 

fen jollte. ‚Kaufleute, die mit Slaven und Avaren ver- 
fehrten“, waren in Sachſen auf die Stapelorte in Bardewiek, "ir 
zu Folge einer Hochmüthigen Sage noch vor Rom erbaut und 

son apoftolifhen Schülern zum Chriftentgum bekehrt; nad) 
mäßigem Glanze jest ein Flecken; ferner in Scheffel unweit 
Lüneburg, und in Magdeburg angewiefen, weldjes Ießtere in er 
feiner glücklichen Lage die Bürgfchaft künftiger Bedeutung 
ug, und wohl kurz vorher ala Kriegsfefte feine urſprüngliche 
Beftimmung erhalten hatte. Weiter bog ſich die Sperrlinie, 
nicht aufführend, das erft um806 ala Ort erwähnt wird, Saue. 
ereits in Namen feinen Urfprung von den Salzquellen 
), um das Sorbenland herum nach Erfurt und Hala- 

welches erſt zweihundert Jahre fpäter als Gut Halftadt 


m Rednitzgau unweit Bamberg wiedererfiheint; Bi folgt 
" Barthofo, Städtewefen I. 




















2. Kay. Forchheim und das jetzt oerſchollene Bremberg; die Schluf 


For 


heim. 
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und avariſchen Händlern das Betreten des inneren Beine 
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punkte im Südoften find Regensburg und: Lord oberhalb t 
Ennsmündung. Für Aufficht und Sicherheit hatten die Gra \ 
fen zu forgen: das Verbot des Kaifers ſchloß Waffen u 
Harniſch, Erzeugnifle des: früheften Kunftfleißes rheiniſche 
Städte, wie beſonders Straßburgs, aus; die verbotene $ zuf⸗ 
waare fiel dem Staate, der Behörde und dem Anzeiger Em e 
Welches die jonftigen Gegenftände: dieſes Verkehrs ware 
geht nicht hervor: deutſcherſeits gewiß mehr Erzeugniſſe de 
Handwerks, Linnen, Wollenwaaren, Eifen, vielleicht aı 
Mein; flavifchers und avarifcherjeit3 Seide, Spezereien, FR: i⸗ 
ſtein, Vieh, Wachs, Pelze, Häute u. dgl. Gaben der nord⸗ 
öſtlichen Länder. Merkwürdig, daß, bis auf Magdeburg 
und Regensburg und. das. früh verödete Bardewiek, jene 
Bwangsftapelorte bald ihre Bedeutung wieder verloren; jer € 
beiden aber, an Strömen belegen und Biſchofsſitze zu be= 
wunderungswürdiger Blüthe ſich erhoben. ar. F 

Drängte des Kaiſers Satzung, welcher den ueiſch 


unterſagte, die träge Natur der Sachſen zu kaufmänniſche— 
Regſamkeit, um die Vortheile nicht den rheiniſchen Franke— 
allein zu laſſen; ſehen wir in den nächſten ——— 
Sachſen in allen Richtungen von Königswegen durchſchnitten, 
die keimenden Städte mit Markt-, Münz- und Bollvechten 
auggeftattet; wird: im 12. Jahrhundert eine fo entfehieden 
Borneigung der Sachien zum Handeln fund, als beftänd 5 i | 
Nation nur aus Kaufleuten, welche haftig nachholen w J 
was die laͤſſigen Väter verſäumt: ſo war es anderenthei 
ein undeutſches Volk, deſſen frühe Betriebſamkeit und ı rüftige 
Handelögeift von Nordweſten her den neuen Bahnen begegne tete 
in dieſelben eingeiff, die wohlthätigen Death ma ın er 
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jer machte, und das deutjche Niederland in weiterem Sinne? Kar. 


deutſchen Oberlande gedeihlich verfnüpfte. Dieſer 


mm waren die Briefen, jo höchft merfwürdig wegen uns Der: 
srichlicher Anhänglichkeit an ihren kargen, gefährdeten, Als, 


‚Hei rathboden, als alle Nachbarn ringsum der Verlockung vol. 








nad ‚neuen Sigen folgten; wegen ihrer ftarrfinnigen Treue 
am väterlichen Götterdienfte; noch merfwürdiger, daß jene, 
Stillfiger im Ganzen, einzeln wiederum als die wanderluftig- 
fen, rührigften Kaufleute, die Sidonier des Nordens, inder uns 
ſicherſten Zeit mit ihren Waaren und einfachen Gewerbserzeug- 
niſſen überall’ ſich einftellten, wo: Austaufh und Verkehr 





den Tagen der Römer, die erften feefahrenden Deutfchen im 
Mittelalter; ſie ſchifften, auf wohlgefügten Fahrzeugen, nicht 
allein zuerft in die hohe Nordſee hinaus; ſie fanden auch zuerft 
von den romaniſchen und germanischen Völkern den Weg in 
das Mittelmeer und abenteuerten bis nach dem heiligen Lande ; 
Die Binnenfahrt ward durch ſie belebt, und dem. erweckten 
Handelsgeifte der Städte am Mittelrhein die Verbindung 
ihres gefegneten Stromes durch die verfumpften Wafferftraßen 
im Flachlande gewielen. Ihre erfte, namhafte Sandelsftadt 


war Dorftadt, jegt noch kaum namhaft ala Werk te Duerftade,Dortart. 


wo der Leck vom trägen Rhein fich abzweigt. Wir fanden 


bieten auf der Mefje bei St. Denys im Gau von Paris — — 


Be: 7 2); frieſiſche Segelſchift liefen keck in den Hum- 








umb lands. Hauptſtadt, als er dort den Unterricht * 
berühmten Meiſters Alkuin ſuchte (im Jahre 770); wie See— 
fa rermuth und Geſchicklichkeit, zu Schiffe zu kämpfen, aus 
den Angelſachſen gewichen war, fand Alfred, der Wiederher— 


ſteller, bei ven Frieſen Baumeifter und troßige Seefrieger. 
5 * 


Zümmerlich aufzubliclen wagten. Die riefen find, wiein — 


cW* 
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2.Rp. Sp ihre Erſcheinung dem Auslande gegenüber; nach dem 
Inneren des Frankenreiches tragen fie das Gepräge emfiger 
SrieniheWerfthätigfeit. Die Fertigung von Wollarbeiten geht « on | 
—— den Frieſen aus, zumal den weſtlichen, die von den —— 
gern, den Gentern und den Poorters von Brügge die! 
jchaft zwar entlehnen mochten, gleihwohl dem — * 
Wollengewebe die Bezeichnung Fries verſchafften. Als V 
käufer ihrer Waare zogen ſie früh den Rhein aufwärts und 
ins Binnenland; Friſonen, als Kaufleute und Handwerk r 
im allgemeinen begriffen, ſehen wir ſchon in Dagoberts T., 
der letzten Merowinger und Pipins Tagen SE ; 
Gunften der Kirche erneuerten Karl und Kaifer Ludwig der 
Srifonen Fromme im Jahre 830 den Friſonen, „welche bis Worn 
Worms. hinaufkämen“, Zollfreiheit an jener Hebeſtätte, in Ladenbur 
und in Wimpfen. Ahnen wir in jenem Biſchofsſitze . 
Waaren und Händler aus dem Niederland anlangen, ſchon 
im 9. Jahrhundert das Vorhandenfein anderer Bewohner als 
Geiftliche, Rittergefchlechter und Leibeigene; verhält Worme f 
fich jedoch mehr Leidend und aufnehmend, als thätig —* 
Straß Fond: fo hat gleichzeitig das alemanniſche Straßburg feine 


Kar Gewerbefleiße ſchon den Weg in die Ferne geöffnet. — 
ſchaft. Karl verleiht auf Bitte des Biſchofs Etto im Jahre 775 den 
Leuten der Straßburger Kirche Zollfreiheit zu Quentowich (2), ” 
zu Dorftadt und zu Sluis, dem fpäter weltberühmten Hafen” 
ander Weftmündung der Schelde, nördlich über Gand, wo” 
der Kaifer im Jahre 811 die Reichsflotte befichtigt. * I 
auch nicht unmittelbar die ftarfen, wohlgerüfteten Rheinnac 
den Weg durch die Arme des Stromes, durch die Maas 5 ) 
Sluis, ind Swyn, gefunden haben: fo hatten die Leute dei 
Kirche doch Waaren dort herum, vielleicht Wein, den fp * 
die Kölner und: die Bürger von Tiel an der Waal, zu 


| 
| 
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Begründung der weltgefchichtlichen Sanfe, auf Londons Markt2. Kap. 
jelbft in den getünmelvollften Tagen der Dänennoth führten. 
Zeibeigene, Hörige, ſelbſt nicht Mittelfreie können fo weit 
Yäufiges Kaufmannsabentener gewagt Haben; die wehrftändi- 
| en Gefchlechter und den Klerus hielt das Geſetz son ſolchen 
Geſchäften fern. — Fehlen uns, bei der Dürftigkeit der Chro= — 
iken auch nähere Angaben aus der Karlingerzeit, fo kann Bf 
man ſich Mainz doc, nicht als unthätig im Verkehr vorftellen; Kiew. 
wenn wir im Jahre 949. den königlichen Gefandten Liudprand 
im Öeleite eines reichen Kaufmanns aus Mainz, Leutfried, 
zu Konftantinopel treffen, war ein perfünlicher Verkehr zwi- 
ſchen der rheinischen Metropole und dem Stapelorte morgen= 
Yändifcher Waaren gewiß nicht neu, fo wenig als jener Ange— 
‚Hörige der Kirche von Regensburg, der im 10. Jahrhundert 
der Niederlage in Kiew vorftand, und der „praedives nego- 
tiator“ Adelhart in Negensburg, die erften und einzigen ihrer 
Art waren. 

Den Binnenverfehr ins Leben zu rufen, unterliegen die —— 
Eugen Geiſtlichen in Stiften und Klöſtern nicht, bei Öelegen- Matt 1 
heit großer Feſte ihrer Schugheiligen einen Markt einzurichten, pügien 
amd das Zoll- und Münzprivilegium unfchwer zu erwirfen. Stifte. 
war fonnten wohl nur größere Klöfter und Kirchen zur 
Dequemlichkeit der zufammenftrömenden Käufer und Berfäufer 
ein eigenes Kaufhaus erbauen; aber. da jedes Klofter für die 
Umgegend den beiten Vereinigungspunkt darbot, fo fanden 
‚immer rührige Leute, welche in folcher Nähe fich nieder= 
fießen, um die täglichen Bedürfniſſe des Volks zu befriedigen. 

Sp ward Hochmefje und Markt als Meſſe gleichbedeutend, Meile, 
md von den gebotenen Zufammenfünften der Geiſtlichen, 
Hnoden, erlangten wohl größere Märfte den Namen Send, 
wie der foäter weitbefuchte Landmarkt zu Münfter. Weltliche 








\ 


2. Kap.und geiftlihe Gejchäfte, Andacht und Gewinnſucht, ging 
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Hand in Hand, durchdrangen ſich einander; die heiligſten 
Stätten, nicht die Kirchhöfe allein, auch die Kirchen, erfüllten. 

ſich mit anftößigem Getümmel. In Kirchen wurden wohl 
ſelbſt die Waaren zur Sicherheit niedergelegt; in der —* 
nannten Kaufmannskirche zu Magdeburg, wahrſcheinlich d 
ſpäteren zu St. Johann, wachten zur Nachtzeit beſondere —* u 

Kirche ter. Daher waren denn Märkte auch häufig auf den Sonntag 
Hart. angejet, ein Gebrauch, der fo eng in den Zufammenhang a 
des Zeitalter eingriff, dag ſelbſt Karls Gefeßgebung dagegen 
nichts vermochte, und ein Gapitular vom Jahre 809 das 
Aergerniß geftatten mußte, wo: e8 gefeglich feit alter Seit im. 
Schwunge war. Fromme Eiferer fanden um jo mehr Anſtoß 

an ſolcher Gewohnheit, weil ſchon beim’ erften merklichen 
Auffeimen der Städte felbft in Sachjen Juden thätig waren, 

Zuden. und der Ausdruck Jude mit Kaufmann fchon unter den ſächſi— 
jchen Kaiſern gleiches bedeutete. susanne RR 
Zeuchtet aus dem Erzählten ein, wie Kirche und Handel 

ſchon im 8. und 9: Jahrhundert ſtädtiſche Anfiedelungen auch 

auf dem: ftarrften Boden hervorlockten, wobei freilich noch. 

nicht an Stadtrecht, am allerivenigften an Gemeinheitsve 
Einttuß fafſung zu denken iſt: ſo wirkte auch, abgeſehen von der dr. 
"raus "minderuug perfönlicher Freiheit, der erblühende Ackerbau ar 
Städte diefelbe Erfcheinung hin. Wo immer wir in der ringe 
unfer Baterland betrachten , finden wir dafjelbe in — 5*— 
Höfen und Weilern bevölkert, die vom Grund und? 
fich nährten, und zu gefchloffenen Dörfern erwuchfen. W nn 
wagen Die Behauptung, daß der größte Theil der fpäteren a 
Kirchdörfer ſchon Damals vorhanden war; wie denn‘ überall in 
Deutjchland die ländlichen Pfarren älter find als die Städte, rei 
Klöfter und Stifter brachten einen Ueberfluß von Acker unter 
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den Pflug, und wenn auch die Arbeit überwiegend den Leib- 2 Kar. 
‚eigenen oblag, jo treten doc) ſchon früh unter verſchiedenen 
Ran en Erbzinsbauern, Kircheneolonen als ein freier Stand 

hervor. Des Kaifers preiswürdige Sorgfalt für fein Kam- 
mei = feine Villen und Königshöfe, welche bis in die 
| en Einzelnheiten fich erſtreckte, blieb nicht ohne Nach- 
En bei größeren freien Landeigenthümern, fteigerte bei 
zunehmender Wohlhabenheit manche Bedürfniffe, welche nur 
auf ftädtifchen Märkten erledigt werden fonnten, und, wenn 
auch nicht die gewöhnlichen Handwerke, doc die unentbehr- 
lichſten Kunftfertigfeiten und das faufmännifche Gewerbe be— 
förderten. Der Abſatz des reichlich gewonnenen Getreides 
verlangte zwar noch nicht größere Verfaufftätten, und ftädtifche 
Anlagen waren, als Bauernftädte, felbft hinlänglich mit ihrem 
Bedarf verjehen ; immerhin trat aber eine Wechfelwirkung ein, 
ftellte jich ein gewiffer Gegenjag heraus, und jchieden ſich 
unmerklich die Beſtandtheile des früher ganz einförmigen 
Gefellichaftslebens. Der Einfluß des Aderbaues auf die 
Städte ward jedoch erſt mit der Periode recht fichtbar, als die 
Erblichkeit der Lehen Geltung erhielt, und die Befiger des 
Lehnguts Durch eigenen DVortheil ermuntert wurden, ihre 
Hufen fleißiger zu bebauen, und neue Wirthichaftszweige in 
Anwendung zu bringen, Diefe Thatfache zeigt ſich in Deutjch- 
land erft mit dem Anfange des 11. Jahrhunderts und griff, 
ſo wohlthätig an und für fich, mit anderen fehmerzlichen Vor- 
gängen im Volfszuftande zufammen, um räumlich vorhande= 
nen Städten eine neue, ihres Rechts fich bewußte Bevölkerung 
uführen. 
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Drittes Kapitel. J 
ur) 

Ueberjicht der Gliederung des deutſchen Geſellſchaftszuſtandes vom 9. Jahr⸗ 
hunderte ‘an. Allgemeiner Gang ver ftädtifchen Entwidelung. Die Ber 
fhmwörungen. Schutzgilden der Alteften Seit in ihrer: politifchen Bedeutung. 
Die letzten deutſchen Karlinger — 911, Korvei. Soeſt. Hamburg. Einfälle 
der Normannen. Ludwig der Deutfche. Um als Pfalz 854. Die Ungarn 
Feinde des deutfchen Reichs. Städtifhe Anlagen der Ludolfinger in Sachen. 
Braunfchweig im Jahre 861, Lüneburg 904. Zürich. Bamberg. Deffenttiche 
Noth unter König Konrad 1. 918. 







Bildung Nachdem wir mit dem 9. Sahrhundert, außer den. Mö- 
 merftäbten, auch im inneren Deutfchland bei Pfalzen, Klöftern, 


—5 Biſchofsſitzen, Kirchen, königlichen Burgen und in Handels— 
Born pläßen einen ‚geräumigen Boden für ftäbtifche Entwicelung 
ſaſung gewonnen haben, müſſen wir uns die allgemeinen Gefell- 
ichaftsnerhältniffe des deutichen Staats veranfchaulihen, um 
die inneren Bezüge, die Rechtszuſtände und Verfaflung der 
neuen Orte zu ermitteln, ı Die dürftigen, widerſpruchsvollen 
Angaben für einzelne hervorragende Bunkte der neuen Schöpf- 
ung genügen nicht, zu einem Bilde, das feine, Füllung nur 
erreichen Fann, indem wir Züge aus dem Gefammtleben über- 
tragen... Dennoch ift der Bildungsgang der deutfchen Städte 
ein fo mannigfacher, fo abhängig von Dertlichfeiten, eigen⸗ 
thümlichen Bedingungen und Schickſalen, ift hie und da ein. 
Stehenbleiben, ja ein Nüdfchritt, anderwärts wieder eine 
rafchere Fortentwickelung fo merklich und wirft dann wiederum 
ein Anftoß son außen auf einzelne jo mächtig, daß ſelbſt eine 
Charakteriſtik in zahlreichen Unterabtheilungen die Fülle eigen 
finniger Geftaltungen nicht erfchöpft. Auch hier — die F 
Wirklichkeit ſich immer reicher als der ſpaltende Gedanke. 
Die Herrſchaft Kaiſer Karls führte die Umbilduug * 
alten Volksverfaſſung, die ſchon zu wanken anfing, weiter 
hinaus, Jene uralte Gewohnheit der Gefolgſchaften hatte 
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ein Spftem son perjünlichen und Privatverhältniſſen vieler 8. Kap. 2 
1 und: Adligen zum Könige begründet, das ſchon im Nr, 







ge, in die Kriegsmannfchaft der Fürften getreten, erhiel- ur 


en als Vaſallen perfönlich dem Aufgebote des Herrn auch 

zu deffen Privatkriegen verpflichtet, während die übrigen 

Standesgenofien, unabhängig auf ihrem Erbe jigend, nur 

den Reichsheerdienft, welcher dem Könige auf Reichsverſamm- Reichs- 

lungen bewilligt war, leifteten. Karl der Große ftellte aber dient. 

die allgemeine Verpflichtung zum Reichsheerdienfte, nach dem 
aßſtabe des Grundbeſitzes eines jeden, fei e3 an Xehn- oder 
güterm, feft, und ordnete, wie feine Nachfolger, an, daß 

jeder Freie fich einen Schugheren, Senior, wähle, unter dem 

er zum Kriege zöge. Sp verwifchte ſich allmälig. der Unter- 

jchied Der Verpflichtung zum Heerdienfte für den König und 

für das Reich. Weil aber der Beftg das Map des Dienftes 

wurde, und son: Eleineren Sofeigenthümern: nicht der volle 

Dienft gefordert werden fonnte, jondern mehre derſelben einen 

aus ihrer Mitte gemeinfchaftlich ausrüfteten, entwöhnten fd 

die befigloferen Gemeinfreien gar bald der Eriegerifchen Be— 

id äftigung, und übergaben, ſchutzlos unter ſchwachen Königen, 

bedrangt von den mächtigeren Vaſallen, den Trägern der 

des Staats und Hofs, ihre bisher freieigenen Güter, 

willi oder gezwungen, jenen Großen, um fie als Lehn- oder 

dinterſaſſen ihrer Herren zurückzuerhalten. So wurde ein 

Theil des Volks nach dem anderen waffenlos und unterthänig. Bermin- 


derung d. 


freiheit. 


welche ſich und ihr Eigenthum der Kirche ſchenkten, und daſ— 
ſelbe entweder als Kirchengut zurückempfingen oder im Verhält- 
le Zinsbauern der Kirche, des Stifts, die früher eigenen 


M Jahrhundert als Lehnweſen bezeichnet wurde, Freie und ne 


n dafür Grundftüce, in der Regel auf Lebenszeit, und green. 


Dazu Fam der fromme Knechtfinn unzähliger freier Leute, Gemein. 


— 


— 





— 
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3. 8a. Höfe bebauten. Der Reiterdienft, welchen im Laufe der näch⸗ | 
fen Jahrhunderte Die Kampfart der Neichsfeinde zu fait aus⸗ 


ſchließlicher Kriegsart machte, erforderte mehr Vermögen und 


eine kriegeriſche Uebung, welche ſich nicht mit ländlicher Be— | 
ihäftigung vertrug ; jo ward. der Stand Der Gemeinfreien im— 


mer mehr herabgedrüdt, und würde bei dem Andrängen des 





waffenluftigen Adels ganz untergegangen fein, wenn nicht zur 


Zeit der höchften Gefahr der Entwürdigung des einſt ſo ſtreit— 
Suänie baren Volks, Die auffeimende ſtädtiſche Freiheit einer großen 
ud "Zahl einen Zufluchtsort geboten hätte, Zerfihlagen und: zer— 


greiheit. bröckelt durch Kriegsnoth, Gewalt und jenen frommen Knecht⸗ 


finn, wehrlos gemacht, ‚braucht die urgermanifche wa 
heit fajt ein halbes Jahrtauſend, um als Bruchtheil der 


| 


in demofratifchen Städten Geltung zu erringen; ein volles. 
Sahrtaufend, um als Ganzheit zur alten Würde zurüdzufehren. 


Unter den Merowingern und Karlingern ftellte ſich ſta— 
tiftifch feft, die urfprünglichen , an Umfang ungleichen Gaue 
in Hunderte oder Gente, dieſe in Marfgenofjenjchaften zu 
theilen, welche aus einzelnen Dörfern, Weilern und mehren 
Höfen beftanden. Wechjeln auch) die Namen in den verſchie— 


denen deutfchen Ländern, fo war doch die Sache überall diefelbe. 


33* Den Gerichten der Gaue, als den höchſten, ſaßen die Gau⸗ 
un. grafen, in der Zeit Karla des Großen faft überall fränk iſcher 


gericht, Herkunft, vor; den Hunderten oder Genten Die Hundert⸗ ober | 


Gentgrafen, doch nur für die niedere Gerichtsbarkeit; den 
Markgenoſſenſchaften die Schultheißen. Alle dieſe Beamten. 
hatten auch die Pflicht, die ihnen untergeordnete Mannſchaft 







ins Feld zu führen. Nur der Beſitzer eines ächten, freien 
Eigenthums, das unter der Geſammtbürgſchaft aller freien 
Gaugenofjen ftand, fand feine rechtliche Vertretung in den 
Sofrest. Gaugerichten, Gaudingen; die zum Hofe gehörigen Leibeige- 
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nen, Ginterſaſſen Dagegen unterlagen der Gerichtäbarfeit des 3. Ka. 
| dem ſogenannten Hofrechte, und wurden, als 
e außerhalb der freien Gemeinde ftehend, wiewohl nach 
rihiedenen Abftufungen bald eines befieren, bald eines 
Hofrechts theilhaftig, gegen Freie vor dem Gau— 
gerichte durch den Herrn vertreten. Nach uraltem Brauch 
waren die Richter nur Vorſitzer des Gerichts und Vollſtrecker 
des Urtheils, welches die Schöffen fanden, und, nothwendig 
Standesgenoſſen der Parteien, für alle rechtlichen Verhältniſſe 
Weiſungen gaben. Schöffengerichte müſſen als frühzeitig 
beſtehend auch in den königlichen Städten und Dörfern an— 
genommen werden; ſie find die Grundlage der älteſten Frei— 
beit; jhon Karl der Große empfahl durch das Gapitular vom 
Jahre 809 vorzügliche Sorgfalt in der Wahl derjelben durch 
den Grafen und die Gemeinde; ihre Zahl war anfangs auf 
ſieben fejtgefegt; Kaiſer Ludwig der Fromme vermehrte fie auf 
zwölf; die Bezeichnung eines ſchöffenbarfreien Mannes ſchloß 

das Achte Eigenthum und die freie Abftammung ein. 

Die Grundzüge dieſer Nechtöverfaffung gingen auf die 
neuen ſtädtiſchen Anlagen über, die nor dev Abſchließung Des 
MWeichbildes in der jächftichen Periode, unter dem Namen 

eivitas, auch noch die nächſte Landichaft umfapten, und model— 
Re n ſich erſt verſchieden, als eine verſchiedene Rechtsfähigkeit 
der Bewohner auch eine abweichende Geſtaltung der Gerichts- 
Höfe erforderte. Zuerſt finden wir überall bei den Städten, Res 
d ſammtlich königlich waren, ehe die Biſchöfe und Aebte in 
oberherrliche Rechte erwirkten, befonders in den Pfalzen, aufe Städten. 
entſchieden Föniglichem Boden, Grafen als Vorfiger der Ge- 
richte über die Freien, ſei es, daß dieje im Stadtgebiete 
Fönigliche Lehnftüce oder Eigenthum bejaßen; die Hörigen 
derfelben ftanden dagegen hier unter Hofrecht. Dunkel bleibt, 
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3.Rap.gb diefe Grafen eind waren mit den Öaugrafen, oder ala 
Burggrafen ſchon eine eigenthümliche Beamtenklaffe bildeten, 
Sicher hatten Städte, Die, wie Köln, eine größere freie | 
Gemeinde umfchloffen, befondere Grafen, bildeten alſo gleih- 
fam einen Gau für fih. Zu Folge jener flaatsrechtlichen 
Sonderung der Nation in zwei große Klaffen, Freie und Un— 
freie, auf Eigenthum oder Eigenthumsloſigkeit begründet, war 
die Gattung von Menfchen in der Gefellfchaft noch gar nicht 
vorhanden, aus denen eine neue, gemeinheitliche Freiheit ſich 
bilden fonnte, infofern Grundeigenthum zum Gemeinderecht, 
Bolfsgericht unerläßlich; wenn wir die Nefte einer römischen 
Bevölferung als nur an wenigen Orten, wie Köln und 
Regensburg, felbft nicht unzweifelhaft erweisbar, hier nicht 
beachten, und die Vorzüge jener Orte ausnahmsweiſe aus 

Derihie einer alten, freien Gemeine erklären: zeigte fi die Ermög— 


dene Be 


Er ra lichung des Dafeins einer perfönlich freien Mittelklaſſe nur in 


vorige Routen, Die zwar ihr Eigenthum, nicht aber ihre perſönliche 
Freiheit eingebüßt hatten, und unter den Schuß der Königs— 
pfalz oder der Kirche geflüchtet, ohne son Grund und Boden 
ihren Unterhalt zu ziehen, als Kaufleute, durch bürgerliche 
Beichäftigung, fabrifartigen Verkehr mit den Erzeugnifien | 
des Handwerksfleißes emporftrebender&eibeigenen, durch Feld⸗ Pa 
und Gartenbau, einen Raum für rechtliche Geltung — 
öffneten. Dergleichen Leute hießen Königsleute, traten 
urfprünglich unter Hofrecht, wurden zinspflichtig, und, dinge 4 
lich unfrei, periönlich mit befchränfter Freiheit, dem Eher 
zwange und dem Befthaupt unterworfen. Doch gingen aus 
ihnen die Alteften Bürger im heutigen Sinne des Worts her— 
vor, als das nugbare Eigenthum derfelben im Laufe der Zeit _ 
allmälig in wirkliches fi} verwandelte. Sie bildeten aladann 
die Gemeinde, zu der auch die im Stadtbezirk anfäfligen Mi- 


a nn 
I 
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iſterialen gerechnetiwurden; ihnen allein lag die Wahl derd. Kar. 
Gemeindevorſteher ob. Ihre freie Herkunft ficherte ihnen 
beſondere Ehrenvorzüge und Auszeichnungen vor den hörigen 
Sandwerkern zu; ba fie den Gerichtsftand ihrer Geburt an= 
sprechen Eonnten, fie aber, ihrer dinglichen Unfreiheit gemäß, 
unter dem königlichen Verwalter und Richter der Hörigen 
- fanden, der fpäter unter dem Namen Voigt erſcheint, muB 
dieſer Richter ſchon frühe Freie ihrer Art zu Beiſitzern, Schöf- 
er gehabt haben. Dies ift der Urfprung der Schöffengerichte, Tr 
die auch bald. als DVerwaltungsbehörde heraustraten. Als 
. Bifhöfe und Aebte in der erften Karlingerzeit für ihr Gebiet 
die Regalien, die Immunität, d. h. die Befreiung von allen 
öffentlichen Leiftungen und von der Richtgewalt der Grafen 
und anderen öffentlichen Beamten erwirkten, und auch über 
die in ihren Städten jeßhaften Gemeinfreien auszudehnen 
wußten, entftand ſo gegen Ende des 10. Jahrhunderts das 
Weichbild, Das Stadtrecht, der erfte Schritt zur Municipal- 
freiheit. — Durch diefe Königsleute ftellte ſich ftatt der beiden 
‚früheren Bewohnerklafjen der füniglichen Städte, der Mini- 
fterialen, die den perjünlichen Dienft des Königs verrich- 
teten, wenn er mit feinem wandernden Hofe in den Palaft 
einkehrte, den Hoffeften und Geprängen beiwohnten, die 
Gefälle des. Königshofes verwalteten, wie den Zoll, die 


Münze, den Leib⸗ und Grundzind der geringeren Bevölferung 


und der zum Palaft gehörigen Meierhöfe, und über ſie Ge— 
- richt hielten, und andererfeit8 der Maſſe der Leib-, Zins⸗ und 
Sofhörigen, der fpäter zünftigen Handwerksbürger, ein drit— 
ter, mittlerer Stand heraus, Aber auch die hörigen 
Sandwerker, welche zu perfünlichen Frohnden für den König 

und, nachdem die Bifchöfe die Ausübung der meiften Rega— 

lien erlangt Hatten, für den geiftlichen Oberheren verpflichtet 
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3. Kad. waren, mochten, von der Gemeinde ausgefchloffen ‚ bei wach— 


San fendem Selbftgefühle, nicht Yänger in fo. menſchenunwürdiger 
0° Stellung beharren, zumal da nicht, wo das alemannifche 
Recht den Hffentlich bewährten Meiftern ein höheres Wehrgeld 
zugefichert. Sie fihaarten fich, wie wir noch befonders her- 
sorheben werden, unter dem Schube des Hofrechtd in Ger 


hörig. 


noſſenſchaft und Zünfte, zumal früh in Straßburg, und 
rangen, wie die Königsleute, Glieder der Gemeinde zu wer⸗ 
den. Wir neigen und zu der Anſicht, daß hörige Handwerker 
ſchon in Karls des Großen Tagen an vielen Orten dieſe er- 
jten Anfänge son Selbftitändigfeit erlangten, wenn auch erft 
jpäter den Beftt freier Behaufung. Im 9. Jahrhundert hatte 
ſich das Handwerk, das früher auf den einfachften Bedarf des 
Hofherrn fich befchränfte, bereits mannigfach getheilt und in 





ne 


N 





Fheitungeinzelne Gewerke gefpalten. Auf Karls Königshöfen gab es in 
Ban Jahre 812 dreierlei Schmiede, Grob- oder Eiſenſchmiede, Gold- 


fehmiede und Silberfchmiede; Schufter, Drechsler, Zimmer: 
leute, Wagner, Schildmacher, Fiſcher, Vogelfteller, Seifen: 
jeder, Brauer für Bier, Obftwein und Meth, Bäder, Neg- 
ftriefer zur Jagd, zum Bogelfang, und ‚‚andereHofhandwerfer, 


welche aufzuzählen zu umftändlich iſt“; jeder Verwalter jollte 
dafür jorgen, tüchtige Meifter in feinem Amtsſprengel zu 
haben; eine Weifung, die auf Begünftigung freizügiger Leute 
zu deuten fiheint. In Sachen, deſſen Volk aus der einfachen - 
Thätigfeit des Hirten und Bauern nicht Teicht die feineren 
Gewerke entwickeln konnte, in defien Klöſtern und Bifchofe- 
figen, ‚als Anfänge des ftädtijchen Lebens, wir jedoch früh 
diefelben Arten Handwerker erbliekten, als auf den fränkiſchen 
Königshöfen, fand der gefchiekte Werkmann, gewiß größten 
theils ein Fremder, in nicht minderem Werthe, zumal ihm, 
gegen eine gewiſſe Abgabe, bereits Ackerſtücke zugewiefen 


u 1 = 
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—— für Handwerker auf Pfalzen nicht eine Arts Ka. 
rreizügigk it, fo müßten wir einen Menſchenhandel annehmen, 
dem fich, ala Vermarktung von Kandwerfern, feine Spur 






























indet. Was die Aemter in Pfalz - und Biſchofsſtädten — 


Sahrhundert mehre Behörden mit wechſelndem Namen und 
j wanfender Gewalt erfennen. Die höchſte Macht bekleidet 
der Voigt, welcher den Blutbann im Namen des Königs 
bt; dieſe Würde deutet auf die Grafen hin, als bereits die 
Sauverfaflung ſich aufzulöfen begann. Dann folgt der Burg- 
jwaf, dem polizeiliche Dinge obliegen ; der Schultheiß ſitzt 
Sem Gerichte vor; neben ihm haben Zöllner und Münzmeifter 
ihre Stelle als Minifterialen, mit ag in einander grei- 
ieiith. 
Weollen wir es verſuchen, die innere Städtegeſchichte des 
Mittelalters auf ein allgemeines Schema zurückzuführen, ſo 
faſſen wir eine Abſtufung der Herrſchaft von der fürſtlichen 
Gewalt bis zur gemeinheitlichen des Gewerbeſtandes als 
denkwürdigen Gang durch alle Stände, vom Könige bis zu 
den Zünften herab, ind Auge. Fürſtliche Lehnsmannen, die 
som Lande in die Städte gezogen, brechen die Bahn; wie ſie 
draußen geboten, ſo wollen ſte es auch drinnen. In ihre 
Fußtapfen folgen jene Königsleute, als begüterte, altbürger- 
iche Geſchlechter, mit ſtädtiſchen, auch wohl mit ländlichen 
Grundſtücken angeſeſſen und, wie in flandriſchen und rheini⸗— 
fi Pi Site, zugleich auch Kaufleute. Lange bilden fte bie 
Semeinde allein ; fie, als Bürger ſich ausfchließlich begreifend, 
eiten das Stadtwefen. Das Erfcheinen eines Gemeinde- 
raths unter dem aus Italien mit der Sache ſelbſt überfomme- 
nen Titel „Consules“ (gegen Ende des 12. Jahrhunderts) bahnt 
den Weg zum neuen Umſchwunge. Fleiß, Wohlhabenheit, 


Kap. 


3. Kap. zünftige Genofjenjchaft, und Ueberzahl, der Hinblick auf Ita ; 


Bl. Ein anderes Schema macht die natürliche Entwige 
Si Aereiner Stadt als rechtlicher Gefammtheit anſchaulich. Ei 
+ lung. "Dorf, ein Weiler, ein Königshof erhält eine Burg, ein Klofte 


u 
gunger 9 dem entſchieden alle römiſchen Grundlagen mangeln, zeichnen 


tädtein 


Saafen. wir folgenden Gang. Mehre einzelne Höfe mit einer Bur 


(sem 2 


x 
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lien haben aber allmälig auch im Gewerbeftande das Nechtt 
gefühl erregt und gefteigert.  Getrieben von trotzigem Seit = 
bewußtfein drängt diefer vorwärts, erfämpfet nicht ohne blutig 
Stürme, Antheil an der Stadtverwaltung, oft auch zeitwei 
die Oberherrfchaft. Dieſes Endziel geht aber über Die Pe— 
riode weit hinaus, die und zunächft vorliegt, nämlic) 7 Dat 
13. Jahrhundert. 


ein Stift: die Wohnungen der unter ſolchem Schuge allmäli 
Angeftedelten bilden eine Vorftadt unterhalb der befeftigten 
Klofter-, Stifts- oder Burgftätte. Privilegien für Märkt 
Zoll, Münze u. f. w. fommen hinzu, und fo find die Elemente 
beifammen, aus denen die gemeinheitliche Verfaſſung nid 
fowohl, als zunächſt das Stadtrecht in — — 
merkmalen ſich bildet. 

Für die Geſtaltung des ſtädtiſchen Lebens in Sathen, 


oder einem größeren geiſtlichen Stifte verbinden ſich räumlich 
zu einer Stadt im älteſten Sinne des Worts. Die Mehrzahl 
der Einwohner ſteht unter dem reinen Hofrecht; das Grafen 
recht (Volksrecht) iſt nicht ausgeſchloſſen für DER 
dafjelbe in Anfpruch zu nehmen haben. Andere freie F 
fonen ftedeln ſich, zur Betreibung des Handels und der E 
werbe, auf dem Grundeigenthume jener Hofherren da 
bilden einen getrennten perfönlichen Stand vor den übrige | 
Einwohnern. Geiftlihe Immunität oder weltliche Lande 


hoheit .enticheidet, ob folche Anftedler unter dem Grafenge ! 
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Pr te — ober ob ein beſonderes, herrſchaftliches Gerichts. Kar. 


Br. 
FUN 


BR 


t umd Stelle gefchaffen wird, für eine Claſſe, die weder 
zeinen Hofrecht noch dem allgemeinen Grafen unterliegt. 
i | ne & bezeie hneten Einwohner freier Herkunft ſehen allmälig 
dh als eine eigene Körperſchaft an und gewinnen das Recht 
J — Herrn, zu dem über ſie eingeſetzten Ge— 
rich e erſt Schöffen, aus ihrer Mitte gewählt, beizuordnen, 
an ſogar das ganze Gericht, als zu ihrer Körperſchaft gehörig, 
‚allein zu beſetzen. Dem Rechte jener altbürgerlichen Körper— 
ſcha ft — nach innen und außen aufzutreten, in 
de Namen zu erwerben und zu veräußern, Verträge zu 
file ießen, tritt dann, nach dem Vorgange der älteren weft- und 
ſüd en Gemeinden, jene Mafje der früheren Hofhörigen, 
un ‚gegliedert, gegenüber, und führt, wiewohl fpäter, 
diefelben Kämpfe herbei, aus denen die gemeinheitliche Ver— 


faflung als Gipfelpunft alles Strebens fich befeftigt. 


‚Abweichend von der allmäligen Entwicelung der Städtensweid; 
auf altjächftichem Boden ift Entftehung und Ausbildung der Veit 














Durch) Uebertragung eines ſchon fertigen Stadtrechts auf Orte, 
die bejtimmte Abſicht als Städte ins Leben ruft. Solche 
Schöpfungen nad) vorhandenem Mufter werden ſich una auch 
im Feilen Deutjchlande in Freiburg und den wiederum 
ach feinem Stadtrechte gegründeten Städten zeigen. 

m nicht Diefelben Erfcheinungen zu wiederholen, die 
an Städten deſſelben Urſprungs gleichzeitig eintreten müffen, 
enr nm nicht Störung des angebahnten Ganges kundbar ift; 
erden wir. von Eöniglichen Pfalzen Frankfurt und Ulm, 
on Biſchofsſitzen Worms und Straßburg, von Orten, wo 
Gemeinde, Kaufmannsſchaft und Zunftwefen am 


früheſten und nachhaltigften erft mit dem Oberherrn, dann 
Barthold, Städteweſen J. 6 





Gemeinweſen auf ſlaviſchem Boden durch deutſche Coloniſation: — 
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3. Kap. unter fih, in Streit gerathen, Köln für den nächſten Abſchnit 
jchärfer ins Auge faſſen; zumal über fie fich reichlicherer St 
und ficherere Angaben ung bieten. = Be 

Altdeut⸗ Doch ehe wir zur äußeren Geſchichte der Städte * 


ſches poli⸗ 


Br Bermehrung im Zeitalter der letzten Karlinger und der is 
weſen. fifchen Kaifer übergehen, müfjen wir im Schoofße des kei 
den Bürgerthums eine geheimnißvoll wirkende Bildungsfi raf 
| politifcher Natur wahrnehmen, die in der Folge der — 
— Vreränderungen des gemeinh „itlichen Gejellichaftszuftande 
wurde: den Trieb zu Vereinen, Genoſſenſchaften, Gilden. Un 
ſerer Aufgabe bleibt fern, den Urſprung des Gildenweſens ü 
der heidnifchen Vorzeit, etwa nach Vorbild der Teufelsgilde, 7 
verfolgen, oder in den Brüderfchaften der Geiftlichen, ihren 
Gaftmählern mit Zwecken des Seelenheils, nachzuweiſe. 
wir betrachten die Grundneigung der germanifchen Natur, i 
engeren Vereinen ſich zufammenzuthun, nur in ihrer Anwe— 
dung auf das bürgerliche und Rechts-Teben. : Schon in der 
Verordnung Karls des Großen zu den Gefegen der Longo— 
— barden vom Jahre 779 finden wir ein Verbot —2*— | 
‚tungen. ſchwörungen in der Form der Gilde zu gegenjeitiger Hülfs— 
; Ay < Teiftung ; geftattet werden folche Vereine, wenn fte fich nur n 
* — ar Almofenvertheilung , oder Beiftand nad) Fenersbrünften, « 
er, Sciffbrüchen bethätigen; doc) folle die eidliche Verpflichtun 
Ss Serbote e aufhören. Der weltlichen Regierung: erregten fo —* | 
Ir“ Sroten ftärfte Verbindungen die Sorge vor ftaatägefährlichen £ 
een, welche felbt Leicht einem Verbande zur —8 
den Wechſelfällen des Lebens untergeſchoben werden konn 
zumal wenn eine Verſchwörung“ die Mitglieder an einand 
fettete; daher denn ftrengere Erneuerung dieſes Verbots, ı 
im Gapitular zu Frankfurt vom Jahre 794. Verſchwörungen 
wurden gänzlich unterfagt, und die Theilnehmer mit ſchwer 
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Strafe belegt, wie die Sakung vom Jahre 805 im einzelnen 3. Kar. 
angiebt. Balls irgend ein Nebel durch die Verſchwörung be— 
 merft fei, fland der Tod auf die Urheber, die Helfer follten 
ſich gegenfeitig geißeln und die Nafen abjchneiden. Set nichts 
Schlimmes daraus hervorgegangen, fo follten die Verſchwore— 
nen fich unter einander züchtigen und ſich die Haare abfcheeren. 
Hätten fie die Vereinigung nur durch Handſchlag bekräftigt, 
follten die Freien entweder mit Eiveshelfern beſchwören, keine 

böfe Abficht dabei gehabt zu haben, oder wen ſie es nicht 
Könnten, ihr Wehrgeld entrichten; wären es Xeibeigene, jo 
ſollten fie gegeißelt werden. Auch Verfchwörungen ohne 
Eidesformel gehörten unter die Verbote. 

| Es wird nicht gefagt, worin denn das Schlimme beftand, Sharatter 
welches ſolche Verſchwörungen bezweckten; an politifche Um— juratio. 
wähungen, an Thronveränderung kann nicht gedacht werden, 

da die wenigen Fälle der Art nur im Inneren der Herrfcher- 
familie, in der Mitte der höchften Beamten, fid) ereigneten, 

und die Strafbeftimmungen hier nur die niedere, freie und 
unfreie, Bevölkerung bezeichneten. Gleichwohl aber muß Die 
Sache einen gefährlichen Anftrid gehabt haben, weil Das 
Geſetz fo ftrengen Ernft verräth, andererfeitd wiederum mehr 
Glimpf und müßiges Treiben dahinter verborgen gewejen fein, 

und nur die eidliche Verpflichtung die Beſorgniß des Staats- 
oberhauptes wach erhalten. Was waren nun die Zwede, 
welche Freie und Leibeigene zu einer Verbindung der Art zu- 
ſammen führten? Wir glauben, der Schuß und die größeregotitifche 
Sicherheit, welchen in den Zeiten vielfach bedrohter Gemein- üben. 
freiheit der Verein, weldhen minder mächtige Freie mit ein- 
ander fehlofien, gegen Mächtigere, bot; die Möglichkeit, durch 
gemeinſame Vertretung des Einzelnen, durch gemeinſame 


Anſtrengung einen wünſchenswertheren Zuſtand, freiere Be— 
6* 
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3. Say. weglichkeit zu erlangen; oder den Genuß ftreitiger Rechte ſich 
zu fichern. Jedenfalls erkennen wir in Diefen Gilden und 
Genoffenfihaften das Streben unzufriedener, herabgewürdig- 
ter oder den Mißbrauch der Gewalt befürchtender Claſſen der 
Staatsangehörigen, welche durch vereinte Kraft eine Beſſe— 
rung ihrer Lage, wenn auch nur in beftimmten engen Streifen, 
herbeinöthigen wollten; urfprüngliche Schuggilden zu gemefje= 
nen Zwerfen erweiterten ſich im Laufe der Jahrhunderte in 
Städten, wo fie allein Raum zur Berhätigung fanden, zum 
Umfang politifcher Bündniffe, um einer Gefammtheit die‘ 

Diecompäheren ftantsbürgerlichen Rechte zu erfämpfen. Im Verfolg 


munen, 


nerev-eines jo nachhaltigen demokratiſchen Ringen, das allerdings 
prineip. ein revolutionäres Prineip zum Recht erhob, bildeten” 

ſich wirklich in einigen romanifch= germanifchen Ländern die 

freien Communen, . die Gemeinheitsverfaffung, der Landes- 

hoheit gegenüber; jo gewaltfame Entwidelung , jo trotziges 
Heraustreten vom ſogenannten geſchichtlichen Boden bezeichnet 

— während des 11., 12. und 13. Jahrhunderts den Auffchwung 
auch unſerer Deutjchen Städte, und findet als Biel im —* 
Hauptſtadium der Entwickelung den „Gemeinderath“, —9— 
Conſules nach dem Vorgange Italiens. Deshalb betrach⸗ 
teten auch deutſche Kaiſer, die, wie die Hohenſtaufen, im 
Bürgerftande fonft ein wohlthätiges Gegenwicht gegem welt⸗ 
liche und geiftliche Fürften erblickten, die Communen als 
Verſchwörungen, und verboten ſie, wie die beiden Friedriche, 
um hohe Strafe; weil die Zünfte der Handwerker im engeren 
Gebiete ſtürmiſch nach bürgerlicher Geltung aufſtrebten, konnte 
Friedrich II. noch weiter zurückgehen, und, außer den Bündniſſen 
der Gemeinen untereinander, auch die Einungen und Gilden 
der Handwerker, mit Ausnahme der Münzer, verbieten. Die 
Entwicelung des europäijchen Gejellichaftszuftandes iſt nirgen 


' —e sr — 
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in dem langfamen Gange, daß Neues aus dem Zunächftsors3. Kar. 
liegenden ſich geſtaltet, fortgeſchritten; ſie förderte fich in Sehuns 
Sprüngen, da ſchroffe Standesunterſchiede, Mißbrauch det indie 
Privilegien, kirchliche Vorurtheile, thatfächlicher, aber UN geigiäte 
billiger, ungerechter Beftg, ein allmäliges Wachsthum allge- „. Bürger: 
E einer, menfchenwürdiger Freiheit unmöglich machten. Als thums. 
fammengehörig, germanifch dem Urweſen nach, wirfen die 
mittelalterlichen Städte auf einander; leuchtend bezeichnen die 
Bahn jene lombardiſchen Bürger. Wie die deutſche Kirchen— 
— die Geſchichte der deutſchen Gemeinweſen 
e Geltung des revolutionären Princips. Der erſte leiſe | 

Kampf ſtadtiſcher Bevölkerung gegen die Ungunft ihrer Ver- 
Hältniffe fündigt in den Gildenverſchwörungen fih an, Faden 
welche Gewerbtreibende, nicht perſönlich unfrei, aber ohne gitden. 
Grundeigenthum, eingingen, ihre Freiheit zu bewahren, zu 
ftärfen, zum gegenfeitigen Schuß gegen Mächtigere, auch wohl 

um den Bruch Täftiger Gefege, welchen der Gildebruder ver— 
ſchuldet hatte, Durch gemeinfchaftliche Beiträge zu erleichtern, 

und fo den Zwang unbilliger Satzungen aufzuheben. Am 
früheften find die Gilden zur Aufbringung und Verbürgung 
eines Wehrgeldes, das ver Einzelne nicht erfehwingen konnte; 

Die Wohlthat folcher Vereine für Schwache, erkannt in den 
Gilden und Genoffenfchaften der altgefeilenen Bürger, derdreifache 
Reichen, Kaufleute, erwirkte im Lebensfreife der noch hörigen,” der 
feohn- und zinspflichten Handwerker das Widerfpiel, und St 
srderte die Zünfte ins Dafein, die früh ſich mit dreifacher 
Richtung, doch noch unbewußt, durchdrangen: die Erzeugniſſe 
ihres Fleißes ala Frucht ſicher zu ftellen, die Wehrhaftigkeit 

E unveraͤußerliches Gut des Mannes wieder zu gewinnen, 
Theilnahme am Staat ſich anzueignen, Gemeinheitsuer- 
affung zu begründen, Wie wir den Keim zu diefem Gewächs 
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3. Kap. indem alemannifchen Gejegewahrnahmen, zeigt ung das Ver⸗ 
einsgejeh” Karls, welcher die Eigenmacht dem Staatswillen un⸗ 
terwerfen wollte, das Capitular gegen die „Gildonia und die 
Verſchwörungen“ das Beil, die obrigkeitliche Gewalt, welche ei⸗ 
nen Schößling niederhalten, austilgen ſollte, der feine Säfte aus 
dem innerſten Menſchengeiſte zog. Nur das Erſtere ift gelungen. 

gattiöe Die Regierung der legten deutichen Karlinger, das Jahr— 

Tagen u hundert von 814 bis 911, begründete zwar das örtliche Ent 

‚upnig ſtehen von Städten durch Stiftung vieler Mlöfter und neu — 
Still Bisthümer, auch durch die Anlagen von Königspfalgen ; allein ° 
defien ungeachtet blieb die Fortbildung ſchon porhandeneg 
ftädtifcher Elemente ftehen, ja ein Rückſchritt ift bei einzelnen 
nacyzuweifen. Gründe jo unerfreulicher Erjcheinung war Der 
Derfall des Staatsganzen überhaupt, das nur ein Kopf wie | 
Karl der Große zufammen halten fonnte; ferner Der wider | 
wärtige Zwift zwijchen Ludwig dem Frommen und feinen 
Söhnen, dem Geſchlechte Der unbrüderlichen Nachfolger unter 
fich; dazu die Noth, welche die Normannen über die Völker 
der fränfifchen Herrichaft brachten, und die Keime mehr als 
einer rührigen Bürgeranſiedlung zerftörten oder zeitweis nie— 
dertraten. Fromme Berfchwendung der Könige an Bijchöfe 
und Aebte, welche allgemad) in ihren ftädtifchen Sigen alle 
Regalien fich eigen zu machen verftanden; das Wiederaufleben 
der Herzogsgewalt mit Iandeshoheitlicher Anmaßung, ſchwäch⸗ 
ten zwar das Königthum, begünftigten aber auch wiederum 
em orftrebende Elemente in früher ganz £öniglichen Städten, 

‚die Regalien nie ganz vergeben werden fonnten und 

N ſ hwankenden Befugniſſe zwiſchen der königlichen Grafen⸗ 

und Vogtgewalt und biſchöflichen Schultheißen, Burggrafen 

dem ſchmiegſamen Gewerbſtande größere Beweglichkeit heſtat. 
teten. Die Gleichſtellung aller Rechtsbefugniſſe unter vo 
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kirchlichen Immunität nennen wir immerhin einen Fortſchritt, Kap. 
weil die niedere Mafje gewann, die minder zahlreichen Alt⸗ 
ürger verloren. 2 
| he Ludwigs des Frommen erſte wichtige Neuftiftung war SE 
3 Klofter Korvei zur Befeftigung des chriftlichen Glaubens 
in Sachſen, und die Ausjtattung defielben mit dem Königs- 
hofe Höxter und anderen reichen Gütern (im Iahre 823). Die 
geiftliche Schule, welche unter berühmten Aebten ſchnell er- 
‚blühte, hat für die Verbreitung der Kirche mehr geleiftet, als 
die acht älteren ſächſiſchen Bisthümer zufammen; die Pflege der 
ftädtiichen Anlage um Klofter und Ort, welcher zeitig Markt-, 
Zoll- und Münzrecht erhielt (im Jahre 833), -ging jedoch 
Durch einen unglücklichen Brand verloren, von dem Höxter 
ſich Schwer erholen konnte. Als im Jahre 833 der Leichnam Das 
des h. Märtyrerfnaben Veit aus feiner Ruheſtätte bei St. Bar 
Denis erhoben und unter dem andächtigen Jubel des Volkes 
nad) Korvei geführt wurde, ftoßen wir auf die erfte Erwäh- 
nung) eines Ortes, deſſen frühe Ausbildung als Stadt in 
ſchon umfaffenderem Sinne die Anfänge eines geordneten 
Bürgerlebens bis über die. Elbe trug, und den Einfluß köl— 
niſchen Stadtrechts in Gemeinwejen ſächſiſch-ſlaviſchen Ur- 
ſprungs vermittelt. Soeſt in feiner fruchtbaren Börde, nad 
einer unſicheren Sage ſchon vom Könige Dagobert I. dem 
Stifte Köln gefchenkt, gewiß aber in frühem Verkehr mit 
jener emporblühenden Sandelsftadt, war damals nur ein wohl 
benöffertes Dorf, erfiheint dann wieder als Inbegriff mehrer 
Höfe, neben denen ſchon kaufmänniſches Leben und Ge- 
werbe fich angeftedelt, unter dem Krummftabe von Kr und 
erwuchs im 12. Sahrhunderte, als an einer Haupthandeld- 
trage aus Sachſen und Weftfalen nah dem Niederrhein 
et m, ald Stadt, die ihr Hecht, das noch theilweife in der 











3; 3. Kap. 


Ze 


Dänen: 


noth. 


Be 


ſen Kirchlein beim oder in der Burgfefte Kaifer Karls Ludwig 
im Sabre 834 zum Erzbisthum erhob, um die Befehrung der’ 
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alten Schraa erhalten, nahen und fernen Orten mitteilen, 
und ſelbſt für das uralte Dortmund als Appellationshof ge = 
ten Eonnte. Mm 
Wichtiger auch für eine fpätere geit war Hamburg, bef- 


Nordalbingier zu vollenden. Der heilige Anfchar, ein Schüle 
von Korvei, weldher als Glaubensbote auf einem wahrfchein- 
lich frieftfchen Fahrzeuge fogar bis nach Schweden geſchifft 
war, empfing den Beruf des erften Erzbifchofs son Hamburg, 
das jedoch, feiner Lage an der Mündung des breiten Stroms 
ungeachtet, nicht jene lebhaften Verfehrsverhältniffe entwickeln 
Eonnte, als die älteren Städte am Rhein, da ihm der Schuß‘ 
einer Flotte fehlte, und die Elbe aus feindlichen, ſlaviſchem 
Lande fich ergoß. Schon im Jahre 837 überfielen die Dä— 
nen, nachdem fe bereits in Flanderns Moräften ſich feſtge⸗ 
niſtet, Friesland zinsbar gemacht, und den Handelsort Dor⸗ 
ſtadt geplündert hatten, auch den neuen Biſchofſitz an der Elbe, 
um deffen Burg und ftattliche Kirche fich ſchon eine weitläu- 

fige Anftedlung gebildet. Zum Unglüd war der tapfere Graf 
Bernhard nicht zur Stelle, daher alles Volt aus einander” 
floh, und weltliche wie geiftliche Gebäude mit Schägen man- 
cher Art eine Beute der Räuber und der Flammen wurden, 
So lag Hamburg serödet und irrte der Erzbifchof mit feinen 
geiftlichen Brüdern umher, bis Ludwigs des Frommen Nach— 
folger im abgetrennten Königreiche Deutjchland ihm das ver⸗ 
waifte Bisthum Bremen übertrug, im Jahre 847, und nad 
längeren Streitigfeiten wegen der Sprengeleintheilung, mit. 
Genehmigung Papft Nicolaus’ I., die Bisthümer Samburg 





Sen und Bremen vereinigt, Der e6ifchöflice Stuhl dagegen von 
— erſterem Orte nach dem letzteren verſetzt wurde (im Jahre 858). 
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‚ Aber in jo unheilsoller Zeit, welcher namentlich Deutfchlands 3. Kar. 


Norden unterlag, konnte auch der neue Sit des Erzbifchofs 
nicht an Bedeutung gewinnen; Bremen wuchs feinem firchli= 
Tihen Glanze und feinem Anfehen als Handelsftadt langſam 
entgegen, und war, felbft nachdem Kaifer Otto I. ihm herr- 
Ache Privilegien verliehen, bis zum Jahr 994 noch ohne 
Mauern. Auch Magdeburg, obwohl im Jahre 847 als Stapel- 
ort für den wendifchen Verkehr beftätigt, trat wieder in das 
Dunkel zurüd, wie Hamburg von Dänen und Wenden, fo 
von den letzteren allein Heimgefucht. Erſt die ſächſiſchen Kai— 
ſer haben ihre rauhe ſtadtfeindliche Heimath * Sitze eines 
— ——— Bürgerthums erhoben. 

Dagegen pflegte Ludwig der Fromme, jo viel feine 
—— und die unkindlichen Söhne es zuließen, ſeine Bis— 
thümer und Pfalzen im weftlichen Deutichland, das manche 
dauernde Schöpfung hervorgehen ſah. Neben Frankfurt, das 








noch ein offener Königshof blieb, wird als Pfalz Kolmar BR 


und Koblenz erwähnt, und gewann dieſe früh zertrümmerte ns x 


Römerſtadt am Ausflug der Mofel eine heilige Bedeutung 
durch die neue St. Kaftorsfirche (im Jahre 838), dann in dem 
‚oft gezeichneten Entwirkelungsgange die Grundlage der Hof- 
ftadt des Erzbifchof3 son Trier. Beſonders begünftigte. der 
fromme Kaifer das Bisthum Worms, in deſſen Pfalz auf 
Reichaserfammlungen die leidvolliten Familienzwiſtigkeiten ge= 
ſchlichtet und Firchlich wichtige Befchlüffe gefaßt wurden. Die 


Macht der Bifchöfe wuchs durch die Immunitätsprivilegin, rm 


welche das Eigenthum der Kirche und ihr Geſinde von allen "N 
weltlichen Leiftungen befreiten, die Eingriffe der Grafen und Worms. 


Verwalter der Königshöfe verhinderten, und den Grund zur 
Landeshoheit der geiftlichen Herren legten. Schon belebte 
die Rheinſchifffahrt ven Strom von Bafel bis zu feinen Aus- 


A 
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3 Kar flüſſen und Mainz jah im 3. 826 auf feiner dad Meer ver- 


Ludwig 
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bindenden Wafjerftraße einen König der Dänen am Hoflager 


zur Taufe anlangen, jener Dänen, welche alsbald auch als 
furchtbare Geißel für alle Rheinſtädte erſchienen. Somit 
ift ein Fortſchritt der ftädtiichen Ausbildung im den weftlis 


chen Pfalzen und Bifchofsfigen zu bemerken, nur daß überall 
das königliche Eigenthum ſich minderte und verheerende Kriege 
das Gedeihen des Aderbaues gefährdeten. Bon den Donau- 
ftädten ragte Regensburg als Haupt des Reichs hervor, 
indem König Ludwig der Deutjche mit feiner Familie dauernd 
dort jeinen Gi aufjchlug, zumal als nad Kaifer Ludwigs 
Tode und den blutigen Bruderfämpfen das Reich Karla des 
Großen in drei Theile fich fchied und Ludwig ——— in 
engeren Grenzen überkam (im Jahre 843). 
Auch aus Ludwigs, des erſten deutſchen Königs, mühe 


i Deutie voller, unruhiger Herrſchaft gingen die Städte nicht entwi- 
relter hervor. Hader mit den Brüdern, Einfälle der Dänen 
und Wenden, die Wiederaufrichtung zerrütteter Kirchenfpren- 


— 


— 


— 


gel nahmen des tüchtigen Mannes Sorge beſonders in An— 
ſpruch. Ob Ludwig wejentlich durch feinen Hofhalt in Frank— 
furt zur Gründung der Stadt im damaligen Sinne beigetra=. 


gen, möchten wir glauben, finden aber feine Belege. Franke | 


furt, objchon mit Kapellen und dem Salvators, fpäteren Bar- 
tholomäusſtifte, prangend, heißt noch ein Flecken, ein Kö— 
nigshof. Billa, im Gegenfat Regensburgs, das Stadt, eivi- 


amt; tas, genannt wird. Der geringe Umfang Frankfurts als 
furt. Stadt beweift, daß es nicht langer Zeit bedurfte, um die 


Umwandlung eintreten zu laflen. | 

Dagegen ward unter König Ludwig ein anderer Ort 
zuerſt urkundlich, der fich fchneller emporfchwang und im Mittel- 
alter die ſchönſte Blüthe reichftädtiicher Freiheit, des Handels, 








— 
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en der Gewerbe und das heiterfte Bürgerthum ent=3. Kap. 
vielte. Schon in früheren Tagen unter den Kämpfen der 
giriſchen und alemannifchen Stammherzoge gegen die erjten 

8 arl ger, mag Ulm, aneiner Hauptſtraße des füdlichen und Platz 
nördlichen Waarenverkehrs, zwifchen Italien und Mitteldeutfh- 
Tand, fowie an dem eben ſchiffbaren Donaufluffe belegen, in der 
Mitte weitläufiger Kammergüter als Pfalz entftanden fein; 

in dieſer Geftalt erjcheint es jedoch erft im Jahre 854, als 
König Kudwig in feinem Palatium zu Ulm eine öffentliche 
Fürſten⸗ und Volfsverfammlung hielt. Seine nächften Nach— 
folger weilten dort gern in Angelegenheiten Alemanniens und 
Schwabens im engeren Sinne; der landwirthſchaftliche und 
Gerichtöfprengel der Pfalz war bedeutend; im ſüdweſtlichen 
Viertel der jegigen Stadt, an der großen Blau, erhob fich die 7; 
farolingifche Burg, von einer Mauer umgeben, die Kapelle j 
zum heiligen Kreuz umfchließend, wo der König Arnulf mehr⸗ 
mals Weihnachten feierte. ine Brücke über die Donau ver— 

band Ulm mit der Villa Schweighofen und der zweiten Pa- 
latinalfapelle, der fpäteren St. Johannisfirche; eine dritte 
Kapelle, nahe an der Donaubrücke, erwuchs zur Pfarrkirche. 

In Um, fowie an mehren Orten des Blaugaus, hielt der 
Gaugraf feine Gerichte, wenn nicht der König perfünlich zu 
Gericht ſaß. Aber der Gaugraf ward zeitig feiner Gericht3- 
barfeit in der Villa Ulm verluftig, indem das Klofter Rei- 
chenau in Oberſchwaben, geftiftet um 720, wie St. Gallen 

und Kempten in der königlichen Tafelprovinz überhaupt, jo 

im Gebiet von Ulm Schenkungen erwirkte. Ob fihon Karl 








der Große dem Klofter Reichenau die Villa Ulm freigebig Kun, — 


\ 


überlafjen, jcheint zweifelhaft, da noch die deutſchen Könige au. 
Um als ihr und des Reiches Eigenthum betrachteten; ficher 
iſt, daß unter Karl dem Dicken oder jehon früher das genannte 
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—— 
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3. Rap. Klofter das Patronatrecht über die Pfalzkapelle, die fpätere 
Pfarrkirche, den Zehnten nebft einem anfehnlichen Grund: 
eigenthum beſaß, und dazu eines Schutzvoigtes bevurfte, 
Diefer Kloftervoigt hielt in Ulm fein Gericht, von weldem 
ſämmtliche unter Reichenau's Hofrecht Iebende Leute Recht 
nehmen mußten. Die Schöffen wählte er theils aus feinem 
Gefolge oder aus anderen dazu tauglichen Leuten. So ftanden 
in Ulm, wie auch fonft in bifchöflichen Städten, zwei Ge— 
meinden mit eigener Gerichtsbarkeit und eigener Polizeibe⸗ 
Hörde einander gegenüber; und durchkreuzten ſich vielfach die 
beiderfeitigen Intereffen. Daß es nicht dahin Fam, Ulm ganz 
unter den Fuß der Mönche zu bringen, dankt e8 feiner wich⸗ 
tigen geographifchen Lage für politifche Verhandlungen und 
für den Verkehr, fowie den ſchwäbiſchen Herzogen, unter deren 1 

Schirm Ulm, als Hauptftadt des Herzogthums, trat. Von einer 

a Ummauerung der Villa finden wir in diefem Zeitraume noch 
feine Spur. Mittelfreie, fogenannte Königsleute müſſen auch 
ſchon in Ulm zeitig ſich angeſiedelt haben. 2 

Noth Der Reſt des Zeitalters der deutſchen Karlinger unter 

Ten Karl dem Dicken, Arnulf und Ludwig dem Kinde bot das 

ar Bild der Schwäche und einer gräuelvollen Auflöfung. Die 

gern. Dänen, welche bisher für Lothars und Karls des Kahlen 
Reiche ſchwere Geißeln gewefen, wandten ſich ſchon in 
Ludwigs des Deutfchen Testen Jahren auf die deutfchen Küften, 

Dänen zuerft auf die Briefen. Im Jahre 880 erlagen Sacfens 

en Große, geiftliche und weltliche, mit unzähligen Mannen in 

der Schlacht bei Ebstorf, wahrfcheinlich auf dem linken Elb- 
ufer; in den folgenden Jahren fahen nicht allein die Gebiete 
oben. zwifchen den Mündungen des Rheins, der Maas und Schelde, 
fondern jelbft die Städte des mittleren Laufs der Ströme, 
Trier, Aachen, deffen Heiliger Balaft gefchändet wurde, Köln, 
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Neuß, Bonn, die zuerſt als Orte genannt werden, die Ver-3. 
eerung durch die wilden nordiſchen Gäfte, während gleich— 
g die Wenden des Reiches öftliche Grenze und Marfen 
Berödeten. Ungeachtet des Sieges, welchen Arnulf bei 
wen im Jahre 891 erfocht, drangen die Normannen, 
denen Mainz die Stirn feiner neuen Mauern bot, im Jahre 
892 bis in das Gebiet von Worms vor, welche Stadt fich 
kaum von dem allgemeinen Brande des Jahres 872, der auch 
die Hauptkirche nicht verſchont hatte, zu erholen begann. 
Noch war. Deutfchland nicht außer Gefahr vor den Dänen, 
welchen feine Seemacht entgegengeftellt werden konnte, als 
"ein neuer, bis dahin unbekannter Feind im Südoften des 
Reichs erſchien, die Ungarn, welche Arnulf unbedachtfam im 
Jahre 892 gegen das mährifche Neich zu Hülfe gerufen. 













3 Kap. 


Die 


Ungarn. 


Kaifer Arnulf Name hatte die wilden Horden noch im 
Zaume gehalten; kaum war. diefer geftorben (im Jahre 899), 
als die Ungarn fait: ſechs Jahre hindurch das ſüdöſtliche 


Deutfchland, die Oſtmark und Baiern furchtbar Heimfuchten, 
‚ehe ein allgemeines Aufgebot zu Stande kam. in deutſches 
‚Heer, vom jungen Könige felbft geführt, erlitt im Jahre 907 


unweit der Enns eine fehreeliche Niederlage, worauf die Un- 
garn im nächften Iahre auch Thüringen und Sachſen durch— 
ſtreiften, bis in Alemannien hinein plünderten und brannten 
und nirgend entichloffene Gegenwehr fanden, Als im Jahre 
911 mit dem ungefegneten Knaben Ludwig der deutſche 


Zweig der Karlinger erloſch, war unfer Vaterland fchmach- 
voll die Beute wilder Nachbarvölker und innerer Geſetzlo— 
— ohnmächtig und waffenlos in ſeinen Gliedern. 


Blüthe 


Bor anderen Städten ift es Regensburg, welches al8 negens- 


ug Hoflager Arnulfs und Ludwigs des Kindes, und als, 


burgsa. 
Refivenz. 


Bollwerk vor den Ungarn, die mit der Brandfadel bis in 
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3. Rp. deffen Nähe ftreiften, fich in feiner Bedeutung und ® or⸗ 
nehmheit befeftigte. Grade aus dieſer Periode der Auflöfung 
find uns Bilder vom kirchlichen Glanze und dem kaufmänni— 
ſchen Reichthum, fowie vonder baulichen Stattlichkeit Regens⸗ 
burgs überfommen; ſogar merfwürdige Zollfaßungen an der 
Donau, Enns und im Binnenlande, welche darthun, dag Ver= 
kehr und Betriebjamkeit ihre alten Bahnen auch) zwifchen ver⸗ 
nichtender Feindesgewalt zu verfolgen verſtanden. Es gab 

Bde Mauthitellen zu Paſſau, zu Rosdorf, zu Linz, das jegt wieder 

rabrt. kundbar wird; Salz ericheint als gejuchte Waare, außerdem 
Lebensmittel, gedörrte Trauben, Wachs, leider auch Sklaven, 
Der Strom ift der Schifffahrt offen, und Regensburg, pur 
kreuzt von Straßen nad) allen Weltgegenden , ftapelt die köſt— 
lichen Güter des Morgenlandes und des ſlaviſchen Oftens auf. 

—— Daß in fo ſtürmiſcher, unſicherer Heit neue Namen auf⸗ 

Sachſen. tauchen, welche ſpäter mannigfache bürgerliche Thätigkeit be⸗ 
zeugen, ſcheint wunderbar, iſt jedoch erklärlich, weil die Ent⸗ 
wickelung des Volkslebens auch damals nicht ſtillſtehen 

mesfonnte, falls fie nicht zurückgeht. In Altfachfen regten die 
Ludolfinger, der neue Herzogſtamm und die Ahnen geprie- 
jener deutfcher Könige und Kaiſer, flädtifches Leben im 
Innern des weiten Gebiet an. Ludolf felbft ftiftete im 
Jahre 856 das Frauenklofter Gandersheim und fand allda 
fein Grab. Sein Sohn Bruno, derfelbe, welcher in der uns 
glücklichen Schlacht bei Ebstorf fiel, Tegte um das Jahr 861 
den Grund zu einer Stadt, welche, ein werthes Haupt nieder= 
ſaſſiſchen Bürgerthums, die fruchtbarften Keime umfchloß und 

— ſchon früh den Denkreim verdiente: „O Braunſchweig, wärſt 
du waſſerreich, Kein’ Stadt im Lande käm dir gleich.” Damals 
entftand wohl nur die Burgfefte, die Altewieck, hinter St. 
Magnikirche, noch ſpät mit herzoglichen Minifterialen, Burg⸗ 


Erftes Bud. 95 






deutet auch auf frühe bürgerliche Anftedelung, und St. Jacobi- 
Eine e ſoll ſchon unter dem Gründer Braunfchweigs ſich er- 

ben haben. Doch fo ungewiß find ſolche Dinge, daß nad) 
ner Urkunde die Kapelle des heiligen Magnus erſt im 


‚ 
Bo 
j 


Sahre 1031 eingerichtet wurde und für achtzehn Herumliegende 
‚Höfe zugleich gedient hat. Uralten faiftjchen Charakters in 
ihren hohen, mannigfach gezimmerten und gebilderten Gie- 
Belhäufern, an den Wiefen des Iuftigen Ockerflußes, unweit 
des düftern jagenzeichen Elmwaldes, ſüdlich auf den blauen 
Harz, nördlich auf die Haide blickend, ift feine norddeutfche 
‚Stadt ſich ähnlicher geblieben ald Braunfchweig; Schule eines 
Frühe waffenfähigen, auf Armbruft und Feuergewehr geübten 
Bürgerthums, hat die Stadt an der Oder am längſten ihre 
Freiheit gegen anmaßende Landeshoheit verfochten. Herzog 


Dtto, Bruno's Bruder, gründete auch nicht Ungedeihliches, „, 
Lüneburg, wiewohl Jahrhunderte allein der Sit kirchlicher Kine 


Weisheit und üblicher Wiſſenſchaft. Auf Anrathen des 
Biſchofs von Verden baute er im Jahre 904 zur Ehre Gottes, 
der Jungfrau und des heiligen Michael das DBenedictiner- 
Elofter auf dem Kalkberge, an welchem, nad) Bardewieks Fall, 
die mächtige Schwefter der Hanfa erwuchs. Im 10. Jahr- 
Hunderte wird das weite Sachſenland mit ftädtifchen Anlagen 
ſich füllen. Aus unficherem Anfange, fei es nach Karls des 
Großen oder feines Sohnes Zeit, entftand das Stift Herford, 
auf dem Hügel, unter welchem fpäter die merkwürdige Alt 
ſtadt Herford ſich lagerte. Reid) ausgeftattet mit Gütern und 
Zehnten, ſchmälerte Herford den Sprengel des Biſchofs von 
Osnabrück, bis König Arnulf ihn entfchädigte. 

Als eine Lieblingapfalz der Söhne Ludwigs des Deut- 
ſchen in Baiern wird Altötting bemerkbar, imgleihen Ingol- 


mannern bejeßt; aber die Bezeichnung Wied im Namens. Kap. 


&t. 
ichael. 
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3. Ray ftadt an der Donau (im Jahre 840). Im Hohen Alemannier 
ih erſcheint Zürich als vornehmer Königshof mit zwei wohlbe 
Hann, gabten Münftern. In Dagoberts I. Tagen hatte ein reiche 
Franke, Auprecht, dort, wo die Limmat aus dem See ſich e 

gießt und Sumpf, Wald die Trümmer der alten römijche 
Handelöftadt bederkten, ein Münfter für Chorherren geftifte 

und mit Gütern am Albis ausgeftattet; fein Bruder Wikar 
erbaute gleichzeitig St. Leodegars Münfter, wo beim alter 
Lucern, einer kundbaren Seeleuchte, die Neuß den Waldflätter- 

See verläßt. Kaifer Karl hatte das Münfter zu Zürich em— 

—  porgebracht; neben geiftlichem und. freieigenem Gute, umter 
mehrfach getrennter Rechtöverfaflung, erhoben ſich königliche 
Pfalzen, Maierhöfe. Jetzt nun, im Jahre 853 gründeter 
Hildegarde und Bertha, Töchter Kaiſer Ludwigs, ein Frauen. 
münfter, zu Ehren des heiligen Felix uud der heiligen Re: 
gula, erhielten den dortigen Königshof und den Gau Uri. Der 
- Hildegarde folgte als Aebtiffin Bertha.) So erwuchs aus 
Pfalz, Doppelmünfter und freien Höfen Zürich: zur Stadt, 
ein Kleinod alemannifcher Gemeinwefen —mit fpäten Spuren 
uralter Volksverfaſſung. — Der Theilungsvertrag zu Marjen 
über Lothars Reich (im Jahre 870) ſichert dem deutfchen Kö—⸗ 
nigthume Köln, Trier, Utrecht, Strafburg und Bafel, das 
linfe Rheinufer, bedeckt mit ftädtiichen Orten, unter ‚denen 
im Jahre 877 auch Mühlhauſen ericheint; von Römerfaftellen 
— im ehemaligen Zehntlande erhebt fich als Pfalz Die Ara Flavia, 
— Rothweil. Zum Biſchofsſitze Freifingen, der fein Münfter 
durch Brand eingebüßt, gelangt ein Marktfledfen, Veringen 
am unwirthlichen Ufer der Ifar, was wir deshalb berichte 
weil jenes Dertchen am Paſſe des Fluſſes drei Iahrhunder: 
jpäter den Anlaß zum Entfiehen der ftoßen Königsſta t 
Baierns gewährte. So ringt ſich aus dem Mühſal des 
3 


RE. 
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Bauernlebens überall das Zufammenwohnen auf; 
 Auband der Feindesnoth, um fo feiter fteigen die Burgen 
, wie jene alte Fefte Babenberg, zu deren Füßen auf gar: 
tengleich bebautem Boden Bamberg im 10. Jahrhundert ſich 
ausbreitete. 
Der arme König Konrad J., aus einem ſaliſchen Ge- ig 
Schlechte, in Heffen um Friglar, im Lahngau, in der Wetterau 
und im Oberrheingau angefefjen, zu Forchheim im Jahre 911 
zum Könige erwählt, hatte einen ſchweren Stand gegen die 
Macht anmaßungssoller Stammherzoge. Zwar gelang «8 
ihm, die friedbrüchigen Kammerboten von Schwaben, Er: 
changer und Berthold, nad) einem Gerichtstage zu Ulm im 
Jahre 912 zu bändigen, aber den Grafen Burfard mußte er 
mit neuer Herzogsgewalt über Schwaben befleiden, unter 
deren Schirm Ulm wie Augsburg gegen die Ungarn ſich oben 
erhielten, welche bald das Schrecken bis über den Rhein 
- trugen. Noch weniger konnte Konrad fein königliches An— 
fehen gegen Heinrich, Otto's Sohn, den aufftrebenden Herzog 
der Sachſen, behaupten; er flarb, müde der undanfbaren 
Krone, als die Ungarn bei Bafel über den Rhein gegangen 
waren, Elſaß nebft Lothringen geplündert hatten, am Ende 
des Jahres 918, und fand fein Grab in Weilburg, das jegt, mtırs 
wie Limburg an der Lahn und Kafjel im Heffengau, mit ih- uhr 
zen Kirchlein, der Gejchichte ſich Fund giebt. 


Kap. 












di 
EN er 
a 


— 





Städtewefen I. 7 


98 Erfter Theil. 





























Vierte Kapitel, 


König Heinrich der Städtegründer. Doppeltes VBerdienft. Dito I. Magde 
burg. Bremen. Neue Bisthümer. Brandenburg. Havelberg. Merfeburg. Zeig. 
Dortmund. Unfälle unter Otto I., 1. Mainz unter Willigis. Worms unter 
Burkhard. Anfänge der weltlichen Herrfhaft ver Bifchöfe. Danzig. Kaiſer 
Heinrih II. Trier. Bisthum Bamberg. Neue Märkte und Städte. 

919 — 1024. 


König Die Wahl des ſächſiſchen Herzogs Heinrich zum deutfchen 
SO Könige (April 919) in der verhängnißvollften Zeit brachte 
Sachſe pen ftörrigen Norden Deutjchlands in nähere Berbindung mit 
den abgeneigten Völkern des fränfifchen Reichs im engeren 
Sinne, gewährte die Möglichkeit der Bereinigung zweifpälti= 
gerNationalfraft, und vermittelte dem roheren Sachjenftamme 

die Bildung, welche Hinter dem älteren Beftandtheile des 
fränfifchen Staatsganzen zurückgeblieben war. Bon Heinrichs 
Sem gropartiger Wirkſamkeit geht und hier nur. an, was er ür 
ainınp. Hebung, Vermehrung und Fortbildung des ſtädtiſchen Lebens 
geben. gerrichtete. Unläugbar haben wir dad Vorhandenſein dieſer 
Elemente in der früheren Periode erkannt; es brauchte nicht 
fowohl Neues gejchaffen, als das ſchon Vorgefundene gefichert: 

und fortentwicelt zu werden. Der Farlingifchen Burganlagen 
ungeachtet ftand Sachſen den Einfällen der Wenden und Un— 
garn offen, wie denn letztere noch furz vor Heinrichs Erwäh— 

lung fogar bis in Bremend Sprengel Schrecken verbreitet‘ 
hatten; e8 war num unmaßgeblih, fo lange noch nicht eine’ 

der Fechtart der Ungarn gewachjene Landwehr ſich gebildet und 

der Volksmuth gehoben war, für die Sicherheit der Grenzen 

und als Zufluchtsftätte der Bewohner ſchutzloſer Marken ſchon 
vorhandene ftädtifhe Orte ftärfer zu befeftigen, oder nene 
Burgen aufzuführen. Die etwas fonderbare Art, wie das 
Zeugniß fo nothwendiger, verdienſtvoller Thätigkeit Heinrichs. 


a I Fe 
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zu uns gelangt ift, gab zu doppeltem Mißverftändniffe An-4. Kap 
laß, indem man einmal den König als Städteerbauer in 
Sachſen überhaupt pries und dann ihm fogar die Abficht bei— 
maß, die viel jpäter und unmerflich entjtandene bürgerliche 
Verfaſſung hervorgerufen zu haben. 
4 Sobald er ſich mannhaft das Unterpfand eines kurzen Sum 
Friedens errungen (im Jahre 924), jehen wir ihn rüftig ans 
Werk fehreiten. Der alte Ort Merfeburg, in flavifchem 
Gebiete belegen, erhob ſich Hinter neuen Mauern und umſchloß 
- bie Kirche, welche jpäter der Sit des Bisthums wurde, fo 
wie die dortige Pfalz den Hof und die Herrfiherfamilie zu ver— 
einigen pflegte. Kaufleute und Juden belebten die ftädtifche 
Anftedelung, über welche der geiftliche Hirt im Laufe des 11. 
Jahrhunderts oberhoheitliche echte erwirfte. Auch Meißen, "der 
fo bequem an der Elbe belegen, um die Milgen im Gehorfam 
zu erhalten, ward befeftigt (im Jahre 931) und ficherte die 
3 Berbreitung der deutſchen Herrfchaft im Lande der Lauſitzer. 
> (Am nordweftlichen Buße des Harzes erftand an glücklicher 
Stelle Goslar, Tange angeblich nur ‚eine Mühle oder ein 
J Jagdhaus“, gewann an Bedeutung durch die reichen — 
SSilberbergwerke, welche man in Otto’3 I. Tagen (968?) ent- 
deckte und fleißig bearbeitete; gewerbthätigen und faufmänni- 
Iſchen Aufſchwung Goslars fteigerten aber erſt Die Zeiten 
Seinrichs II. und der falifchen Kaifer. Das erfte Dammerlicht 
gebt über das flavifche Gebiet an der Havel und Spree auf, 
indem Heinrich im Jahre 927 die dortige Hauptfeſte Brennen 
nabor, Brandenburg, mit gewaltiger Hand bezwang. Auch 
E alterthümliche Stadt, am füdöftlichen Fuße des Harzes 
anmuthig und fruchtbar belegen, Quedlinburg, tritt im Jahre Bdlin— 
922 zuerft als Königshof und dann als Burg auf jhüßender 


Höhe ins Licht; die Urkunde, welche der Gemahlin des Königs 
7* 


Goslar, 


er 
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4. Kap als Witthum Erbgüter zumeifet (im Jahre 927), erwähnt 


J 


kind über 


beinrich geriſche Abwehr und Bereinigung in geſchloſſenen Orten 


J 


Nord. 
haufen. 


Widu⸗ 


außer Quedlinburg auch Nordhauſen in der güldenen Aue | 
und Duderftadt ald Städte im Verftändnif des Jahrhunderts. 
Mathildig’ Wittwenfig ward dann im Jahre 937 als Nonnen 
Elofter umgebildet, und unter dem Schuge des St. Servatiud- 
ftiftes, der Burg auf dem Berge, fammelte fich bald ausden Woh- 
nungen der Klofterleute und Hörigen eine Anftedelung, eine 
„Vorſtadt“ im Gegenfag son Burgund Stift, welche durch eine 
Reihe von Vorrechten am Ende des Jahrhunderts zur Stadt 
erwuchs. Auch Nordhaufen erhielt im Jahre 962 ein Frauenftift, 
Die mannigfache Thätigkeit, welche der König auf krie— 


richtete, faßt ein wichtiger Gefchichtsfchreiber der Zeit, Widu— 

find, mit den Worten zufammen, Heinrich habe aus den heer- 

bannpflichtigen Männern des Landes, worunter nicht blos die 

Edlen, die freien Eigenthümer, Dienftleute, fondern auch 
Latenzinspflichtige, aber nicht perfünlich unfreie Bauern, zu 
verftehen find, je den neunten ausgewählt und in Städten zu 
wohnen angewiejen; und zwar fo, daß er feinen acht Mark— 

genojien Wohnungen erbaue, den dritten Theil der Feldfrüchte 
aufnehme und bewahre, die anderen acht aber inzwifchen ven 
Acker auch für den neunten bejtellten, und den Ertrag bei 
fich auffpeicherten. Ferner habe er angeordnet, Verfamms 
lungen aller Art in Städten zu halten, Verwaltungsbehörden 
hier zu vereinigen und Gelage, Feftlichfeiten nur in Städten 

zu begehen. Diefe Maßregel Eonnte in ihrer Künftlichfeit und 
als Zwang nur eine zeitweife und örtliche Bedeutung haben, 
feineswegs aber eine bleibende, auf alle Theile des Reichs 
fich beziehende fein, oder gar für die Zukunft die Ausbildung 
de3 ſächſiſchen Städteweiens bedingen. Ihr einfacher Sinn 
ift: daß in den Tagen der Ungarn und Slavennoth ein 
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der ſtreitbaren Bewohner des flachen Landes zunächſt an dena. Kar. 





gefährdeten Grenzen als Kriegsbefagung feinen Aufenthalt in Seiurie 


älteren, beſſer befeftigten Orten, oder in zweckmäßig ange- 
legten Burgen nahm, Hier gleichſam garnifonirte, Baulich- burgen. 


feiten für die Marfgenoffen in Stand fegte, für nothwendige 


Lebensbedürfniſſe jorgte, um, fobald die furchtbaren Gäfte her- 


anftürmten, der ländlichen Bevölkerung Schug und Sicherheit 
zu bieten. Welche ungeheuren, in ruhigeren Tagen verödeten 
Feſtungen wären entjtanden, hätte je der neunte Mann acht 
anderen Behaujungen erbauen müſſen! Wie war ſolche Zwang3- 
maßregel, unter verjchiedenen Beſitzverhältniſſen, im ganzen 
Reihe ausführbar, ohne gerade die Keime des ftädtifchen 
Lebens und das Gedeihen des Ackerbaues zu zerjtören? Wie 
hätte jo unfreiwillige Bewohnerfchaft in Städten die ſchon 
vorhandenen Elemente eines bürgerlichen Dafeins weiter aus— 
bilden können? Wir fafjen demnach Heinrichs Gebot in dem 
Sinne, daß es allein für die Tage der Bebrängniß an den, 
einem Angriffe zunächft offenen, Grenzen Vertheidigung und 
Buflucht bezwedte, und mit dem Verſchwinden des Noth- 
ftandes in fich ſelbſt verfiel, wie denn gewiß manche der eilig 
erbauten Feſten, wenn nicht zufällig und örtlich günftige Be— 
dingungen die Bevölkerung zufammen hielten, namenlos in 
Trümmern fanf. Heinrichs Abficht, für die Zeit der Feindes— 
gefahr in wichtigen Städten eine waffengeübte Mannſchaft 
bereit zu haben, geht auch daraus hervor: daß er Befttlofe, 
Bieſterfreie“, umſchweifende, räuberiſche Geſellen für brauch— 
bar erachtete, als Burgmannen die ſtehenden Vertheidiger zu 
werden, und dergleichen, mit Waffen verſehen und mit Aeckern 
beliehen, um ſeine Lieblingsſtadt Merſeburg anſiedelte. 
Bu verfennen iſt jedoch nicht, daß König Heinrich die 
Wichtigkeit auch bürgerlicher Anlagen, namentlih an den 
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4. Kap. Grenzen, erkannte, und zum Wachsthum und der Macht der⸗ 
ſebben beitrug, indem ja durch Beſitz und geſteigerten Erwerb 
ung der 
Städte in 


Sadhſen Halb vereinigte er die Eöniglichen Behörden für Zolleinnahme, 


der Einwohner die Grenze felbft an Sicherheit gewann. Des- 


Erhebung der föniglichen Gefälle, jo wie für die Münze an 
folhen Orten, fuchte aud) den inneren Wohlftand der Städte 
durch Marktfreiheit, wie 3. B. für Bamberg, zu befördern, 
und verdrängte in Sachen zunächft den rein örtlichen Begriff 
von Stadt, indem fie Mittelpunfte eines neu angeregten, 
mannigfaltigeren Volfölebens wurden. Sp näherten ſich 
Sachſens Zuftände den entwickelteren Berhältniffen der älteren 
Neichslande, in deren Fortbildung das ſächſiſche Kaiferhaus, 
als überwiegend auf dad Erbland blickend, nicht eingriff. Sp 
tritt Ulm wieder ind Dunkel zurüd; Baiern wie Schwaben. 
fcheint felbft Feine Frucht des ſächſiſchen Waffenftillftandes 
mit den Ungarn genofjen zu haben; denn wir finden die wil- 
den Horden im Jahre 925 fogar im hohen Rhätien, bei St, 
Gallen, im Elfaß und um Worms, das fie zerftört haben 
follen, und darauf bis Burgund hinein ihre verheerenden 
Züge fortfegten. — Nach Frankfurt ift König Heinrich zwar 


Iangfam- mehrmals gekommen, hat jedoch nicht kundbar auf Förderung 


ſchritt. 


—7 
— 


der fränfifchen Pfalz eingewirft. Seine Nachfolger weilten 
dort häufiger; aus einer Schenkung Otto’3 II. vom Jahre 979 : 
erfahren wir die Art, wie Eönigliche Pfalgen durch VBergabung 
von Bauftellen an einzelne Große fich erweiterten. Der i 
Kaifer ertheilt feinem Kanzler, Bifchof:Hildebald von Worms, 
einen an den Palaft ſtoßenden Bogengang, nebſt dem auf 
zwanzig Fuß im Umkreiſe befindlichen freien Pla zum Eigen— 
thum, um für fih und feine Amtsnachfolger zum Dienft bei 
Anwejenheit des. Hofes eine Wohnung zu erbauen. In gleicher ° 
Weiſe vergabte Kaifer Otto II. im Jahre 994 einen Bauplag 










—— 


Bürgern von Duisburg den Beſitz der Häuſer, welche ſie um 
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ander Ingelheimer Pfalz, neben dem anderen, welchen er dem 4. Kar. 
Biſchof von Straßburg geſchenkt, an den Markgrafen Hugo 
‚son Tuscien; noch im Jahre 1145 beftätigte Konrad III. den 


den Königshof gebaut hätten, mit dem Wunfche, daß zur Ber ———— 
quemlichkeit der Fürften und des Hofſtaats mehre anbauen 
möchten. 


Ließ der Gründer des fächftfchen Kaiferhaufes die Städte 


im älteren Deutfchland ihren Iangfamen Gang verfolgen, fo 


erwarb er ſich durch glückliche Heereszüge das Verdienft, die 
Anfänge des deutfchen Lebens untilgbar über die Grenzen des 
bisherigen Reiches hinauszutragen. Brandenburgs unter 
feinem jagenreihen Hügel ift fchon erwähnt; das Recht der 
Bergeltung für hundertjährige Unbilden fam jest über die 
Dänen, wo das Chriftenthum zu tagen begann. Auf einem 
Zuge gegen Gorm den Alten drang Heinrih (931 — 934) — 
tief in die Halbinſel ein, und gründete eine neue, von Sach— ae 
fen bevölferte Mark, welche von dem bald ala Hafenftadt er— 
blühenden Orte an der Schlei den Namen Schleswig em=- hie 
pfing. Seine Waffen eröffneten deutſchem Leben auch den wis. 
erften Zugang nach der Hauptftadt- der Cechen an der Moldau, 
nach Prag, das früh die unverwüftlichen Keime deutfchen —24 
Bürgerthums in ſich entwickelte. Nach faſt halbtauſendjährigem Vrag. 
Zurückweichen rückte unter Heinrich das deutſche Volk wieder 
in die entfremdeten Urſitze jenſeits der Elbe vor. 

Die glanzvolle Regierung feines Sohnes Otto I. (936 bis „Könie 


973) {hf für Sachſen einen’ftädtifchen Mittelpunft, als welche ger 
Pfalzen, wie Grona und Alſtädt, Biſchofsſitze und Feſtungen Musa. 


nicht Hatten gelten können. Jener flavifche Handelsort an dt. 


der Elbe, Magdeburg, zuerft in Karls des Kaiferd Tagen ges 


nannt, bisher noch ein offener Flecken mit einer feften Gra— 


—ñ N 
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> 4 Kap. fenburg und einer Eöniglichen Villa, großentheils von Fi— 
| fihern in zerftreuten Hütten bewohnt, jedoch ſchon mit einer 
Kirche verfehen, welde zum Kirchiprengel von Halberſtadt 
gehörte, ſoll der erften Gemahlin Otto's (feit dem Jahre 928), 
Editha, der Tochter Eadwards, Königs der Angeljachfen, und 
Schwefter Athelftang, wegen der Aehnlichkeit ſeiner Lage mit 
ihrer Heimathftadt an der Themſe fo gefallen haben, DAB ſie 
ihren Lieblingsfig, der zugleich ihr Xeibgeding oder ihr Ge— 
genvermächtnig war, mit größerem, geiftlichem und ftädtifchem, 
| Leben zu ſchmücken befchloß. Sobald ihr Gemahl in Aachen, 
u mehr Kaiferpfalg und Münfter als Stadt, die Weihe empfangen, 
fand fie ihn geneigt, auf der Stelle derjegigen Domfirche dem 
1: Apoftel Petrus, dem heiligen Mauritius und Innocenz ein 
au Er Benedietinerftift zu gründen, und mit feinem dortigen Hofe 
und allen auf der Oftfeite der Elbe dazu gehörigen Orten 
augzuftatten (Septemb. 937). Baft jedes Jahr erfuhr das 
neue Heiligthum die Milde des Herrſchers. So erhielt das 
hochgefeierte Klofter den ganzen Zoll, der zu Magdeburg be= 
reit8 angelegt war, oder Fünftig noch erhoben werden 
follte; Güter und Keibeigene in Nordthüringen, Die ſämmtli— 
chen Einkünfte der Münze, die alte Volks = oder Kaufmannd= 
kirche (HL. Johannes), welche Otto vom Biſchof von Halber- > 
ftadt eingetaufcht hatte, nebſt ftattlichen Gefällen. Die Be- 
günftigung des Stiftes, welchem jeit dem Jahre 964 and) Die 
Gebeine des heil. Mauritius ſelbſt anvertraut wurden, befür- 
derte in der oft bezeichneten Weife unmittelbar die Benälfe- 
rung und die Blüthe der Stadt, Der Schuß des Heiligen, 
fo wie die Vortheile der Lieblingspfalz, zogen eine Menge 
freier und halbfreier Leute, befonders Kaufleute, dorthin, und 
— die gleichzeitig angelegte Schule für vornehme Zöglinge und 
zufünftige Geiftliche vermehrte die Bedingungen gewerbthäti— 4 











Erſtes Bud., 105 


gen Lebens. Der Umfang erweiterte ſich anſehnlich, wardt Kap. 


mit Mauern und Gärten, jedoch noch) in geringer nördliher 
Ausdehnung umjchloffen ; die Märkte füllten ſich aus nah und 
; das altkarlingifche Stapelrecht gewann an Bedeutung 






mit den Siegen der deutfchen Waffen zwifcher der Elbe und | 


Der; die Waflerftraße ftromabwärts und aufwärts durch 
Markgrafenthümer geftchert, führte reiche Ladungen an die 
Bollftätte. Zwar find die älteften Urkunden über Magde— 
burgs Rechte und Privilegien nicht auf uns gekommen, und 


das ſogenannte Privilegium Ottonianum, welches nach dem 


grauenvollen Schickſale der Stadt im Jahre 1631 einer ern> 
ften Prüfung unterworfen ward, iſt unächt; dennoch aber 
leuchtet e8 ein, daß die vorzugsweife als „königlich“ bezeich- 
nete Stadt und ihre faufmännifchen Bewohner noc vor der 
Gründung des Erzbisthums alle diejenigen Freiheiten ent= 
wickelten und fruchtbar zu machen verftanden, welchen die alten 
föniglichen Städte ihre Wohlfahrt verdanften. Die groß- 
müthige Pflegerin Magdeburgs ftarb Leider fihon im Jahre 
947 und fand ihr noch fundbares Grab in dem neuen, würdig 
geſchmückten Seiligthume; ein großartiger Auffchwung des 
deutfchen Königthums, gefahrvolle innere und äußere Kämpfe 
hielten darauf den Herrfcher auf längere Zeit feinem Lieb— 
lingsſitze fern, bis Otto am Abend ſeines thatenvollen Le— 
Gens, nach Ueberwindung mancher Hindernifje, fein und 
Editha's Werk krönte, und durch Errichtung des weit gebie— 
enden Erzbisthums der „Jungfrauenſtadt“ unvergängliche 
Herrlichkeit verbürgte. 

Br ‚Die Dürftigfeit der Nachrichten verbietet, jchon unter 
den Ottonen die Gefellfchaftsverfafjung einer gewiß fehr ge= 
ten Bevölkerung zu beleuchten. Was am Rhein und 
an der Donau zum Dafein rang , Bürgergilden, das Anfehen 








\ 
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4, Kay. der Schöffen, zünftige Gliederung und Geltung der Hand— 
werke, die Ausbildung eines eigenthümlichen Stadtrechte, 
arbeitete gährend und ſich geftaltend gewiß auch in Magdes 
burg, deſſen ftillerwachfenen und befeftigten Bürgerfagungen 
fernen Städten des deutfchen Oſtens ſtädtiſches Dafein ſicher⸗ 
ten, deſſen uralter Schöppenſtuhl unantaſtbare Rechtsweiſun—⸗ 
gen gebot, und deſſen Zünfte urkundlich zuerſt die Ummanb- 
lung läftiger Sörigfeitsverhältniffe bezeugen. h 

Stäpte Was andere Städte des inneren Sachjenlandes betrifft, 

—— ſo offenbaren ſie merkwürdig in den unheilvollen Kämpfen, 

— welche Otto mit ſeinen nächſten Verwandten zu beſtehen hatte, 
eine kriegeriſche Streitbarkeit, die wohl nur allein in Hein 
richs, des Vorgängers, militäriſchen Einrichtungen ihre Er— 
klärung findet. Der Haupttheil der Städtebewohner war 
nicht waffenfähig; aber es können auch nicht allein die Va— 
ſallen, Ritter, adligen Parteigenoſſen eines Thankmar, Ludolf, 
Heinrich geweſen ſein, welche in feſten Städten, wie Eres⸗ 
burg, Saalfeld, Merſeburg, Dortmund, das wir bald näher 
ins Auge zu fallen haben ‚sin Mainz, Regensburg, fo heiß 
Tehden, Belagerungen , offene Trerren aushielten, wenn aud 
die Bezeichnung, Bürger, Städter, bei den Chronifant 
nur uneigentlich zu verftehen ift. Die ftürmifchen Zeite 
hatten das erfchlaffte Volk in Sachen, wie in ganz Deutſch— 
land, Friegerifch aufgeregt, und fampfgeübte, waffenluftig 
Gefellen, deren 3. B. Merfeburg viele umfchloß, mögen auı 
der zahmeren Bevölkerung einen Muth mitgetheilt haben, de 
die fürftlihen Empörer gewiß nicht unterdrücken. Mifchte 
ſich unberufen die mittelfreien Städtebewohner in den Strauß 
ehrgeiziger Königsſöhne, ihrer Mannen und der anfällte 
Veftungsvertheidiger, jo bot das nächte Jahrhundert Dei 
bewußten Bürgerthum die Gelegenheit, Schild und Schwe 
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Hamburg, die Stiftung Ludwigs des Frommen undsamburg 
ines Sohnes, des erften deutſchen Königs , erhob fid unter wieder, 
dem Schuge des ſächſiſchen Stammes wieder zeitweife aus ſei— 
en Trümmern, bot jelbft Sicherheit ald Verbannungsort R 2 
8 abgefegten Papftes , und ſah Kirchen, fromme Stiftun- "> di Bi; 

gen und Wohnhäufer wieder entftehen, bis im Jahre 983 16% — 
ein gründlich verheerender Sturm einbrach; auch wird der 

Ort Stade, Sitz eines tapferen Grafengeſchlechtes, als zur 
Schifffahrt bequem, namhaft; gleichwohl aber vermittelte die 
Mündung des Elbſtroms nur einen ſehr mäßigen, überwie— 
gend kirchlichen, Verkehr mit dem Norden. Der Erzbiſchofs— 
ſitz an der Weſer dagegen ſchwang ſich durch die Wirkſamkeit 
eines großgeſinnten Kirchenhirten immer bedeutſamer hervor. 
Als Adaldag im Jahre 936 den Stuhl des heil. Willehad Auf— 
beſtieg, fand er ſein Bisthum durch die Eingriffe der Grafen-grenens, 
gewalt und der föniglichen Beamten auf den Kammergütern 
feines Sprengel3 arg gemißhandelt und erwirfte zuerft vom - 
neuen Gebieter im Jahre 937 die Beftätigung der Immuni— 
tät (Sreiheit von den Grafengerichten, son allen weltlichen 
Laften und Leiftungen an den Staat) für das Erzftift und 
die ihm untergeordneten Klöfter. Bremens gefchichtsfundi- 
ger Domherr, Adam, berichtet etwas dunkel: „Adaldag, 
er Wiederherfteller feines Staates, habe Bremen son der 
Willkür der föniglichen Richter erlöft, und. ihre Befreiung 

ich Art der übrigen Städte som Könige erlangt.” Der 
Ausdruck „übrige Städte mag wohl nur auf Magdeburg 

id "die königlichen Städte im alten Deutjchlande gehen; 
ſchwerlich darf aus diefen Worten eine der früheften ſtädti— 

en Ausbildungen in Sachſen gefolgert werden, da der 





















4 Kay. ſtaatskluge Erzbifchof gewiß nicht zuviel Rechte aus den £ 


mind, 


— in ‚fen; der Erfolg der deutfchen Waffen, welcher den König bi 
areilgeam die Nordfüfte von Jütland, zum Ottenfunde, geführ 


fahrt. 


Sachſen ihre Kraft auf überfeeifchen Verkehr wandten, 2% ] 
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den gab, und Bremen noch lange bijchöfliche Gerichte Sebi | 
obgleich ein gewichtiges Altbürgerthum bald fogar mit wei g 
ftändiger Berechtigung heraustritt. Adaldags, des Beg 

ters Otto’8 auf dem italienifchen Abenteuer, das dem Su 
jenftamme die Faiferliche Krone abwarf, Euge Aufmerkfan eit 
im ftädtifch erblühenden Lande jenfeits der Alpen mußte 
wohl auffordern, jeinem noch ftillen, aber fo günftig 
Strom belegenen Bifchofsiige Faufmännifches Leben zu erwe 


ficherte dem Stuhl zu Bremen die kirchliche Gewalt über di 
drei neuen dänifchen Bisthümer, zu Riepen, Schleöwig un 
Arhuus (im Jahre 948), welche nur durd Schifffahrt um 
Handel behauptet werden konnte. So ſpät auch erſt Di 


riefen doch die Firchlichen Beziehungen des Erzbisthums Ham 
burg und Bremen zu Dänemarf und Schweden, —— 
Nordalbingien und Schleswig, kaufmänniſche und Seefahrer 
neigung hervor. Deshalb war denn Otto's, des Kaifer: 
Breibrief vom Jahre 966, welcher den Wünfchen des Bifcho 
für Bremen Marktrecht, Bann, Zoll und Münze gewährt 
fo wie ihm alle dortigen königlichen Einfünfte zuwies, m 
endlich den gewerbtreibenden Bewohnern der Stadt denfelb 
Schuß zufagte, deſſen Kaufleute in den übrigen königlich 
Städten genofjen, von hoher Bedeutung für das ſächſiſe 
Haupt an der Wefer, das den deutfchen Kiel, ohne went 
ſchen Piloten zu folgen, zuerft in die Hinterften Buchten t 
baltifchen Meeres, nach dem nördlichen Eismeere Teitete, ° 
wetteifernd mit dem jeewertrauten Nachbarn in Friedland, ' 
gefährlichen Pfade ins Mittelmeer aufſpürte. Aber ı 
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dürfen wir und nur das befcheidenfte Bild von dem offenen, 4 Kap. 
väumlich engen Bremen entwerfen, deflen Domfirche wahr: 
cheinlich bis zum großen Brande im Jahre 1045 großentheils 
Golzwerk beftand. 

Als Bremen feinen Sprengel fo mächtig über die däni— 
be Kicihe erweiterte, wuchs auch Magdeburg feiner glanzvollen © =, * 
chlichen Beſtimmung entgegen. Bereits im Jahre 949 u 
e Otto im Lande der Hevelder das Bisthum Brandenburg 

g — fo wie ſchon im Jahre 946 am Ausfluß des mär- 
fiihen Stroms, auf einer weit in die Niederung blickenden 
Aferhöhe das Bisthum Havelberg feinen Firchlichen Sit em— 
fangen. Längſt ſchon gedachte der Kaifer, die fo verheißlich 
ündete ſlaviſche Kirche, deren äußerſte Pflanzung fich 
a die Oder, bis nach Poſen, erftreckte, unter einem 
Deittelpunfte zu vereinigen, und hatte er dazu fein Liebes 
an auserjehen, wo er, zum Danf für den Segen ſei— 

er Waffen in der heißen Ungarnfchlacht am Lech (im Jahre 
355), das Mauritiugflofter ſchöner aufgebaut und vielleicht 

uch ſchon den Grund zu einer Domkirche gelegt hatte. Allein 
Widerſpruch des Biſchofs von Halberftadt, unter deſſen 
Sprengel Magdeburg und die Umgegend gehörte, war. nicht 

nit weltlichen Mitteln einzufchüchtern, und indem der Kaiſer 

Tod des eigenfinnigen, bejahrten Prälaten abwartete, 
reitete er eifrig Durch noch reichere Schenfungen, unter 

n beim Jahre 961 auch ſchon der Zehnten um Gie- 
enftein, dann auch des größten Theils des heutigen 
Saalkreifes nebft jener Burg und feinen Salzquellen, ges 

annt wird, die Ausführung feines Planes vor. Nachdem 

e Kirchenverſammlung zu Ravenna im Jahre 967 die Er— 

ung des Erzbisthums gutgeheißen, bereits der Bau einer 
euen Domkirche auf der nördlichen Seite des heutigen Dom— 
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4. Kay. platzes ernſtlich betrieben war, und endlich der Tod des Bis 
ſchofs von Halberſtadt im Jahre 968 die legte Schwierigkeit 
hinwegräumte, auch der neue Bifchof auf dem linken Elbufer 
zur Bildung des Metropolitanfprengels ein fruchtbares Gebiet 
abgetreten; weihete der Papſt den frommen und gelehrten Abt 
von Weißenburg an der Lauter, Adalbert, am 1. Octbr. 968 
als Oberhirten der flavifchen Kirche; im Decemb. deffelben 
Jahres führten zwei Legaten des heiligen Stuhls unter feier- 
lichem Gepränge den Erzbifchof in feinen Sit ein, dem ſich 
nicht allein die Kirche von Brandenburg, Havelberg, Pofen 
und anfangs auch Oldenburg im ſlaviſchen Holftein unters 
ordnen mußte, fondern auch die neu errichteten Bisthümer 
von Merfeburg, Zeit und Meißen. Unmuthig wichen Die 
Benedictinermönche von St. Mauritius der vornehmeren Stif⸗ 
tung aus ihrer alten Stätte, und wurden in das neue Klofter 
auf dem benachbarten Riddagsberge verſetzt, in das fpäter fo 

Se berühmte Klofter Bergen, welches als hochverdiente proteftan- 
tifche Schule alle Stürme bis zur Belagerung im Jahre 1813 
überdauerte. Im älteren Morigklofter nahm das Domcapitel 
jeinen Sig. Erſt bei feiner fpäten Rückkehr aus Italien im 
Jahre 973 betrat Otto, hochverehrte Reliquien und pradit- 
volles Kirchengeräth ſpendend, fein geliebtes Magdeburg, 
beftätigte und mehrte feine Schenfungen, und ftarb bald 
nach dem glänzenden Hoftage zu Quedlinburg, am 7, 
Vai 973 zu Memleben, dem Xodesorte feines Waters, 
Sein Leib ruhet neben dem Grabe Editha's in der Domkirche 
unter einem einfachen Steine; dankbaren Sinnes ließ feine 
Stadt ihrem Gründer und Wohlthäter ein Ehrendenfmal auf 
dem alten Markte errichten, das, oft erneuert, noch jet vor⸗ 
handen ift. So blühend und volkreich die Hauptſtadt Sach⸗ 
jens gefchildert wird, finden wir doch noch) feine Spur kon | 
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Gemeinbeitsverfaffung; die Vergabung des Reichsbanns und! Kap. 
fo vieler Föniglichen Gefälle an das Erzbisthum brachte Dieg.n. 
fönigliche Stadt unter die geiftliche Herrſchaft, welche die Ge— burgs. 
richtsbarkeit durch einen mit Genehmigung des Kaifers erwähls 

ten „Burggrafen“ verwalten ließ. Diefer ernannte dann 
einen Schultheißen, der, gemäß dem allgemeinen Entwicelungs- 
gange, aus den angefehenften Bürgern ſich Schöppen beivrd- 

nete. Doch vergingen noch über anderthalbhundert Jahre, 

ehe die ftille Umgeſtaltung ftädtifcher Verhältniſſe urkundlich 
heraustritt. — Im Umfreis Magdeburgs, aber urjprünglic) 

zum Sprengel von Salberjtadt gehörig, wird das Klofter St. 
Ludgars, unter Helmftädts Namen eine ftädtifche Anftedelung Sem 
bildend, im Jahre 952 fundbar. — Dafjelbe Jahr fennt Göt— Sit 
tingen exit ald Maierhof mit einem Kirchlein. — Im weſtli— 4 
chen Theile von Altſachen, da wo der Einfluß des altfreien 
Kölns als Metropolitanſitz einwirken konnte, möchten wir die 
erſten Keime jener ausgezeichneten Rechtsverhältniſſe, welche 

vor der Ausbildung des Gemeinderaths den Begriff Stadt be— 
ſtimmen, nachweiſen. Dortmund, vielleicht die Billa Trut⸗ Dort: 
mand, wo den beftegten Sachſen im Jahre 789 ihre alte Bauer 
Freiheit gewährt, und der erfte Sachjengraf eingefeßt fein 

joll , ftreitet mit Soeft, das im 10. Jahrhundert gleichwohl 

noch) aus einzelnen Dorfjchaften mit einem Markte um St. 
Patroeles Münfter, das Werk Bruno's von Köln (954—961) 

und einem wohnlichen,‚Thurm‘’’ beitand, in feiner alten Schrae 
aber auf ftädtifche Eigenthümlichkeiten des 11. Jahrhunderts 
hindeutet, un das Alterthum feines Stadtrecht. In Otto's 
Bruderfriegen im Jahre 938 erfcheint Dortmund ſchon als 
wohlbefeftigte Stadt und beim Jahre 952 wird-von einem 
Rechte geredet, welches „die Dortmunder genöſſen“, nur leider 

ohne Angabe des Inhalts. Angeſehene Städte, wie Serford, 
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4. Kar. Minden, Paderborn, Gandersheim, holten ihre Statuten von 


Dtto I. 


Dortmund, für welches jedoch wiederum Soeſt als Ober- 
hof erſcheint. Als ſpaätere Reichsſtadt, prangend mit zahl⸗ 
reichen Thürmen und vielleicht zehnfach bevölkerter als jetzt, 
ſah Dortmund ſchon in der Ottonenzeit kaiſerliche Hoftage 
und kirchliche Verſammlungen; früh beſtand eine große 
Gilde, der Inbegriff eines nach Freiheit — AR 
gerthumd. — 2 
Aus dem Leben füd- und weſtdeutſcher Stäbte, nr | 


Begünfti- 


ger der OttoL,, welcher feine Aufmerkſamkeit überwiegend den Sachſen 
weltlich 

v zuwandte, wiſſen wir nur furchtbare Kriegsdrangſale, wie 

Binde. Negensburgs, Augsburgs und Mainz; theild die Folgen’ der 


* ſächſiſchen Familienfehden, theils herbeigeführt durch die Un⸗ 


7 


* 


garn, die Verwüſter ſelbſt des Sprengels von Chur. Regens⸗ 
burg, die Haupſtadt Baierns und doch eine der vornehmſten 
königlichen bei um ſich greifender Gewalt des Biſchofs, ſank 
in Aſche; auf dem Lechfelde bei Augsburg, das als nicht 
beſonders feſt bezeichnet wird, erkämpfte der König ſeinen 
großen Ungarnſieg. ine ſpätere Babel ehrgeizigen Bürger— 
thums iſt, in der Schlacht hätte Siboth Stolzhirſch das 
Banner der tapferen Augsburger getragen und ſei den Wer 
bern der Schild, welchen fie einem feindlichen Keerführer ab- 
genommen, als Zunftwappen verliehen worden. — In allen 
Biſchofsſitzen am Ober- und Mittelrhein jehen wir die geift- 
lichen Hirten, geftügt auf die Immunität ihres kirchlichen Ei— 
genthums und die verſchwenderiſchen Schenkungen der Kaifer, 
ihre weltliche Macht ausdehnen; Straßburg erhielt im Jahre 
982 die Beftätigung feiner Immunität als einer ſchon alten 
Sache, und die Zuftherung, daß innerhalb der Stadt und 
der Vorftadt niemand Gericht hegen follte, als der Voigt Dei 
Biſchofs. Zumal Worms erlangte am früheften faft volle 




















Ahätiges Volk umfchloß, geordnet; während Bruno, des 
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Landeshoheit über die kaufmaͤnniſche, ſchiffende, gewerbthätige4- Kan. Kar. 


Einwohnerſchaft. Dem Bijchofe fiel auch der legte Reſt des 
Zolles zu und in feinem Gebiete war ſchon um 980 das 
Grafengericht gefetlich jo ausgejchieden, daß nur der Voigt, 
welchen der Bifchof einfeßte, die Nechtöverwaltung zu Händen 
hatte. Dennoch ſoll die legte Heimſuchung durch die Ungarn 
im Jahre 954 Wormd in dem Grade verwüjtet haben, daß 
es „mehr den wilden Thieren als den Menfchen‘‘ zur Zuflucht 
diente; wenige Jahre darauf findet fich wieder eine Alt= und 


Neuftadt erwähnt, und umſchloß Biſchof Burkhard, einer I 


großen Kirchenhirten,, san denen bejonders Das 10. und 11. 
Jahrhundert reich find, die erneuerte und ermuthigte Be- 
völferung durch eine bewunderungSwürdige Mauer, freilich 
mit den Frohnden der benachbarten Dörfer und der zwangs— 
pflichtigen Stadtgehörigen., Noch hatte der ihätige, Eluge 
Burkhard, wie wir unter der Regierung der legten jächftjchen 
Kaiſer erfahren werden, ein ftörendes Element aus feinem 
Bifchofsftge auszutreiben, ehe er ald unbejtrittener Gebieter 
daftand; in der Stille bildete aber das bürgerliche Weſen jo 
unvertilgbar fi aus, daß gerade die Mittagshöhe landesherr- 
licher Gewalt die ewig denfwürdige Wendung herbeinöthigte. 


von 


Worms. 


— Das Erzbisthum Mainz erhielt erſt nad) Otto's I. Tode, Witigie 
im Jahre 975 an Willigis, niederer Herkunft, wie es heit Mein. 


eines Radmachers Sohn, ein kirchliches Oberhaupt, welches 
den alten Brimat Germaniens, faft von Magdeburg verdunfelt, 
glanzuoll wiederherjtellte. Schon fein Vorgänger, Wilhelm, 
Otto's I. Sohn, Hatte die obrigfeitlichen Verhältniſſe des 
Erzitifts zu Erfurt, welches in neuen Mauern ein gewerb- 


Kaifers Bruder, die weltliche Hohheit des Erzbiſchofs über 
Köln die Metropole Niederdeutichlandg gründete, Otto's II. 
Barthold, Städteweien I. 8 


\ 


Bruno», 


Köln.; 
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4. Kap. zehmjährige Serrichaft, jo wie die Regierung feines viell 
König wunderten Sohnes, des dritten Otto, bis 1002, ſah, der be⸗ 
ftechenden Erſcheinung des deutſchen Kaiſerthums ungeachtet, 
Manches verfallen, was die Tüchtigkeit des erſten Otto ge— 
ſchaffen und behauptet hatte. Nach ſiebenjährigen Unruhen 
des Reiches wieder mächtig, folgte Otto U. der Lockung nach 
Italien, erlag aber mit feinem Heere den Griechen und 
Arabern in Calabrien (982); nicht ohne Verbindung mit dem 
Unglück der faiferlichen Waffen ſcheint, daß um dieſelbe Zeit 
und im folgenden Jahre die arggefnechteten Wenden ſich em- 


Benden- pörten, Havelberg überfielen, Die Domkirche verbrannten, ein 


aufftand. 


Geſchick, das auch Brandenburg unmittelbar Darauf erlitt. 

vug Hamburg, welches unter Otto's I. und Adaldags Pflege wieder 
DEE erſtanden, ſank vom neuem durch die Abodriten in Aſche und 
zerftört war auf mehre Menſchenalter die flavifche Kirche, 
wenn auch deren Hauptſitz, Magdeburg, im ftädtifchen Erblü- 
ben nicht gewaltfam gehemmt wurde. So sempfingen Die 
Kaufleute allgemeine Zollfreiheit im ganzen deutſchen Reiche 
mit Ausnahme der Hebeftätten zu Mainz, Köln, Ziel an der 
Waal, der jehiffbaren Verbindung des Rheins mit der Nord» 
See und zu Bardewiek (im Jahre 975); die Vortheile des 


Verkehrs mit den Slaven müſſen gleichwohl unter den wie- 


derholten Kriegszügen jenfeits der Elbe fich vermindert haben. 
Auch die Ruhe des inneren Sprengels erfuhr Anfechtung, in- 
dem Giftlar, des Erzbiſchofs Adalbert Nachfolger, das 
Bisthum Merſeburg aufhob, die wichtigften Güter deſſelben 


für fih behielt, andere unter Meifen und Zeig vertheilte, 


Bamber 


welcher Tegtere Ort eine Plünderung durch die Böhmen. er⸗ 


Kfuhr. Auch Paſſau entging nicht im bairiſchen Kriege der 


bung Serſtbrung anderwärts dagegen erwuchſen neue ſtädtiſche An⸗ 
— „lagen, wie denn jetzt Bamberg, Bonn, Duisburg, kundbarer 


} 


| 


% 


ed 
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werden, in Thüringen Eſchwege, Mühlhaufen, Weimar, im 3.4 sa. 
I75jhon ein Faiferliches Hoflager, Gotha, von Hersfelds Aecb- 
ten Megingoz oder Öothard (v.3.933— 1022), ummauert, ſich 
aufthun, Minden und Goslaran gewerblichen Leben gewinnen. 
Kaiſer Otto II, ein Kind beim Tode des Vaters, er- — 
erbte eine laſtende Krone und ſchwere Kämpfe nach allen 
Seiten, beſonders auf der nordöſtlichen und gegen das neu— 
chriſtliche Großpolen. Perſönlich gegen die Wenden ins 
Feld gerückt, konnte der junge Held das Verlorene nicht wieder 
berftellen; ja auch die nordiſchen Seeräuber, ungebändigt 
durch ein ſchwächliches Chriftenthum und durch Feine deutfche 
Seemacht im Zaume gehalten, regten ſich von neuem, ver 
heerten im Jahre 994 Friesland und Hadeln, erſchlugen die 
Grafen von Stade und verbreiteren folches Schrecken über Die 
fachftihe Welt, daß der Erzbiſchof von Bremen feine Bremen 
Stadt mit einer Mauer umſchloß und den Kirchenſchatz inert vord. 
fernen Orten barg. , Erft Unwan, Kaifer Heinrichs II. Zeit- Rn 
genoſſe, jtellte die Kirche inNordalbingien wieder her und rief 
Geiftlichkeit und Volk wieder in das verödete Hamburg. 
Berdunfelte ſich die Herrlichkeit des Reichs an den nörd- 
lichen und öſtlichen Marken unter den legten Ottonen, wel- 
he geringere Liebe zur fächftjchen Heimath trugen; fo mehrte 
fih wenigftens der Firchlihe Glanz des alten fränfifch = deut- 
ſchen Königthums durch der Kaifer fromme Spenden. Erz 
biſchof Willigis, beim Emporwachfen des flavifchen Primats®itigis 


in Magdeburg, einer gefährlichen Nebenbuhlerin, nicht mehr „in 
mit der alten Domfirche zu St. Iohann, der Stiftung mero— 
wingifcher Andacht, begnügt, Ließ als einflußreicher Kanzler 
Kaiſer Otto's II. fpäter Erzieher des jungen Otto und Regent 
des Reichs während deſſen Minderjährigfeit, im Jahre 978 
die alte St. Martinsfirche abbrechen, und an Stelle derjelben 

8 * 
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4. Kap.mit allem Aufwande, auch wohl griechifcher Kunft, und koſt⸗ 
Dombanggrer Mittel eine neue Kathedrale bauen, welche nad) 30jäß- 


Worms 


riger Arbeit fertig, jedoch am Tage der Einweihung in Brand 
gerieth (im Jahre 1009). Wahrſcheinlich war das ſonſt ſtei⸗ 
nerne Gebäude mit einer flachen Holzdecke geichloffen, der⸗ 
gleichen man bei alten Baſiliken findet; beſtand doch ſelbſt die 
Stephanskirche, welche Willigis im Jahre 990 aufführte, 
ganz aus Holz. Unverdroſſen ſchritt der Erzbiſchof an die 
MWiederherftellung, erlebte jedoch nicht mehr die Vollen⸗ 
dung des Doms, welcher, größtentheils ſchon in dem jetzigen 
Umfange und mit noch kennbaren Thürmen geziert, erſt im 
Jahr 1037 feierlich eingeweiht werden fonnte. Daß die 
Stadt Mainz, unter einem jo hochgeſinnten geiftlichen Hirten, 
wie an Reichthum des Kirchenguts, fo an bürgerlicher Wohl⸗ 
fahrt wuchs, iſt nicht zu bezweifeln; doch gab Die fteigende 
Landesherrlichfeit des Erzbifchofs noch nicht eigentlicher — 
wickelung als ſtädtiſcher Gemeinheit Raum. 

Das nahe Worms, ſeit dem Anfange des neuen Ta 


alsWeich⸗ 


biid_ge- taufend unter dem Stabe Burkhards, ſah den Höheſtand der 


ſchloſſen. 


biſchöflichen Oberhoheit, nachdem das Beſitzthum des Herzogs 
Otto, inmitten der Mauern belegen, hinweggeſchafft war. 
Jener Herzog, ein naher Sippe des Kaiferhaufes, im Worme- 
gau begütert, hatte innerhalb der Stadt eine fefte Burg. inne, J 
aus welcher Geiſtlichkeit und Volk mannigfache Beſchwerde 
erfuhr. Dergleichen gefreite mit eigener Gerichtsbarkeit ver⸗ 
ſehene Häuſermaſſen, ja ganze Straßenviertel, bald geiſtlichen, 
bald weltlichen Perſonen gehörig, fehlten in keiner königlichen Dr 
oder Bihöflichen Stadt, bildeten eine polizeiliche und juflige 
ausübende Macht für ſich, erlangten, wie 3. B. das Stift ©t. 
Emmeram zu Regensburg und viele andere, fogar Reiche 
unmitteldarkeit, und hemmten begreiflich jede mögliche Einheit 
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der inneren Verwaltung und der Handhabung des Rechts. 4. uw. 
Ungeduldig, folche Feſſel feiner ſtädtiſchen Herrſchaft zu ertra= 

gen, begann Burkhard mit feinen Bafallen und Minifterialen 

son feiner wohlbefeftigten Pfalz aus eine Fehde in den 
Gafjen der Stadt felbft, und war, als Abwehr nicht fruchtete, 

ſchon im Begriff jenes feſte Neft durch eine UImmauerung abzu= 
iperren, als Kaijer Otto II. ftarb, und deſſen pfaffenfreund- 

licher Nachfolger, aus Dankverpflichtung gegen den Biſchof, 

durch Taufch und freiwillige Opfer des Bifchofs, den Herzog zus 
frieden ftellte, indem er ihm, für die Abtretung feines gefamm- 

ten Eigenen in Worms an die Kirche, Bruchfal im Kraichgau = 
(Brüfjel) überließ. Froh des Gelingens zerftörte Burkhard 

jene Pfalz und führte, dem heiligen Baulus zu Ehren, an der 
Stelle eine Stiftskirche auf. Als Gefinde des Öotteshaufes, Die 5r 
als Familie S. Petri, Eonnte der Bifchof jest faft alle Ben tigen 
wohner feiner Stadt betrachten, und ſie unter einem merf- Worms, 
würdigen Statute umfafjen. 

Berbürgt die Verleihung son Markt- und Münzvor- 
rechten nicht fowohl das augenblicliche Erwachen der. jo 
begünftigten Orte, ald vielmehr ein dringendes Bedürfniß 
des Verkehrs und die Werthſchätzung derartiger Privilegien; 
ſo müfjen wir im Innern des Reichs am Ende des erften 
Sahrtaufends vielfache Bortichritte örtlichen Bürgerlebens erfen- 
nen. So ward Quedlinburg, erſt Königshof, dann Stift@ucdtin- 
und Burg, im Jahre 994 mit einem Markte belichen, dejjen arii 
Einfünfte, wie die zu Köln, Mainz und Magdeburg an die 
geiftlichen ‚Gebieter, ſo der Aebtiffin zufielen; der Biſchof m. 
von Freifingen gewann für feinen Si Markt, Münze und Markt. 
Zoll gleich, dem Bifchofe zu Regensburg (im Jahre 996). 
Villingen erwirkte durch feinen Grafen diefelbe Begünftigung * 
nach dem Vorgange von Konſtanz und Zürich. 


4. Kap. 
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Auf dem Feierzuge, welchen Kaifer Otto, begleitet son 
vornehmen Römern, im Jahre 1000 durch Deutfchland bis 
zum Grabe ded Wunderthäterd Adalbert unternahm, tauchen 
weit jenſeits der vorgefehobenen Oſtmark Namen son Ort⸗ 
ſchaften zuerſt auf, welche im Lauf der naͤchſten Jahrhunderte 
die deutſchen Keime gedeihlich pflegten, und weitberühmte 
Mittelpunkte des inländiſchen und überſeeiſchen Verkehrs 


Danzig. wurden. Danzig, Gidanie, räthſelhaft, ob eine Anlage 


Kolber 
Bresla 


gothiſcher Urbewohner an der Mündung des Weichſelſtroms, 


"oder ob Hlavifch von Beginn an, oder eine Niederlafjung der 
meerdurchipähenden Dänen, war ald Ort ſchon auf der Reife 
des Erzbifchof3 von Prag, die heidniſchen Preußen zu bekeh⸗ 
ren, genannt worden (im Jahre 997); Danzig wie Elbing 
faſſen wir ind Auge, wenn wir am Ende des ſächſtſchen Zeit⸗ 
raums die wunderbare Handelsthätigkeit der Oftfeeflaven, die 
angebliche Herrlichkeit des baltiſchen Venedigs, Julins, 
beleuchten ; hier find es die fpätere Hauptftadt Schleftens, und 
die uralte Fefte in Pommern, die im Berichte über Otto's 
Wallfahrt nach Gneſen geichichtlich auftagen. Der Kaifer, 
welcher von Regensburg über Zeig, Meißen, durch Die Ober- 
lauſitz, vielleicht über Halbau (Ilva) feinen Weg zum Grabe 
des Märtyrerd verfolgte, erhob jenes Stift zum Erzbisthum 
und unterwarf ihm die flavifchen Bisthümer Krakau, Wratzlav 
(Breslau) und Salz⸗ Cholberg (Kolobrzeg), am Ufer der Per- 
jante, wohin durch die Waffen des ftreitbaren Polenherzogs Bo- 
leslas früh, aber vorübergehend, das Licht des Chriſtenthums 
getragen war. Erſt als mit deutſchem Bürgerrechte verfehene 
Städte werden wir Breslar und Kolberg in unfere Darftel- 
lung aufriehmen ; ihr ſlaviſcher Urfprung vor Tänger — 
Jahren ſtehet feſt. 

Wohl mögen die Römer in Otto's Gefolge ein 


2 rs 
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geres Bild jenes verrufenen Germaniens mit jenfeits Ders. Kap. 
Alpen gebracht Haben, als fie, über Magdeburg, Quedlinburg, Saunz. 
die Gaue des Rheins nad) der faijerlichen Pfalz zu Aachen Ins 
gezogen, und die Aheinlande hinauf über die rhätifchen Alpen dtto I. 
in ihre Heimath zurüdkehrten. Deutſchland mit Dörfern und 
Märkten, mit Bifchofsfigen, Burgen und Pfalzen bedeckt, von 
Handelsftragen durchfchnitten, reich gegen die frühere Armuth, 
war allerdings jeit Bapft Zacharias und Stephans Tagen ein 
anderes geworden; verjühnte gleichwohl nicht die hochmüthi— 
gen Italiener mit der Serrfchaft derBarbaren. Kaifer Otto II. 
ſtarb i. 3.1002 voll Schmerz über den Undanf und fand feine 
Ruheſtätte bei Karla des Großen Gebeinen in Aachen, das, 
obwohl noch ein offener Flecken, Doch wohl bevölkert und mit 
geiftlichen Stiften vergrößert, der Sit der riguarifchen Pfal- —55 
grafen wurde. N. 
Die Wahl Heinrichs, aus dem bairifchen Zweige der Ludol- 
finger, ging nicht aus der Uebereinftimmung der Fürften und 
Völker hervor und veranlaßtedaher neue Zerrüttung, ehe andere 
Bewerber befeitigt werden fonnten. Selbſt ald Willigis von 
Mainz, mitden rheinifchen Bifchöfen, wie Burkhard von Worms, 
dem jächftjchen Haufe befreundet, den frommen, ſchüchternen Ur— 
enfel König Heinrichs zu Mainz gekrönt hatte (Juni 1002), und 
die Großen Lotharingiens in Duisburg, der fränkiſchen Urpfalz, 
fich gehorfam eingefunden, gab es noch) harte Sträuße am Öber- 
rhein, wo Straßburg und Breifach, „eine jehr fefte Stadt“, be— 
lagert wurden, Als endlic, unerwartet jehnelldie Gegner fich zum 
Biele legten, galt es neuen Kampf, das gelocferte Band zu den 
flavischen Nebenländern des deutjchen Königthums, dem müh— 
famen Erwerbe der Vorfahren ſeit Heinrich 1., wieder zu 


J 


| fnüpfen. Zu vielfachen inneren Zerwürfniffen kam noch das 


undanfbare Streben um die Kaiferfrone und ein neues Ver— 


—— 
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4..Kay. hältniß zum burgundiſchen Reiche, der demüthigende Handel 
unruhigeum die Errichtung des Bisthums Bamberg, eine Fülle son 


Regier. 


NS, Aufgaben, welche der fromme Herrjcher bis auf Die Ausfüh- 
rung feines Lieblingsgedankens nur unbefriedigend zu löſen 
vermochte. Aber der inneren und äußeren Wirren unge- 
achtet bezeichnet Doch gerade Kaifer Heinrichs II. Regierung 
eine Seranbildung des ftädtifchen Lebens, welches um die 
zweite Hälfte des 10. Iahrhunderts bereit3 als ein waffenbe- 
rechtigtes Bürgerthum überrafchend ſich offenbart. 
geben⸗ Der nicht eben ruhmvoll beendete Krieg * Boleslav 
ei, und dem anmaßungsvollen Königthum in Polen fchließt ung 
d. Over. das innere Gebiet zwifchen Elbe, Oder und Warthe auf und 
zeigt uns flädtifche Anftedelungen im Wendenlande und in 
Schleſten, die wie Zerbft, Jüterbock, Baugen, Kroffen, 
Glogau, Breslau, Nimptſch, „die erfte deutfche Niederlaffung 
im Sande der Sudeten“, und andere bald neue Entwicke— 
lungsfeime aufnahmen. Doch ward unter Heinrich I. 
Deutſchlands Grenze zwifchen Oder und Elbe am wenigften 
ficher geftellt, und im Norden ſchwand, wenn auch Hamburg 
unter dem thätigen Biſchof Unwan (feit 1013) wieder 
erwuchs, als Knud die ffandinavifche und angelfächftiche 
Herrſchaft zeitweis zufammengefügt hatte, Dänemarks Ab- 
hängigfeit vom Neiche mit Sachſens ea J —* Mark 
Schleswig. BE 
Aus dem Gedränge der Greigniffe heben“ * ſei⸗ 
hervor, welche die ſtille Veränderung der ſtädtiſchen Verhaͤlt⸗ 
amimnife bezeugen. Vlaändern, durch feine tapferen Markgrafen 
—3 dem Geſchlechte Balduins mit dem eiſernen Arme Kim 
Jahre 863) gegen die Wuth der Normannen geſchirmt, beg 
in gewerbreichen Städten zu erblühen ; Otto I. Lotharingiens 
mächtig, hatte die Grenze des deutſchen Neiche auch über 
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einen Theil des Linken Scheldeuferd ausgedehnt, durch« Kar. 


einen Graben bei Gent, die fogenannte „Ottogracht“, geft- 
chert, und deutſche Grafen in Gent angefegt. Aber bie 
Gewerbthätigkeit und der fteigende Reichthum der flandri- 
ſchen Drte, zumal Brügge’8 und Gents, das aus Klöftern 
und feften Burgen zufammenwuchs , die entfernte Lage von 
den Mittelpunften des deutichen Reichs, Lockerte den Berband 
der Oberherrlichkeit, und Balduin IV., Schönbart, im nieber- 
Iotharingiichen Erbhandel zugreifend, auch der Ottoniſchen 
Burg mächtig, zog die Waffen Heinrichs im Jahre 1006 in 
jenen Winkel der deutfchen Erde. Das deutjche Heer drang über 
die Schelde, konnte aber den Grafen hinter Valencienes 
Mauern nicht bezwingen ; doch ward Gent, bei dem Geſchichts— 
ſchreiber der Zeit noch als Abtei bezeichnet, eingenommen, 
und fügte Balduin im Jahre 1007 ſich der deutichen Ober- 
herrlichkeit. Gent, von Jahr zu Jahr umfangreicher, bildete 
fih unter ungewiſſen Oberhoheitöverhältniffen im 11. Jahr⸗ 
hundert als eine vollfommen organifirte, von eigenen Schöf— 
fen regierte, waffenfähige freie Gemeinde aus. — Charak- 
teriftifcher und in denfelben Zufammenhang Lotharingifcher 
Händel verflochten, find die Ereigniſſe von Trier. Jene alte 


Gent, 


er 


Römerſtadt, obwohl hinter zerbrochenen Mauern, und kaum 3uftinde 


v, Trier, 
Freie 
lemente 


wieder baulich erſtanden aus der letzten Heimſuchung Durch, 


die Normannen (im Jahre 883), war unter ähnlichen Ver—- daſelbſt. 


haͤltniſſen, wie die rheiniſchen Biſchofsſitze, Durch Die Erthei— 
lung der Immunität und der Regalien in der Ottonenzeit 
unter die erzbiſchöfliche Gewalt gekommen, umſchloß aber, 


ſei es aus römiſcher oder fränkiſcher Periode, alle die Ele— 


mente, aus denen in Schweſterſtädten die freie ſtädtiſche Ver— 


faſſung ſich losrang. Schöffen und Richter, aus den Alt— 


bürgern neben Burggrafen und Schultheißen erwählt, eine 


+ 
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4. Kap wohlthätige Reibung der verſchiedenen Befugnifie, find früh 
Mai bemerklich. Um die oberherrliche Stellung des Erzbischofs 


Burggramgeh zu erſchweren, wurzelte am Beftg der alten römiſch⸗frän⸗ 
fenvon ; ua ya TE 
Trier. kiſchen Königspfalz, des „Palas“, eine ungefügige, wehr- 

ſtändiſche Gewalt unter dem Namen Burggraf, welche in 

näherer Verbindung mit den Altbürgern als mit dem Fird- 

lichen Oberhaupte erſcheint. — Unter ſo ſchwankender Lage 
‚Me der Dinge ftarb im Jahre 1008 Erzbiſchof Ludolf, worauf 
gingauds — 

v. Trier. Heinrich I. den Dompropſt von Mainz und Kämmerer des 
Primas Willigis, Megingaud, zum Stuhle von Trier beför⸗ 
derte. Solches verdroß aber den jüngeren Bruderder Königin 
Kunigunde, den Grafen Avalbero von Lützelburg, Kapellan 
des Hochſtifts, und, wie die Verwandten des pfaffenfreund- 
lichen Königs überhaupt, Tängft unzufrieden über die Ver 
ſchwendung des Erbgutesan die Kirche. Das erledigte Erzbis- 
thum als fein eigen anfprechend, beſetzte Adalbero den 
„Palas“, jenes fefte Schloß, defien fremdartige Bauart und 
Zierde in Fenftern, Zimmern und Thürmen den alter— 
grauen Urfprung verräth, mit den verfchworenen Dienftleuten 
der Kirche, gewiß nicht ohne Beihülfe der Bürger, und wiber- 
ftand tapfer dem Anhange des Nebenbuhlers, bis Megingaud 
den König und Kaifer mit einem Heere herbeirief, und erft 
nad) ernftlicher Belagerung , bei welcher Die Stadt theilweis 
wieder in Trümmer fanf, den hartnäckigen Gegner durch 
Hunger zur Ergebung zwang. Zwar erwirkte Herzog Heinrich 
von Baiern feinem verzweifelnden Bruder freien Abzug; aber 
die Herwürfniſſe dauerten durch die Schwäger des rechtfinnigen | 

or Königs zumal in Lothringen fort, und der neue Erzbifchof 

a ſelbſt fand jo wenig Behagen bei feiner verödeten Kathedrale, 
und unter den flörrigen Bürgern, zumal die Pfalz und die 
Schlöffer an der Mojel in Adalbero's Gewalt blieben, daB 
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er feinen Sitz für Lebenszeit nach dem nahen Königshofes Kay. — 
Koblenz verlegte. Solches Ausweichen des Primas aus feinem 
altgeheiligten Sige nach einem offenen Bleden, wenn der — 
ſelbe auch ſchon das Münfter St. Caftor und St. Floriang um- 
ſchloß und als Eönigliches Kammergut bereits glänzende Ver— 
fanmlungen gefehen hatte, ift das Zeichen einer neuen Zeit. 
Koblenz, noch das Eigenthum des deutjchen Königs, beher- 
bergte den friedlichen Erzbijchof bis an feinen Tod im Jahre 
1016 und als darauf der Kater dem Dompropfte von Banı= 
berg, Poppo, aus dem Gefchlechte der Markgrafen von Defter- 
reih, den Stuhl von Trier bejchied, mußte auch der Sproß 
eines fürftlichen Haufes die Reſidenz bei der erzbifchöflichen 
Kirche fo wenig lockend finden, daß er im Jahre 1018 vom 
frommen Serrfcher die Schenkung des Königshofes am 
Ausflug der Mofel mit Zoll, Münze und Zugehör erwirfte. 
So ward Koblenz die Hofftatt der Erzbifchöfe von Trier und 
erwuchs demgemäß zu ftädtifcher Bedeutung; inzwifchen aber 
drohete Die alte ehrwürdige Reſtdenz dem geiftlichen Hirten 
gar zu entjchlüpfen, ein Greigniß, weldyes im Lauf des 
12. Jahrhunderts die fertige Gemeinheitöverfaffung unter 
etwas fremdartigen Umftänden wirklich zur Folge hatte. Im 
Koblenz Hof haltend, blickten die Purpurträger von Trier zur Ehen. 
Zuflucht kommender Drangfale zeitig nach dem Felſen Hin- — 
über, welcher auf dem rechten Rheinufer, die Moſel ſchließend, wonnen. — 
mitden Trümmern einer römifchen Befeftigung auffteigt. Das i 
Gefchlecht Ehrenbrechts Hatte auf dem Scheitel der Felshöhe 

eine Burg erbaut und nach feinem Namen Ehrenbrechtftein, 
Ehrenbreitſtein, genannt ; Bischof Poppo ſcheint einen öfterrei- 

chiſchen Sippen auf die thronende, feinem Site fo gefährliche 

Defte berufen zu haben ; um die Mitte ded 12. Jahrhunderts 

fehen wir Ehrenbreitftein ala heimgefallenes Lehn in unmit- 


N 
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4. Kan. telbaven Beftt des Erzbiſchofs Hillin (Hermann). Nach feinem 
Namen erbaute Hermann an einem nördlichen Borfprunge den 
Hermannftein (Helfenftein), verftärfte den Ehrenbreitftein, ließ 
Wall und Gifterne in dem harten Geftein aushauen, und jo wuchs 
jene, von Natur und Kunft unbezwingliche Burg, deren Urfprung 
wir mit dem Freibeitsfinne derBürger von Trierund ihrem Troß 
gegen die. Serrfchaft des Krummftabs innahe Beziehung bringen. 

—— Gleichzeitig mit den Drangſalen des Erzbiſchofs von 
gefiftet. Trier hatte der fromme König unter einer zahmeren Bevölke⸗ 
rung, am ſlaviſchen Saume son Oſtfranken, eine kirchliche 
Herrſchaft gegründet, welche bis auf den Untergang ihrer 
Weltfürſtlichkeit (19. Jahrh.) dem geiſtlichen Hirten den be— 
haglichſten, prangendſten Sitz verbürgte: das Bisthum 
N Bamberg. Kinderlos von feiner gleichgefinnten Gemahlin, 


— der ſpäter heilig geſprochenen Kunigunde, beſchloß Heinrich, 


den Lieblingsort ſeiner Jugend, die Stadt Bamberg, ſeit dem 
Jahre 973 ein Eigenthum ſeines Hauſes, in anmuthiger, 
durch fleißige Slaven früh gartenähnlich bebauter Landſchaft, 
zu einem Bisthume zu erheben, und beſiegte nad | hartem 
Kampfe den Widerfpruch habgieriger Verwandten und die 
Weigerung altberechtigter Bifchöfe, mit Theilen ihres Spren- 
geld die neue Schöpfung auszuftatten. So entjtand (ud 
Jahren 1007—1015) jener herrliche ‚geiftliche Staat in. Oſt⸗ 
franken, und empfing vom beglückten Kaiſer alle die Freihei- | 
ten, welche den älteren Bisthümern erft nad) und nach zuge 
fallen waren. Die Stadt, längſt wichtig wegen ihrer beleb- 
ten Märkte, geſchirmt durd) die „Alte Burg‘, ſah feit dem 
Jahre 1012 die Domfirche mit den Stiftsgebäuden und. einer { 
bifchöflichen Pfalz fertig. Pfarrkirchen und Kapellen ftiegen 
zu den Süßen der Meftdenz auf; ihr gegenüber, auf einer 
Höhe mit Eöftlicher Ausficht die Benedictiner Abtei St. Nie 
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chael, im Jahr 1009, Herrlicher aufgeführt durch Biſchof Otto, 4 Kar. 
den Apoftel der Pommern (im Jahre 1121). Kaiſer Hein- 
rich und Kunigunde fanden ihr Grab in der alten Domkirche, 
welche nach einem Brand (im Jahre 1081) im Jahr 1110 in 
jener ehrwürdigen Pracht wieder erneuert wurde, in welcher 
fie nod) jest, mit vier Thürmen geſchmückt, dafteht. Die 
Stadt ſelbſt breitete fich, nicht eingeengt dur Mauern, land— 
ſchaftlich ſchön aus, hat aber, unter dem milden Krummftabe, 
nicht Anlaß gefunden, bedingend in die Entwicelung des 
deutjchen Bürgerthums einzugreifen. 

Die urfundlichen Arbeiten und Mühen des Stifters, Der Bi ai 
Eigennuß und die Rechthaberei jener Bijchöfe, deren Spren- Ofiean 
gel durch die Kathedrale zu Bamberg Schmälerung erlitt, zu fangen. 
bejchwichtigen oder zu entfchädigen, bereicherten, wie die Ge— 
ſchichte der inneren Kriege des Königs, die Orts- und Städte— 
tafel Deutichlands mit neuen Namen. Die Wiederherftellung 
der Kirche von Merfeburg in ihre früheren Rechte, welche 
Magdeburgs gewaltfamer Erzbifchof an fich geriffen, war im 
Jahre 1004 die Einleitung in Heinrichs Wirkſamkeit als 
Boigt der deutjchen Kirche. Als Vergeltung erhielt der heil. 
Morig dafür die Stadt Arneburg in der Altmark (1006) und im 
Jahre 1012 auch Königshof und Stadt Troja. Der Tag zu 
Branffurt, 1. November 1007, an welchem die flarrfinnigen 
Biſchöfe ſich beugten, ift befonders durd Schenkungen be= 
zeichnet; zwar erjiheint Nürnberg ſelbſt noch nicht ald Dorf, — 
doch treten viele andere Orte an der Rednitz, fo zumal Er- 
langen, und jelbft Fürth hervor. Würzburgs Sprengel ward 
mit dem Orte Meiningen und dem Marftrechte zu Wertheim 
entfchädigt; den Föniglichen Eigenhof zu Kafjel, feit König 7 
Konrads Tagen urkundlich, eine Gabe ihres Gemahls, ver- 
wandte Kunigunde im Jahre 1008 zur Ausftattung des 


/ 


U 
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4. Kar. Frauenklofters Kaufungen. Dem jpäter als Stadt und Für— 
Kafel. ftenfig erblüheten Heidelberg gegenüber, auf dem hohen „hei⸗ 
Heiligen- 

tadt. ligen Berg“, vielleicht unter Trümmern einer Römerfeſte, 


u der Abt von Lorfch im Sahre 1023 das St, Michaels⸗ 
kloſter; Klofter Heiligenftadt im Eichsfeld gab der Stadt jei- 
nen Namen; Lemgo und Thiatmalli (Detmold), ſeit Karls 
Sachjfenfriegen ungenannt, werden kundbar. Am Rhein 

Seren erhielt Oppenheim, dem Abte von Lorſch gehörig, Marktrecht 

edit (im Jahre 1008); im inneren Oftfranfen erjcheinen Kronad) 
und Schweinfurt, früher eine Eönigliche Villa, als burgen- 
gleich befeftigte Städte, letzteres als Sig hochſtrebender Marf- 
grafen. Im inneren Sachen fördert Kaifer Heinrich Goslar 
als einen Lieblingsftg, und wie an der. Elbgrenze Tanger- 

Leipzig? münde und im forbifchen Sachen Leipzig ald Eigenthum Des 
Biſchofs von Merſeburg aus dem Dunkel traten, jo jenjeits 
des Stroms Schwerin ald Burg und Stadt der Abodriten. 
Unzählige Orte nahmen unmerklich den Anjag zu ſtädtiſchem 
Wefen; überall kommt Bürgerliches Leben auf. Auch Die 
Pfalzen der fränfifchen Könige bleiben nicht zurück; Aachen 
erhielt das St. Adalbertftift; das ummauerte Ulm: Fonnte 

m große Bürftenverfammlungen beherbergen, und ſtädtiſche Be⸗ 

wertb. triebſamkeit erfreute ſich gewiß eben. jo früh der Jahr⸗ und 
Wochenmärkte als Donauwerth, das ſchon Otto. IN. in 
folder Art begünftigte, und Konrad II. im Jahre 1030 in 
der Beftätigungsurfunde mit gleich hohem Marktfrieden be— 
gnadigte, wie Regensburg und Augsburg. Nur Srankfurt 
machte jich ſchwerer von der bindenden Palatinalverfaſſung 
108, da ihm ald Uebergangsperiode aus Minifterialgewalt in 
Immunität und Weichbildrecht eine erwerbfame Biſchofsthä— 
tigfeit gebrach, und das Bartholomäusftift nur — 
Regalien an ſich bringen konnte. 


Ji Ins 
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Augsburg, wo Biſchof Bruno, des Kaijerd Bruder, vom4 Kap. 

Jahre 1000 bis 1029 waltete, fah die geiftliche Obrigkeit 
weltfürftlich erftarfen ; Regensburg, ſchon Heinrichs Reſtdenz, 
als er noch Herzog von Baiern war, verlor nichts an Wohl: 
fahrt, als jener die Kaiferfrone trug. Zwar griff auch bier 
der Biſchof weltlich um fich; aber die Eiferfucht der freien 
Aebte von St. Emmeram, das Hoheitsrecht des Herzogs und 
die Stellung des Burggrafen als Vertreterd des Königs, lie— 
Ben. es nicht dahin kommen, daß Negendburg dem Gefchic 
Freiſingens und Paſſau's erlag, den Kirchenhirten unterwür— 
fig zu werden. Aus ſolchem Schwanfen oberherrlicher Ver— 
hältniſſe iſt zu erklären, daß die Stadt, ihres Reichthums 
ungeachtet, den Gemeinderath der Conſuln, als Beftegelung 
bürgerlicher Freiheit, erft fpät empfing. Auch Bafel, defien 
Domkirche, im Jahre 1019 erneuert, reiche Gaben vom Kai— 
fer erhielt, nahm die Geftalt einer weltlichen Biſchofsherr— 
Schaft an, bis die Fortbildung altbürgerlicher Verfaffung und 
der Trieb der Zähringifchen neuen Schöpfungen auch am 
Saume Burgunds die Städte durchdrang. 

Bor anderen bifchöflichen Städten liebte Kaifer Heinrich) ur 
des Sachſenlandes Hauptſtadt, Magdeburg, wohin er in kirch— Berfehr 
lichen und Friegerifchen Gefchäften immer zurückkehrte, aber "ser 
faum im Stande war, die Blüthe des Handeldortes zu erhale al 
ten. Geängftigt durch Wenden und Polen blieb Magdeburg, 
durch Mauern rings umfchloffen, zwar von Verwüftung frei, 
aber der Verkehr mit den Slaven lag darnieder, die Stadt 
erſchien den Zeitgenofien fchlecht bewohnt und bot den Schif- 
fern um fo unficherern Stapelort für Waaren, als die Wen- 
den den Strom in ihrer Gewalt Hatten, alle Bahızeuge in 
friedlofen Tagen mit räuberifchen Schaaren beſetzten, ja in 
fleine Nebenflüffe ungehindert einfuhren, und jelbft das 
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4. Kay. Bisthum Hildesheim mit Verheerung bedrohten. War dann 
einmal Waffenruhe für kurze Zeit eingefehrt, fo erwies ſich 
„Suden und Kaufleuten‘ wiederum die Gunft der Dertlich- 

feit und mochte fhon damals die berühmte Heermeſſe am 

Feſte des Stiftöheiligen St. Moris ihren Anfang nehmen; 

aber vom Bau neuer Pfarrfirhen, als Zeichen wachjender 
Bevölkerung, findet fich faum eine fichere Spur, und die Eit- 
tenlofigfeit und Lieppigfeit, über welche ftrenge Moralprediger 
Elagen, mochte erflärlicher die Kolge der wandernden Hofla— 

ger auch eines fo Feufchen Paares, wie Heinrich und Kunigunde, 

fein, als des Reichthums unter den Bürgern. Der Erzbi- 

ſchof galt als vollfommener Oberherr der Stadt; der Burg- 

graf, fein oberfter Gerichtsbeamter im Namen’ des Kaifers, 
gefellte ſich, wie überall, die Schöffen bei. Urkundlich tritt noch 

fein Gemeindevorftand auf; doch war im Zwielichte der &e- 
ern J ſchichte, wie anderwärts, der Uebergang aus dem Weichbildrechte 
AR Ar erften Gemeinheitöverfaffung angebahnt. DD—— 
r — Blüthe Durch Sorgfalt und Pflege eines Funftfinnigen und ge= 
Sms werbthätigen Biſchofs hob ſich unter Sachſens Städten bejon- 
6 Sem, Ders. Hildesheim, Bernward (vom Jahre 998 — 1023), fpäter 
Sans, heilig geſprochen, ein Kunft- und Handwerfstalent feltener 
on Art, Maler, Baumeifter, Goldſchmied, Metallarbeiter, Er— 
AR abe, finder oder Nahahmer einer befjeren Art Ziegelfteine, als 
ige man in Sachen bisher gebraucht, umzog feinen Biſchofsſitz 
Mn ah mit Mauern, ftellte feine Domkirche nach einem Brande präch— 
tiger her, wohnte in einem Palaſte mit Iuftigen Bogengän— 

gen (Lauben) und beförderte durch fein Beifpiel befonders Die 
feineren Handwerfe, denen unter feinen Hinterſaſſen nicht blos 
Hörige fich widmeten. Auch kaufmänniſche Betriebjamfeit 

fand bei jo wohlwollendem, jeglichem Erwerbe Holdem Regi- 
mente Raum, und trat fogar mit dem deutjihen Meere ver- 
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mittelft der nahen Wefer in Verbindung. So gewährte denn 4 Kay. 
Altfachjen jelbft unter den Wenden- und Bolenftürmen ein 

Bild des Gedeihens, das den forgenvollen Kaifer immer wie- 

der unter jeinen rauhen Simmel lockte, wie er denn auch 

ſeine letzten Oſtern zu Magdeburg, ſeine letzten Pfingſten zu 
Goslar feierte, und zu Grona an der Weſer, auf dem Königs— 

bofe jeiner Ahnen, am 13. Juli 1024 ftarb. 





Fünftes Kapitel, 


Ueberfiht des Erwerbs der ſächſiſchen Kaiferzeit für das Städtewefen. Ber: 
fehr mit dem DOften zu Lande. Binnenhandel. Bergbau in Deutichland. 
Reihthum an edlen Metallen. Salinen. Verkehr über die Nordfee. Köln. 
Bremen. Die Friefen. Hamburg. Die Handelsthätigkeit der Dftfee. Wenden. 
Sulin (Bineta). Freies Eigenthum in den Städten. Weichbildrecht. Dienft- 
reht zu Worms vom Jahre 1024. Nelteftes Städtereht von Straßburg. 
Aelteſte Berfaffung von Köln. Die NRicherzehheit. Spuren der erften Ges 
meindeverwaltung. Die Münzerhausgenoffen. Bild der Städte. Kaufhäufer. 
Lauben. Handwerfergaffen. Sittliches Gepräge. (Bom Jahre 919 —1024.) 


Die großartigeren Verhältniffe, in welche das deutſche Wachs— 
Kaiferreich, durch Otto I. gegründet, zu den Völkern undseutjhen 
Staaten der riftlichen Welt, namentlich zu Jialien und wer 
Griechenland, trat, die ausgedehnten, wenn auch nicht immer 
behaupteten Marken unferes Baterlandes im Norden und Often, 
die gebieterifche Ginwirfung der deutfchen Kirche auf bisher 
dunkle heidnifche Nationen, mußten begreiflich die Handelsbe— 
ziehungen mehren, und diefe dem fteigenden Bedürfniſſe begeg- 
nen. Die Lebhaftigkeit des inneren Verkehrs bezeugt Die 
zahlreiche Verleihung von Marft- und Münzrecht; die Wich— 
tigkeit von königlichen Zollftätten an den Wafjerftraßen des 
Reichs; zumal den rheinifchen, zu Mainz, Köln und Ziel. 

Barthold, Städtewefen I. 9 
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5. Rap. Wie oben angedeutet, ging ſchon vor ben Kreuzzügen eine 
Sandhan Verzweigung des großen Verkehrs, deſſen Stamm Konftan- 


del mi 


it 


Konftan- tnopel war, an der Donau auf- und abwärts bis ind Herz 


tinopel. 


Regens⸗ 


bürg, 


von Europa; nad der Zertrümmerung des avariſchen Reiche 
nahmen die Ungarn die Stelle defjelben ein und beſaßen ſchon 
vor dem Jahre 1038 eine Kirche in der mächtigen Handelsſtadt 
an der Enge des Meeres zwifchen und Aften unferem WBelttheile, 
Aber die Kaufleute des ſüdlichen Deutjchlands drangen zeitig 
bis auf den Sauptmarkt vor, und wenn auch erſt aus Konrads 
des Hohenftaufen Tagen um das Jahr 1140 der Erbauung 
einer Kirche der Deutfchen in Konftantinopel gedacht wird, fo 
haben wir doch ſchon Zeugniffe aus der Ottonenzeit, daß jelbft 
Kaufleute von Mainz den unmittelbaren Weg dorthin aufge- 
funden hatten. Che Wien ſich erhob, bis ins 13. Jahr⸗ 
«hundert, behauptete Regensburg den Vorrang als Vermitt- 
Ierin jenes Verkehrs zwichen Often und Weften, bald auch 
in den Norden hinauf. Wie hoch in Geſellſchaft und Beſitz 
die Großhändler zu Regensburg ftanden, Ichrt ung: daß im 
Jahre 983 ein Kaufmann, Namens Wilhelm, dem Stifte 


Nut. Emmeram eine Menge Güter und Grundflüde in und 


— der Stadt ſchenken konnte; und daß im Jahre 981 


ufer an die Mönche käuflich überließ, Schiffe der Regens⸗ 
burger, mit Waaren beladen, paſſirten früh die rheiniſchen 
Zollftätten; Nürnbergs, enge und Breslau's fpäteres Er⸗ 
wachſen als Handelsſtädte leitete den Verkehr mit den Han⸗ 
delserzeugniſſen Aftens in den Norden Europa’, welcher, wie 
wir jehen werden, noch im 10. und 11, Sue el 
andere Straße einfchlug. J * 


Aus den lebenskräftigen Städten der geſegneten * 


u A ET al 


bardei zogen die Saumroffe durch die finfteren Tiroler- und | 
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Schweizer- Alpen nach Baiern, Schwaben und Franken, und5. sa. 
weckten überall auf ihrem Wege ftädtifche Betriebſamkeit. Bertehe 
Zürichs Märkte, wie Zurzahs, blüheten jchon in unferer S& gie. 
Periode, Konftanz am Bodenſee reihete fich in diefen Zug; fan. 
als eine der älteften Handelsſtädte Deutſchlands beſaß fte ſchon 
im Jahre 1022 namentlich Eundbare Großhändler, denen das 
früh ſchiffbare „alemanniſche Meer“ die Waaren Italiens zur 
Weiterfendung zutrug. Am Südrande des Bodenfees lag 
Rorſchach, jo wichtig für. den Durchgangsverfehr, von Mai- u, — 
fand über Como und Chur her, daß der Abt von St. Gallen 
ſchon im Jahre 947 ‚wegen der bequemen Lage zur Reife 
nach Italien‘ für dafjelbe Marft- und Münzrecht vom Kaifer 
erwirfte, 

Alle dieſe Handelsſtraßen vereinigten fich nun für das gRhein⸗ 
weftliche Deutjchland und für das Niederland im Rheinſtrom Kant. 
und befdrderten die Wohlfahrt und das bürgerliche Bewußt- 
fein der fieben Bifchofsfige von Baſel bis nad) Utrecht hinab. 
Der Main, als der größte der öftlichen Nebenftröme, früh 
ſchiffbar, verftärfte Die Lebhaftigfeit der Rheinfahrt, Die 
auf großen Fahrzeugen, mit Gemächern und aller Bequem- 
Yichkeit verfehen, von Köln und Mühlhaufen abwärts, jogar 
ins deutfche Meer fi) wagte. Würzburg, mit allen Königs— Br 
rechten im Beſitz des Bifchofs, hatte feit 1030 im Auguſt- bug.  _ 
monat einen befuchten Jahrmarkt, und einen altbeftätigten “ 
Schiffszoll nebft der Münze. Bei größeren Orten, wie bei 
Worms, waren bejondere Häfen angelegt; der Zufluß der 
vielbeſchwommenen Mofel verlieh befonders dem Zoll bei 
Koblenz und dem zu Köln Wichtigkeit. Um die Art ber 
Bollerhebung, die Waaren und die Städte fennen zu lernen, 
welche am Ehrenbreitftein oder bei Koblenz vertragsweife eine 


Abgabe entrichteten, bedienen wir uns einer Heberolle vom 
9* 
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5. Kap. Jahre 1104, welche aber auf das Jahr 1042 und noch früher 


Bollvon 
oblenz. 


„?.17> 
> 


zurücweift: Kaiſer Heinrich der Fromme hatte dem Erzbifchof 
im Sabre 1018 den Königshof Koblenz mit allen Rechten 
verliehen, und Poppo die Einfünfte des Schiffe- und Markt- 
zolls den Chorherren des neuen Stift3 St. Simeon in Trier 
mit der Befchränfung gefchenft, daß fein Verwalter jährlich 
um Mariengeburt einen ganzen und zwei halbe Tage des 
halben Ertrags genöffe, Dagegen dem Propfte drei Mahlzeiten, 
im Betrage von dreiMarf, ausrichte. Das „Volk zu Koblenz‘, 
d. i. die Altbürgergemeinde, hatte diefe Schenkung bezeugt. 
Als im Laufe des Jahrhunderts Unficherheit über foldhe Ver— 
pflichtungen eintrat, ließ ſich Erzbiſchof Bruno im Jahre 1104 
von den Schöffen und den Dienftleuten der Stadt ein Weis- 
thum über die Einzelnheiten ertheilen, und erneuerte folgende 


Bolrolle Säge: die Bürger von Huy an der Mans, wegen ihrer Me- 


von Kob 


ing. tallarbeiten berühmt, ſollten von jedem Schiffe einen ehernen 


Keffel, zwei Becken und zwei Maaß Wein geben; gleichwie 
die von Namur und allen Orten an jenem Strome; die von 
Lüttich außerdem noch zwei Ziegenhäute. Die Schiffe aus 
Flandern gaben eine Bockshaut, zwei Maaß Wein und einen 
Käfe; jo namentlich die Antwerpener, die von Bommel. Die 
von Ziel und der Umgegend lieferten für jede Schiffelaft einen 
Salmen und Wein, wie die anderen: die von Daventer, bon 
Utrecht, zwifchen Faſtnacht und Oftern, je 120 Häringe, in 
der anderen Jahreszeit Aale, Salmen, Wein, Die von Duis- 
burg, Neuß und Deug Tafeln Wachs und Wein: die von Köln 
vier Pfennige und Wein, imHerbfte noch von je einem Schiffe 
eine Tafel Wachs. Die von Mainz, Bingen, Worms, Bonn, 
Speier, Straßburg, Lorſch, Konftanz, Zürich, waren ent- 
weder auf Geld oder Wein, oder Beides geſetzt; jedes Schiff 
mit Kupfer befrachtet, entrichtete vom Gentner vier Pfennige. 
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Die Regensburger zahlten ſechs Pfennige und Weins. za. 


obenein; ähnlich die Würzburger, die von Trier, von Tull. 


Jedes Saumroß, aljo die Landfracht, gab vier Pfennige; 


eben jo viel für die Niederlage in der Kaufhalle. Schwert- 
händler gaben das zehnte Schwert; auf jeden käuflichen Jagd» 
falfen (Habicht) ftanden vier Pfennige. Andere merhwürdige 
Beitimmungen, Die feilgebotenen Handwerferwaaren betref- 
fend, gehören nicht hieher. Solche Leiftungen der Rhein— 
fchiffer, obgleich mäßig, wurden dennoch durch Wiederholung 
an vielen Stätten des Stroms eine befchwerliche Laſt des 
Verkehrs, wenn auch damals die Kaifer noch fparfam in Er- 
theilung des Zolles fich erwiefen. 





Der Binnenhandel der ſächſiſchen Städte, deren Betrieb- 53 
ſamkeit nach der ſlaviſchen Seite durch die Unſicherheit dere, ji fügt. 
Elbe Beeinträchtigung erlitt, erging fich deshalb zeitweiſe 
weniger lebhaft. Als merkliche Folge fleißiger Bearbeitung” San“ 
der Silberbergwerfe im Harz, welche um das Jahr 968 ent- were. 


deckt ſein follen, aber fehwerlich von heimifchen Bergleuten 
anfangs ausgebeutet wurden, tritt Dagegen im 11. Jahrhundert 
eine Fülle des edlen Metalles, als Verkehrsmittel und zu 
Kunftgegenftänden, hervor, „als fei das goldene Zeitalter 


angebrochen.’ Goslar war der Hauptort für den Bergbau Gostar. 
08 
J Pi? 


in Sachſen, und die Menge der „Waldleute“, welche fich 
Dort verfammelte, trug nicht wenig zum Entftehen der Stadt, 
aber auch zu den Zunfthändeln bei. Anſehnlich blieb die 
Geltung der Münggenofjenfchaft in Goslar; der Neichthum 
an Metallen lockte im 11. Jahrhundert auch anderen Verkehr 
nad) der Bergftadt, fo den Gewürzhandel; Kaufleute fremder 
Länder fanden ſich ein, als die falifchen Kaiſer in der dortigen 
Pfalz und auf der nahen Harzburg zu weilen liebten. Im 
nahen Hildesheim glüheten unter Bifchof Bernward die Schmelz⸗ 


IN 
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5. av. dfen und hämmerte und goß eine lernfähige Bevölkerung. Das 
vBisthum Baſel erhielt im Jahre 1028 das Recht, Silbergruben 
zu bearbeiten. Auch Blei- und Eijengruben, welche man an 
mehren Stellen Weftfalens entdeckte, laſſen auf Diejen Zweig 
Handel des ſächſiſchen Kunftfleißes fchliegen. An Salzquellen war 


"ine, Sachſen unerſchöpflich; in Nordalbingien bis auf Heinrichs des 


Saik, Löwen ftürmifche Tage die von Oldesloh; die Sülze von Lüne— 
burg galt als die reichfte von ganz Sachſen feit. der Alteften 
Beit; doch war deren Bewirthichaftung noch ganz einfach; von 
einer Sülfmeiftergilde vor 1200 noch feine. Rede. Die Stadt 
Lüneburg, wenn auch ſchon vorhanden, erwuchs, unterhalb 
des St. Michaelöflofterd und der Burg auf dem SKalkberge, 
erſt nach Bardewieks Zerftörung zu bürgerlicher Bedeutung ; 
ferne Klöfter und Stifte erwarben aber bereitö urkundlich das 
Recht, Salz für ihren Bedarf in Lüneburg zu fieden; der 
fönigliche Zoll in Bardewief warf bedeutende Einkünfte ab. 
Anfehnliche Ausbeute gewährten auch ſchon Die Salzwerfe im 
Gebiet des Erzbiichofs von Magdeburg ; an feinen Brunnen 
im wendifchen Dobrefol erwuchs Kalle, wohl son der Berei- 

= fung jener Naturgabe benannt, zum Iebhaften Marktorte, und 
benußte fchon im 11. Jahrhundert feinen Fluß zur Verſendung 

feiner Vorräthe. Weil die Anftalten zum Gewinn des Salzes 

noch lange mangelhaft blieben, dürfen wir behaupten, daß 

im 11. Jahrhundert an zahlreichen Orten Quellen benutzt 
wurden, die eine fpätere Zeit als nicht ergiebig genug wieder 

wort Herfinken ließ. Gleich fleifig wie die ſächſiſchen Salinen 

—— betrieb das einfach⸗thätige Zeitalter auch die Bearbeitung jenes 
Bodenerzeugniffes in Schwaben, Baiern und im Salzburgi⸗ 
ſchen, und mehrte dadurch das Leben auf Flüſſen, Landſtraßen 
und Maͤrkten. — Immer kundbarer werden in Norddeutiche 
land die Königswege, welche, von Bardewiek, Magdeburg, 
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Bremen anhebend,, das Land mannigfach durchkreuzten, und5. Rap. 
duch Thüringen ober Weftfalen in den rheiniſchen Haupt- ie 
ftädten ausmündeten. Als Gegenftände der Ausfuhr bot der 
beimifche Kunftfleiß Sachjens wohl nur Reinenwaaren und 
wollene Gewebe, auch wohl früh Metallgeräthe; von Natur- 
erzeugnifien müfjen wir zunächft an Vieh und Getreide denken. — 
Sefalzene Fiſche, ungewiß ob gerade Säringe, wurden früh 

von den Küften der Nordſee und den breiten Strommündungen 

an derjelben ins Innere Deutjchlands geführt; ficher ift, daß 

an der Dftjee der altangefeflene Slave feinen reichlichen Fang 

zur Verſendung dauerbar zu machen verftand, 

- Zum: Binnenhandel rechnen wir die Betriebjamfeit der Pamtei 
Briefen, deren Wollentücher ihren Markt noch in ganz Deutjch- Sriefen. 
land fanden und jo begehrt waren, daß man die Händler über- 
all hin durch hohe Vergünftigung lockte; bei Worms war eine 
frieftjche Kolonie; ob aber unfer öftliches Friesland Antheil an 
jo einträglichem Gewerbe nahm, kann bezweifelt werden, da 
man als riefen alle Anwohner der Nordſeeküſte bis weftlic) 
über die Schelde hinaus bezeichnete. 

Bon feinen beiden Meeren eröffnete ſich dem deutfchen 
Kauffahrer des 10. und 11. Jahrhunderts zu überfeeifchemgöiner 
Handel fajt allein das fogenannte „Deutſche“ und wirfte 
rückwärts belebend auf die Stromjchifffahrt. Wiederum war 
Köln der Ausgangspunkt und vermittelte den Seeverfehr durch 
alle Windungen des heimifchen Fluſſes, der Schelde und der 
Maas. Königs Ethelreds Geſetze (978 — 1016) bewil- 
ligten bereit8 den Kaufleuten des römiſchen Kaifers anjehn- 
liche Breiheiten, und die Kölner, Deutichlands erfte Groß⸗ — 


händler neben Regensburg, rühmten ſich ſchon aus Wilhelms Bi 


des Eroberers Tagen bedeutender Vorrechte in England, was 
auf noch frühere Anknüpfung fchließen laßt. Sandwich galt 
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5. Kay. ala berühmter Landungsplag, und Meinzufuhr von Köln 
fehlte dort nicht, ſelbſt zwifchen den grauenvollften Kriegsereig- 
— niſſen. Die Stadt Tiel betheiligte ſich früh mit dem Abenteuer; 
— ſobald aber die einmal Vläminger, der Dänennoth ledig, 
den Zugang zum Meere gewonnen, überflügelten ſie die öſtli— 
chen Nachbarn, und ward die Weftermündung der Schelde, 
das jegt verfumpfte Swyn, Zwen, der Tunmelplag des DVer- 
kehrs aller Handeltreibenden Völfer Europa’s; ftand hier 
die Wiege der erften deutfchen Hanfa. Auch die erfte Deutjche 
Seemacht bildete fich in jenen Gewäfjern aus der wehrhaften 
Flußſchifffahrt; doch ſchon die früheften Grafen von Holland 
ichalteten mit batavifcher Anmaßgung. Dietrich III. beengte das 
Gebiet des Biſchofs von Utrecht durch Anlegung des San- 
delsortes Dorireht und Erhebung eines Zolls, gegen der 
Zieler herkömmliches Recht freier Schifffahrt bis ans Meer. 
a Der fromme Kaifer Heinrich unterwand ſich des Kampfes, zu 
Blau Öunften des Kirchenhirten, zu Land und zu Waſſer (im Jahre 
1018); Rheinſchiffe trugen fein Heer von Nymwegen in jene 

at Moräfte; aber er ward ſchmählich beflegt, und Dortrecht blieb 
den Grafen der Weftfriefen. 2 | 
ae Auch aus der Mündung der Weſer erwachte die Fahrt 
Berteht ins hohe Meer hinaus durch den kühnen Antheil der Oſtfrieſen 
an kaufmänniſcher Thätigkeit, die in Bremen ihren Sig fand. 
Gefahrvoll genug, vom Elemente und von Raͤubern bedroht, 
waren ſolche Seereifen in den Norden und Weften; wie jener 
Männer von Bremen, die, bald nad) Bernwards son Hildes- 
heim Tode auf England unterwegs, von Stürmen ereilt und 
dem Verderben nahe, nad) inbrünftigem Gebete zu jenem Noth⸗ 
helfer gerettet wurden, und am Grabe des "Heiligen ihr 
Gelübde dankbar löſten. Ewig denkwürdig bleibt, daß die 

Oſtfrieſen, wie wir fte unter allen deutfchen Anwohnern der | 
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Nordſee zuerft im Mittelmeere, ja an Syriens Küfte finden, 5. Kap. 
jo ſchon, wir möchten fagen, von wifjenfchaftlichem Entdeckungs— 

eifer getrieben, den höchſten Norden früh durchfpähten. Zur 

Beit des Erzbiſchofs Alebrand von Bremen (v. Jahre 10350 
— 1045) trat eine Genofjenfchaft edler Briefen „eidlich“ Pede 
zufammen und fegelte auf mehren Bahrzeugen aus der Wefer- 
mündung nordwärts, um zu erfunden, ob jene finftere Mee- 
resöde noch ein Land umfchlöffe. An Islands Küfte gelangt, 
mochten die kühnen Männer nicht raften, fondern drangen mit 

ihren Schiffen in die Polargegenden hinauf, fanden unter 
unfäglichen Gefahren eine neue Welt, wunderbar geftaltete 
Infeln, und fehrten, in aller Gefahr durch ihren Schugheilt- 

gen, St. Willehad, behütet, glücklich nach Bremen heim. — 
Befremdlich bleibt, daß fo entichloffene, entdeckungseifrige Deutine. 
Seefahrer, welche mit fo geringen nautifchen Sülfemittelnfasrtaus 
ohne die Magnetnadel eine „‚Nordpolerpedition‘ vor mehr ee 
ala 800 Jahren unternahmen, fich nicht in die nähere Oſtſee Ren 
wagten, und daß die Ultfachjen, deren gebrechliche Koräfles 

von Weidengeflecht wir ſchon im dritten und vierten Jahr— 
hunderte bis an Aquitaniens Geftaden finden, den Zugang 

zum baltifchen Meere fich noch nicht im 11. Jahrhundert 
eröffneten. Die Hamburger verkehrten zwar in Folge der Ham- 
kirchlichen Berbindung mit den dänifchen Infeln, mit Schwe= S Er 
den und Norwegen ; aber nur die Nordalbinger, mit Slaven — 
vermiſchte Sachſen, welche in der ſüdweſtlichſten Bucht an der 
Oſtſee ſaßen, unterhielten vom blühenden Schleswig, von ‚Sat. 
Oldenburg aus unmittelbaren Verkehr mit dem norböftlichen: Bernburg. 
Winkel des baltischen Beckens und fihifften innerhalb Ühhtnavien. 
Tagen auf Holm und an die rufjtfchen Küften. Der Grund 
ſolcher Beichränfung des ſächſiſchen Seefahrer- und Kauf- 
mannsmuthes war die Herrfchaft, welche die Oftfeeflaven im 


— 
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5. Ray. Kampfe mit den Dänen auf jenem Gebiete behaupteten. Die 
Mündungen der Trave, Warnow, Oder und Weichjel mußten 
erft nach hundertjährigen blutigen Kriegen mit ſächſiſchen 
Stäpten befeßt fein, ehe die Altſachſen die Oſtſee mit ihrem 
weiten Umfreife von Küften als Schauplag einer weltgefhicht- 
lichen Handeld- und Seemacht gewinnen fonnten. 

—— Jene Slaven, von urſprünglicher Natur dem Ackerbau 
ſectzacn und friedlich laͤndlicher Beſchäftigung geneigt, entfremdeten ſich 
ſchnell ihrem innerſten Weſen, ſobald ſte auf ihrer Wanderung 
den kargen Boden der baltiſchen Geſtade und das an Fiſchen 
ſo geſegnete Meer erreichten. Wie nur die Oſtſeewenden 
ans Licht der Geſchichte traten, find ſie gefürchtete Seeräuber, 
flottenmächtig, wehrhafter gegen die Dänen als die deutſchen 
Bewohner der Nordfee, und überrafchend handelsthätig. 
Schon Karla des Großen länderbezwingenden Blicken erſchloß 
fih die abodritifche See- und Handelsſtadt Rereg unweit 
Wismar; eine ähnliche Niederlaffung fanden Alfreds, des 
angelfähftihen Königs, kühne Seefahrer in jenem Traufo, 
am Elfing, derWiege des hanſeatiſch ſpäterblühten preußifchen 
Elbings; der Apoftel der Preußen, Adalbert, gelangte nach 
Gidanie (Danzig), einer ſlaviſch-däniſchen Anftedelung am 


Ausfluß der Weichfel, voll landesüblicher Ihätigkeit und Aus- 


es: taufch begehrter Naturerzeugniffe, Um Diefelbe Zeit (1000) 
er Rand jhon das pommerifche Kolberg am Ufer der Perfante, 


ringen. deſſen Salzquellen den erfinderifchen Bewohnern möglich 
machten, vor Ende des 11. Jahrhunderts den polniſchen Nach⸗ 


barn den Häring dauerbar zugufenden. Als der. Freiheits- 
eifer der Wenden Otto's 1. kirchliche und politiihe Schöpfung 
zwiihen Elbe und Oder zerftörte, die neuen biſchöflichen 
Kirchlein überall in Aſche ſanken, ſelbſt Hamburg, Schleswig 
und Oldenburg, führte das Ginfchreiten der Dänen und Polen 


a 
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Berhängniffe über die baltiiche Küfte, welche, gehüllt in den5. Kap. 
Schimmer ungeheurer Dichtung, traumartige Bilder herrlicher 
Blüthe des See- und Landhandeld, wunderbar beichaffener 
Seefriegerfreiftaaten abfpiegeln. Aus dieſer Weltlage, dem 
Zurückweichen des deutjch-chriftlichen Elements aus dem Often 
entftand jenes jagenreiche Julin, Vineta, von deſſen angeb- Sin, 
lihen Wundern die fundbare Geſchichte Hundert Jahre jpäter 
nur den ärmlichen , pommeriſchen Biſchofsſitz Wollin wieder- 
findet. In Jumne, nad) dänifcher Bezeichnung den Infeln, 
zwilchen denen die Oder ins Meer ftrömt, erhob fich, wohlbe- 
legen zum Fiſchfange und zum Kandel, eine rührige Wenden- 
ftadt, Julin genannt, wahrjheinlich in der Gegend des heu— 
tigen Wollin. Jener Verkehr mit den Erzeugnifjen und 
Waaren des Morgenlandes, welcher, Durch Chazaren, Bulgaren 
und Ungarn vermittelt, über Regensburg in den Weiten 
Europa's ſich abzweigte und den Rhein erreichte, hatte ent- 
weder auf den Flüſſen oder durch rufftiche Slaven, land- und 
feewärtd von Kiew über Nowgorod her, wunderbar, aber 
unzweifelhaft, jeinen Weg an die Mündung der Oder gefun- 
den und Julin zu jeinem legten Ausgangspunft und Sta- 
pelort für Die nördlichen Länder gemacht. Den mittelbaren 
Antheil der muhamedanifchen Bevölkerung am kaspiſchen 
Meere an fo ferner Handelöverfnüpfung erweifen die reichen 
Bunde arabifcher Dirrhems, welche häufig auf den baltifchen 
Küften zu Tage fommen; Geld jenes Gepräges mag das 
allgemeinſte Verkehrsmittel gewefen fein. So nun erblühete 
Julin, unter fagenhaften äußeren Schiekjalen, ald ein nordi- 
jches Venedig, aber gemäß den ärmlichen, rohen Zuftänden 
der damaligen flavifchen, felbft der deutſchen Welt, eine funft- 
loſe Sciffsftation, voll hölzerner Käufer, mit der eigenthüm- 
lichen jlavifchen Fertigkeit gezimmert, bunt und von man— 


5. Kap. 


Die 
Joms⸗ 
burg? 


Bericht 
Adams 


v. Bre⸗ 
men über 


Julin. 
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5. Kap. cherlei Karavanenzügen ſelbſt aus entlegenen Ländern. belebt. 
Der Dänenfönig Harald Blauzahn, im oberherrlichen Be⸗ 
ſitz jenes Küſtenſtriches, erbaute zum Schutz eine Burg ſee⸗ 
wärts, vielleicht unweit des jetzigen Swinemünde. Die Veſte 
„Jomsburg“ und Handelsort erwuchſen der träumeriſchen 
Phantaſie ferner Sagenſchreiber und Chroniſten als ein 
Wunderwerk der Welt, zumal als Palna Toke, der letzte Held 
des däniſchen Heidenthums, im Zerwürfniß mit dem abtrün- 
nigen Könige, nach Jomsburg die Pflanzſchule alter, rauher 
MWikingertugend verlegte, und des heidniſchen Gfandina- 
viens letzte Herrlichfeit unter unheimlicher Nomantif an 
jenen Küften verblich. Ein einfaches Schreibverfehen in der 
Chronif des Domherrn, Adam son Bremen, brachte ftatt 
des einen, nad) Maßgabe der Zeit erblüheten Handelsortes 
Zulin, einen zweiten als Vineta in Auf, und die fpäteren 
häuften auf diefes Gebilde der Phantafte alle Wunder jenes 
vorgefchichtlichen Wollins, weil diefes, im Laufe des 11. Jahr⸗ 
hundert3 son den Dänen vielfach heimgeſucht, als Sit der 


erften pommerifchen Kirche, den Schilderungen der Vergan- 
genheit jo durchaus gar nicht entſprach. Noch in der neueſten 


Zeit mühete ſich wundergläubige Romantik, an Uſedoms 
Dünen die Spur der verſunkenen Weltſtadt Vineta aufzuwei⸗ 
fen, bis die Arbeiten zum Molenbau vor Swinemünde jene 


Reſte ſcheinbar menſchlicher Thätigkeit als ein Steinriff, ein 
Spielwerk der Wogen, erkennen liegen, — Ungefähr auf die 


erfte Hälfte des 11. Jahrhundert? mag ſich die Schilderung 
beziehen, welche der Domherr son Bremen, nicht als Augen- 
zeuge, jondern theild aus dem Munde feines königlichen 
Gewährsmanns, Swend Eftrithfon, theils aus unſicherer 
Erkundigung, einer Zeitgenofjenfchaft entwirft, Die durch den 
gräuelvolliten Wendenaufftand vom Jahre 1066 und den blu= 


ee an Dee — ;- 
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tigften Umfturz der hriftlichen Kirche im Slavenlande, durchs. Kar. 


ausgefprochene Friebloftgkeit vom Gegenftande verdunfelter 
Kunde getrennt war. „An der Mündung der Oder, des reich- 
ften Fluſſes Slavenlands, läge die vornehme Stadt Jumne, 
Die gefuchtefte Hafenftadt für Barbaren und Griechen ringsum ; 
weil und Großes und kaum Glaubliches über fie berichtet 
würde, wolle er einiges Denkwürdige herausheben. Sie fei 
die größte aller Städte Europa’3, welche Slaven mit anderen 
Völkern, Griechen und Barbaren, bewohnten. Auch, jächftiche 
Abkömmlinge dürften Hier haufen, doch ohne ſich öffentlich als 
Ehriften zu befennen; denn alle wären noch blinde Heiden, 
fonft aber könne an Sitten und Gaftlichfeit fein milderes und 


fein ehrlicheres Volk erfunden werden. Reich an Waaren aller@enmin 
nördlichen Völker Gefäße Die Stadt die Fülle des Geniep-TrFom- 


lihen und Seltenen‘, eine Angabe, die dann durch wunder- 
liche, unverftändliche Dinge belegt werden fol. Wichtig ala 
örtliche Beftimmung und Bezeichnung des Verkehrs ift: von 
jener Stadt gelangt man auf furzer Fahrt mit Rudern einer- 
| feits nad) Demmin, am Ausfluffe der Peene, — alfo nad) 
VPommerns fundbar ältefter Stadt, — andererfeits nad) dem 
preußifchen Samlande; Dagegen zu Lande von Hamburg und 
der Elbe am ftebenten Tage nach Jumne. Aus den Hafen an 
der Nordfee Teitete noch Feine Verbindung dorthin; man 
ſchiffte ſich in Schleswig oder Oldenburg ein. Noch wichtiger 
um die Ausdehnung des flavifchen Seeverfehrs zu ermeſſen, 
ift Die Nachricht, daß man innerhalb vierzehn Tage nach Oftro- 
gard in Rußland fegelte, deſſen Hauptftadt Kiew an Herr— 
lichfeit mit Konftantinopel wetteifere. 


Die DVergleihung der größten damaligen deutſchen 6 
Städte, die doch nur eines überaus winzigen Umfangs wa- Ieute im 
ren, zumal Bremens, das ficd dem Domherrn zunächſt als 


ff 
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5.80. Maaßſtab bot, Iehrt, wie wir ung die „größte Stadt eine: 
| pa's“ sorzuftellen haben. Noch durchfurchte Fein fächfticher 
Kiel das baltifche Meer, mit Ausnahme jener Kaufleute von 
Schleswig und aus Wagrien; die Sachſen verfnüpfte nur 
ein Fümmerlicher Landhandel mit dem wendifchen Venedig; 
gefahrvoll und gewiß durch wüthende Kriegszüge oft unter- 
brochen. Wollene Gewänder, „Faldones,“ für welche die 
Preußen ihre Foftbaren Pelzwerfe hingaben, ſcheinen ein 
Hauptartikel des Taufches gewesen zu fein. Die Erwähnung 
der Griechen, welche in Jumne hauſten, iſt nur auf Ruffen 
zu beziehen , auf jene Zwifchenhändfer, weldye über Kiew dem 
N Norden jene morgenländifchen Waaren zuführten, die auf 

der Höhe des Mittelalterd von Venedig aus ihre Straße über 
Wien, Regensburg, Augsburg, Nürnberg, Prag, Breslau 
an die baltiſche Küſte fanden. 

8 Noch faſt anderthalb Jahrhunderte ee fit dem | 
»Onlerfegten Kaiſer fächftichen Stammes, ehe die Oftfee den Deut⸗ 
Sander. ſchen ſich erſchloß und der deutſchen Gewinnſucht die Quellen | 

des nordöftlichen Waarenreichthums fich aufthaten, Das 

Schwert ‚der Polen, Heinrichs des Löwen, des Markgrafi N 
Albrecht von Brandenburg, des deutjchen Ritterordens mußte 
erft den Naden der Pommern, Abodriten, Liutiken, Preu⸗ 
Ben, Liven und Eſthen brechen; der Däne Waldemar I. den | 
wilden Seeräubermuth der Raven bändigen, ehe die fpärli- 
chen ſächſiſchen Kaufmannsanftedlungen in altwendifchen Städ- 
ten, wie Lübeck, Wismar, Roſtock, im Altpreußifchen, wie 
Danzig und Elbing, in lettifchen Kolonien deutfcher Betrieb- 
ſamkeit, wie Riga und Reval, als Verdränger der dort heimi- 
ſchen Handelswelt die gebahnten Wege der Kundichaft wen 
diſcher Piloten bis in den finnifchen Meerbufen verfolge 
ten; die baltifche See, wie das deutjche Meer im Weften, wur 
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den aber erft das Eigenthum des deutjchen Kaufmanns, alss. Kar. 
fih, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, Die Se 
ftäbte an der Wefer und Elbe, überflügelt durch den Unter- 
nehmungsgeift der Bläminger, unter dem Einfluß fpät erlang- 
ter Gemeinheitöverfaffung, mit den „wendiſchen“ Städten 
an der baltifchen Küfte vereinigten, und die Oſtſee zum na= 
türlichen Halt der weltgefchichtlichen deutfchen Sanfa behaup- 
ten lernten. 

Faſſen wir num, ehe jene neue deutjche Welt jenfeits 
der Elbe und Oder ſich aufthat, und ehe die Strömung einer 
zweiten VBölferwanderung das deutfche Bürgertfum um die 
Weichſel, Memel und Düna, wie über die Sudeten und Kar— 
pathen bis nach Siebenbürgen trug, ins Auge, in welcher 
Weiſe das Städtewejen im öſtlich verfürzten, aber weſtlich 
erweiterten Raume fich geftaltet hatte. Seit der Zerfprengung 
der alten freien DVolfsgemeinde war mühfam ein großer 
Schritt zur neuen Freiheit gethan, aber Befferes blieb noch 
zu erreichen. Im allgemeinen bezeichnen wir den Zuftand ber Zuftand 
älteren Städte beim Schluſſe der fächftfchen Periode, die Mans A 
nigfaltigfeit abweichender Entwicelung nicht beachtend, da— —2 
hin, daß ſie, bis auf Königspfalzen, wie Frankfurt, Aachen, Ulm, 
Goslar und die wenigen fürſtlichen Städte, unter die mittel— 
bare Hoheit der Bifchöfe, Aebte und Aebtijfinnen gefommen 
waren, und in Folge der Immunität unter dem Weichbild- u, 
rechte von den Landgemeinden fich abgejchloffen hatten. Jene 
fpröde Verfchiedenheit des Rechts der Minifterialen, Königs— 
leute, Zinspflichtigen, Hofhörigen, glich fich unter dem kirch— 
‚lichen Gebieter aus, welcher in der Ottonenzeit die alleinige 
Gerichtsbarkeit und den Beft der vorzüglichften Regalien in 
feinem Sprengel, zumal in den ummauerten Städten, erwirkt 
hatte; „unter dem Weichbilde leben,“ wahrſcheinlich ſoge— 
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5. Ray.nannt von den geweihten Heiligenbilder, welche ihren Ui Im= 
freiß bezeichneten, heißt unter das erweiterte Sofrecht geftelt 
fein, welches eine Wohlthat für die perſönlich unfreie nie= 

Bere dere Bevölferung, eine Herabwürdigung für Die zur 

— freien Gemeinde Gehörigen war, und nur die Vorzüge der 

rechts. ſoggenannten Königsleute gelten ließ, dieſelben aber zum 
Gemeingute machte. Hatte einerfeitd die Ausdehnung der 
Mittelfreiheit oder der dinglichen Unfreiheit, aber perſönlichen 
Freiheit fchon einen menfchenwürdigeren Zuſtand zur Folge, 
fo Fam zu ſolchem Gewinn nod) die Geltung des altgermani— 
ſchen Schöffenthums, weldes unter dem Vorfige des. herr- 
ſchaftlichen Voigts, Schultheißen oder Burggrafen das Ur— 
theil wies, und dieſes hochwichtige Unterfheidungsmerfmal 
der freien Volksgemeinde ficher ftellte; ferner an Stelle des 
früher nur nußbaren Eigenthbums der Hofhörigen ein dem 
Achten fih annäherndes; drittens die MWehrhaftigfeit, das 
Recht des Gerichtsfampfes, welches wenigftend den fogenann- 
ten Öotteöleuten in manden bifhöflichen Städten zuſtand, 
und endlich ein gemeſſener Antheil an der Polizeigewalt und 
der inneren ftädtifchen Verwaltung, befonders in Bezug au a 
den Markt. Die Schattenfeiten diefes Verhältniſſes erfennen 
wir an bald mehr, bald minder drückender Srohnde für den 

Herrn, zu welcher die verfchiedenen Gewerböflaffen verpflichtet | 
waren, an dem Ehezwange, als Feſſel der freien. Heirath, 
und am Befthaupt oder Budtheile, welches den beweglichen 
Nachlaß der Verſtorbenen nicht ohne Verkürzung an die natür- 
lihen Erben gelangen Tief. I 9 

„Anvon. Solche Grundform des ftädtifchen Lebens vor der —J | 

Breiheit Hälfte des 11. Jahrhunderts geftattete, unter zufälligen und 
örtlichen Bedingungen, noch mande kleine Verſchiedenheiten, 
und war weit davon entfernt, allen Inſaſſen eines Weichbil- 
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des das ganz gleiche Maaß und die gleiche Form des Rechts zu ge= 5. Kar. 
währen; der Biſchof konnte durch verfchiedene Richter und Boig- Gmalt 
te, unter anders gebildeten Schöffenbänfen, den noch nicht ganz Side 
verſchmolzenen urfprünglichen perfönlichen Ständen zum Rechte 5° 
verhelfen; aber daß der weltliche Oberherr die Beftellung des 
Gerihts, mit Ausnahme des Blutbanns, den der Bifchof als 
geiftliche Perfon nicht vom Kaijer zu Lehn empfangen, ihn 
dagegen im Namen des Kaifers durch feinen Burggrafen aus— 

üben fonnte, über alle Stadtbewohner ald Zeichen feiner 
Hoheit allein anſprach, die Schöffen entweder wählte oder 
beftätigte, und jede fremde Richtgewalt, Die perfünliche des 
Kaiferd ausgenommen, ausfchloß, daß jene flörende Doppel- 

heit der Gemeinde aufhörte, und es jet örtlih nur eine 
Gemeinde gab, war das Wefen des neuen Stadtrechts. 

Um diefe, der heutigen Welt ganz unähnlichen, ver- 
mittelten Zuftände zu begreifen, benugen wir die beiden 
älteften, uns überfommenen Stadtrechte, das von Straßburg 
und die Sagungen Bifchof Burfhards über die „Familie des 
heil. Petrus‘, „die Gottesleute“, und ftellen zu diefen noch 


niederen Stufen bürgerlicher Entwidelung als Gipfel des 


damals Erreichten die VBerfaffung von Köln, fo weit ſich aus 
fpäteren urfundlichen Angaben auf Urfprüngliches zurüd- 
ſchließen läßt. 

Das alemanniſche Straßburg muß harte Kämpfe erlebt Stras- = 
haben, che e8 den Bifchöfen gelang, ihr vom Kaifer verlichenes ämpfe Ali 
Hoheitsrecht zur allgemeinen Geltung zu erheben. Aus Lud— a Ni 
wigs, des Testen Karlingers, Tagen, wiffen wir, daß derjelbe N 
im Sabre 904 nad) Straßburg gehen mußte, um den Zwie- 
fpalt zwifchen dem Bifchofe und dem „Volke“ beizulegen, 
wahrjcheinlich, weil der noch freie Theil der Gemeinde dem 


Streben des geiftlichen Hirten nad) Erweiterung feiner Im— 
Barthold, Städtewefen I. 10 
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—— Stadt mit ihren Borftädten zu einer ec , 

tät machte, fie Stadtfreiheit und Weichbildrecht empfing, muß, 

dem inneren Beftande nach, jenes älteſte Stadtrecht nieder⸗ 
geſchrieben, und in ſeinen ſtreng bindenden, den Urſprung 

aus dem Hofrecht verrathenden, Beſtimmungen Zuſtänden 
angepaßt ſein, welche der Biſchof befeſtigen wollte, obgleich 

es ihm wohl nie gelang, die rührige, aufſtrebende Gemeinde 
thatſächlich in drückender Abhängigkeit zu erhalten. Im Ein- 
gange heißt die Stadt „eine freie, nach Art der anderen 
Städte‘‘; jedermann, Fremdling oder Einheimiſcher, habe 
Frieden in ihr, fo auch der Befchuldigte, falls er ſich dem 
Gerichte zu ftellen bereit fei. — Die Befegung aller Aemter 

und alle öffentliche Gewalt befindet ſich in den Händen des 
Bifchofs, an des Kaiferd Statt; fie können nur mit biſchöf— 
zemter lichen Dienftleuten bejegt werden. Die wichtigften Aemter, 
burg. welche der Biſchof Teiht, find der Burggraf, der Schultheiß, 
der Zöllner und der Münzmeifter. Der Schultheiß richtet in 
allen Sachen mit Ausnahme des Blutbanns und erhält di 6% 
Öffentliche Gewalt vom Voigte, der alſo noch ala königlicher * 
Busı Beamter betrachtet wurde. Er ſetzt an ſeine Statt zwei Rich⸗ 
ter, die aber nur über Schuld richten; über feine Schöffen 
wird nichts beftimmt, nur gejagt, die Richter follen fo ehren⸗ | 

hafte Berfonen fein, daß ein Bürger vor ihnen zu Recht fiehen 
könne. Der Schuftheiß jegt drei fogenannte Heimbürger, eine | 
untergeordnete Polizeigewalt, einen für die Altftadt, zwei für 

die VBorftadt, und den Gefängnißwächter. Die Gerichtsftätte 

it am Markt, neben St. Martin; fein Ungeflagter darf in 

dad Haus des Schultheigen geladen werden. Der Voigt da- 
gegen richtet nur im Bifchofshofe; feine Stelle wird nur mit 
Bewilligung der Domherren, der Minifterialen und der Bürger 
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verliehen. Die Einwohner, weldhe Gewerbe treiben, find. Kar. 


bereits in Genoſſenſchaften oder Aemter vertheilt; alle, 12 an 
de Zahl, haben ihren Zunftmeifter, welche größtentheils vom 
irggrafen beftellt werden, der über fie auch in Innungsfachen 
Gerichtäbarfeit übt. Als Zünfte werden angeführt: Sattler, Straß; 
Kürfchner, Handſchuhmacher, Schufter, Schneider, Müller, liche 
Küfner, Becherer, Schwertfeger, Debftler, Weinleute. Der 
Burggraf empfängt gewiffe Marktabgaben, von Fäuflichen 
Schwertern, Del, Obſt u. vergl. Marktwaaren, theilt dagegen 
den Zoll son Sa, Wein, Getreide mit dem Zöllner. Diejem 
gebührt die Aufficht über alles Maaß und Gewicht, jo wie 
über die Brücden der Neuftadt; die der Altftadt ftehen unter 
dem Burggrafen. Der Münzer hat ausjchliegliche Gerichts⸗ 2 ie 
barfeit über die Falſchmünzer und die Verbreiter derfelben; 
die Prägftätte ift am großen Markt; Feiner darf Pfennige 
prägen, als ein Dienftmann der Kirche; über die Hausgenoſſen 
oder Münzergefellfchaft, welcher auch das öffentliche Geſchäft 
des Geldwechſels oblag, werden wir, als eine Eigenthümlich- 
feit mittelalterlicher Städte, noch befonderes zu reden haben. 


Eine wesentliche Beftimmung ift, daß alle Bürger ch 
nach Hofrecht dem Biſchof dienftpflichtig waren, und im Jahre 


fünf Tage für den Herrn arbeiten mußten, mit Ausnahme 
der Münzer als Dienftleute, und gewiffer Gewerfe, welchen 
Dafür befondere Leiftungen an den Bifchofshof oblagen. Selbft 
die Gilde der Kaufleute, obgleich ficher ald Königsleute eines 
freieren Urfprungs, blieb einer befonderen Art von Frohnde 
verpflichtet; 24 aus ihrer Mitte mußten die Botjchaften des 
Bifchofs an feine Lehnsmänner je dreimal des Jahres, jedoch) 
gegen DBergeltung etwaigen Schadens, verrichten; ald Ehrens 
vorzug und auch damit fie den Vaſallen defto befjer von Per— 


fon befannt würden, nahmen fie an hohen Feſten, bei ber 
10 * 


" 
* * 
Ar \ 


5. Kap. 


Hofhör 
rote td. 
ar 


148 Erſter Theil. 


5. Kap. biſchöflichen Bewirthung jener fremden "Herren Befonbee 
Stühle am Tifche ein. — 
Faſt nach ſtrenger Hofhörigkeit laſtend (dien die Ale 
der niederen Bevölkerung ; zu ihren Frohnden gehörte die Be⸗ 
ſtellung des biſchöflichen Vorwerks, deſſen Beſtand von Zug⸗ 
vieh der Schultheiß vom Beſthaupte der kirchlichen Zins— 
leute entnahm. Die Leiſtungen jener Gewerke, welche von 
der Feldarbeit befreit waren, beſtritten unentgeltlich das Be= 
dürfniß des biſchöflichen Hofhalts und ſeines Geſindes, doch 
in der Art, daß ihnen gemeiniglich das rohe Material und 
Zehrung geliefert wurde. So mußten die Kürſchner, ein Gewerbe 
von vorzüglicher Wichtigkeit, mit des Biſchofs Koſten, ſoviel 
er ihrer bedurfte, Felle und Pelze bereiten. Die Schmiede 
gaben zu den Heerfahrten und Hofreiſen des ritterlichen Kir— 
chenhisten Hufeifen und Nägel, hielten alles Eifengeräth in 
der Pfalz an Fenſtern, Thüren, „das Gitterwerf am Bären- 
zwinger’‘, im Stande, lieferten, wenn eine Burg belagert 
wurde, 300 Pfeile, den Mehrbedarf aber bei Zehrung und 
Darreihung des rohen Eifens; ebenfo, doch auf der Stadt 
Unfoften, die Schlöffer und Sperrketten an den Thoren. Mit 
den Kürfchnern theilten die Handſchuhmacher die Verpflichtung, 
bei Hof- und Heerfahrten für die Ueberzüge des Geſchirres, 
der Eredenzgeräthe, Becken, Schüffeln, Leuchter des Bifchofs 
von weißem oder ſchwarzem Leder zu forgen ; die Sattler ftellten 
Saumfättel, die Schwertfeger hielten des Visthumd, Marz 
ſchalls, Truchſeß, Schenken, Kämmerers und alles Gefindes 
des Biſchofs Wehr und Helme fauber, fo oft er reifete, im- 
gleichen das Jagdzeug; die Berherer verfertigten für den Hof 
und für die Anweſenheit des Kaifers mit des Biſchofs Koften 
dad Trinkgeſchirr; der Kufmeifter ftellte das nöthige Nutz⸗ 
holz; die Kufner die Geräthfchaften in Küche und Keller; die 
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Schenkwirthe mußten alle Montage das geheime Gemach des 5. Kur. 
geiftlichen Herrn und deſſen Öetreidefpeicher (Kaften) fäuben; = 

die Müller und Fifcher fuhren auf einem Schiffe, welches der 
Zöllner ftellte, den Bifchof zwifchen beftimmten Orten; die 
Fiſcher waren gehalten, im Herbfte drei Tage und drei Nächte 

auf den nahen Wäfjern mit ihrem Zeuge für den Bifchof zu 
fiſchen; die Zimmerleute gingen alle Montage früh zu des 
Biſchofs Werke auf die Pfalz; bedurfte man ihrer des Tages 
nicht, jo blieben fie frei von jeglicher Zwangsarbeit. 

Näher betrachtet mochten dieſe Leiftungen der Handwer— 

fer noch erträglich fein, zumal ihnen die Zehrung zugefichert 
war ; immer aber galt der Mangel des freien Arbeitsrechtes 

als eine Beichränfung, welche an das ſtrenge Hofrecht erin= 

nert und das Bewußtſein der Unfreiheit wach erhalten follte. 

Daß wir den Burggrafen, der in Straßburg nicht als oberer Ausbild. 
Beamter des bifchöflichen Staats erfcheint, eine Gerichtsbar- Kay 
keit über die Handwerkszünfte ausüben fehen, erklärt fich aus urgeln. 
der einen Wurzel,.aus welcher die Gewerfözünfte entftanden. 

Die Handwerker Hatten fich der Natur der Sache nad) an die 
Burg, den Königshof, gezogen, und von dorther ihre Ein- 
thetlung als Hofhörige empfangen. Ueber fte fchaltete der 
Burggraf als erfter Eöniglicher Beamter und ordnete ihre Lei— 
flungen. As nun die Palatinalverfaffung in Folge der 
Immunität und der Hoheitsrechte des Bifchofs fich auflöfte, 
dieritterlichen Minifterialen dem Burggrafen entzogen wurden ; 

blieb diefem als Reſt früherer Gewalt nur die Aufftcht über 
Hofhörige jener Gattung, ähnlich wie an anderen bifchöflichen 
Orten, wieWormö, der Kämmerer eine Jurisdiction über andere 
Dienftpflihtige empfing. Entfprang demnach die äußere Glie— 
derung der Zünfte aus der Unfreiheit, fo bildeten fie ſich von 
innen heraus durch das gewerbliche Interejje der Zufammen= 


x 
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5. Kan. gehörigen, und gewannen erft politijche Bedeutung, als der tief⸗ 

germaniſche Grundtrieb, durch Verein und Genoſſenſchaft ſich zu 
ſchützen, unter erweiterten Verhältniſſen ſich bethätigen konnte. — 

Ju derſelben Abhängigkeit wie in Straßburg finden wir die Hand⸗ 

werker in anderen biſchöflichen Städten und in königl. Pfalzen. 

Spin Worms wie in Frankfurt, wo König Otto III. i. J.994 dem 
Bartholomäusftifte den Ertrag der Fiſcherei im Maine ſchenkte, 

Ir ywelche zu feinem Rechte gehörte, fo viel dieſelbe Tag und Nacht 
Xr * 9 am Freitage jeder Woche erbringen werde‘‘, und allen Fiſchern 
* * Y gebot, ihre Beute während diefer Zeit jemer Kirche zu über- 
vy." J geben, wie fte früher der £önigl. Hofhaltung verpflichtet waren. 


N —8 Wir ſehen alſo in Straßburg vor der zweiten Hälfte des 


AN umon, 11. Jahrhunderts, wenn ja jenes Stadtrecht in ſtrenger Geltung 
Fre war, eine etwaige frühere freie Gemeinde gang unterdrückt, noch 
Yon feine Spur von einem Gemeinderechte, nureinen Dürftigen Anz 

theil ander Marktpolizei, und einen untergeordneten Einfluß auf 

die Wahldes Voigt. Doc) ift das Haus, der „Ring des Hau⸗ 

ſes“, gefreit vor gewaltfamem Eindringen. ohne richterliche Be- 

fugniß ; das Hausrecht geheiligt. Alle Bürger find dienſtpflichtig 

nad) Hofrecht ; aber der Anfag zur Municipalverfaffung ift darin 

gegeben, daß der Bifchof die Stadtämter nur „Gottesleuten“, 
Hausgenoffen, ertheilen darf; aus diefen, wie aus den Miniftes 

rialen ritterlicher Art bildet fich die freie Gemeinde des Altbürger- 

thums; ja fte ift fhon vorhanden, indem von einem höheren 

Stande (Majores) geredet wird, und die Doppelheit der Richter, 

eine vorbehaltene Gewalt des Schultheißen, jelbft einen mehr 

perfönlichen Gerichtsftand durchblicken läßt. Unvermerkt ſchwin— 

gen ſich diefe rittermäßigen Bürger, welche, da fie großentheils 

außerhalb des Weichbildes ihre Befigungen hatten, Dem Stadt⸗ 

vechte Leicht ausweichen Eonnten, und nur ihre Behaufung inner⸗ 

halb der Mauern ſie den allgemeinen Statuten unterwarf, andie 
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Spige des bürgerlichen Regiments, ſchaffen aus fich, mit Ver-5. au. 


tretung der Kaufleute, im 12, Jahrhundert den Gemeinderath 


(die Confuln), befeftigen ſich al3 ein Patrieiat, deffen Macht 


dann zu ihrer Zeit die Zunftgenojjenfchaften durchbrechen. 
Da wir in einer Urkunde Bifchof Burkhards in Worms 


beim Sahre 1016 ſchon eine Straße oder einen Platz der voii en. 


Münzer erwähnt finden, deren Borzüge und Rechte als hoch— 
betrauter bifchöflicher Dienftleute jenes Straßburger Stadt- 
recht aus unbeftimmter Zeit bezeichnet, muß die Entftehung 
diejer Gattung von Minifterialen ſchon unferer Periode 


angehören. Faſt alle Bifchöfe und Aebte größerer Stifte 


waren von den Königen mit dem Müngrechte beliehen worden, 
das fie, wegen der leichten Berlofung zu Betrug, durch Beamte 
nicht jelbftitändig ausüben laſſen konnten, jondern gegen eine 
Abgabe den reicheren und angejeheneren ihrer Faufmännifch- 
thätigen Minifterialen oder Königsleute übertrugen, daſſelbe 
verpachteten. Dieje nun ſchloſſen fich, weil einzelne das koſtſpie— 
lige Unternehmen nicht betreiben mochten, auch der Sicher: 
ftellung des Gewinnes wegen, in einer Gefellfchaft ab, bewach- 
‚ten eiferfüchtig ihre Rechte, und nannten ſich entweder von 


’ " ” N ’ ” ’ 
ihrem Gejchäfte „Münzer“, unter einem Münzmeifter, ober 


Hausgenoſſen“, jei es von der amtlichen Prägftätte, dem Be 


Münzhaufe, dem Orte ihrer Zuſammenkünfte, oder von ihrer land. 


Stellung als bevorzugte Glieder der Firchlichen „Familie“, 
des „‚Gotteshaufes. Weil zu ihrem eigentlichen Gewerbe, 
der Ausprägung des rohen Silberd, dem Umtaufc der alten, 
verrufenen Münze gegen neue Pfennige, das Faufmännifche 
Bedürfniß auch den einträglichen Geldwechjel gejellte, welcher 
auf: öffentlichen Bänken betrieben wurde; bildete an vielen 
bifchöflichen Orten, wie zu Speier, diefe Hausgenoſſenſchaft 
in PBatrieiat, welches ſich auf ihre Nachkommen und Ange- 
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5. Kay. hörigen vererbte, und, als vornehmſte und erfte Gilde aner⸗ 
kannt, auch dann noch den ausſchließlichen Beſitz der Stadt⸗ 
ämter anſprach, als das urſprüngliche Amt der Münzer feine 
Bedeutung verloren oder in andere Hände übergegangen war. 
Aus fo mannigfahen Wurzeln keimte in den deutſchen Städ— 
ten die Gefchlechterherrfchaft, das Junkerthum hervor, welches 
niederzuhalten und auszutilgen nad blutigen Kämpfen 
und „Adelsgeſchellen““ gleichwohl nicht allen Gemeinden 

—— gelang. — Die Münzer zu Straßburg, vielleicht anfänglich 

burg. ehrſame Goldſchmiede, ſowie das geſammte Münzweſen des 
11. Jahrhunderts, lernen wir gründlich aus jenem Stadt⸗ 
rechte kennen. Der herrſchaftliche Münzmeiſter verfolgt Fäl- 
ſcher innerhalb und außerhalb der Stadt und zieht fie vor 
Gericht; der Gehalt der Münze ift feftgefegt, nur die Form 
kann geändert werden; die Prägftätte eine öffentliche, Die 
Berrufung der alten Münze wird ſechs Wochen vorher anges 
fündigt; Probemünzen bewahrt der Burggraf zur Verglei— 
Hung auf. Kein Gefchäft unterliegt forgfältigerer VBorfiht 
als das Prägen. Wer das Münzrecht ausüben will, zahlt 
dem Bifchof eine halbe Mark Goldes, dem Münzmeifter fünf 
goldene Pfennige; den Münzern zehn Schillinge ſchwerer 
Pfennige. — In ähnlicher Art beftanden im 11. und 12, 
Iahrhundert Münzergenoffenfihaften in allen Kifchöflihen 
Städten am Rhein und an der Donau, bald in gefchloffeneer 
Zahl, wie in Mainz und Augsburg zwölf, bald in veränder 
licher, wie zu Straßburg, wo ftezwifchen 80 und 33 ſchwankte 
Die Hoffart dieſer veichen Geldherren, ihr Anfehen in der 
Stadt und bei den Fürften, ihre Prunfliebe, machte faft über- 
all die Münzjunfer zu einem beim Volke unbeliebten Stande; 
In mancher Beziehung freier erfcheinen die Bürger von 
Worms zufolge der Sagungen des Biſchofs Burkhard, welche 





un 
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zwar im allgemeinen als Dienftrecht ſich auf alle Gottesleutes. sa. 
im Sprengel beziehen, doch aber auch Beftimmungen enteDie Sup 
halten, welche allein die Bürger der eng umſchloſſenen Stadtdirsami 


lie des h. 


angehen. Wir haben erzählt, wie die Kirche alle Regalienfeirus in 


und die vollfommenfte Immunität erlangte, und wie mühſam 
und koſtſpielig Bifchof Burkhard auch das legte ftörende Ele— 
ment aus den Mauern verbannte, indem er jene herzogliche 
Pfalz brach. Seit der Zeit durfte der Firchliche Oberherr alle 
Infaffen feines Sprengel3 als Familie des heiligen Petrus 
betrachten, und verlieh um das Jahr 1024, um das Recht 
gleichförmig zu machen, und feine Gottesleute vor Gewalt und 
Eingriffen der Beamten und höheren Minifterialen zu ſchir— 
men, mit dem Rathe des Klerus, der Ritter und der ganzen 
Familie, jene Geſetze, „damit Arm und Neich dafjelbe Recht 
vor Augen habe.’ Wichtig ift für die Entwicfelung der bürger- 
lichen Freiheit, daß das bisher nur nugbare Eigenthum als 
ächtes, doch noch mit einer leidlichen Abgabe, erfcheint und die 
Eigenfehaft der Erblichkeit gewinnt. Wer ein zur Stadt ge- 
höriges erbliches Grundſtück befitt, verwirft dafjelbe an den 
Biſchof nur, wenn er den Grundzing drei Jahre nicht entrich- 
tet; erhält es auch dann wieder zurüd, wenn er feiner Ge— 
bühr nachkommt. Die Gottesleute, ein jehr wildes Völkchen, 
über deſſen mörberifche Rauferei geklagt wird, find wehrhaft 
und des üblichen Gerichtsfampfes fähig; die rittermäßigen 
 Minifterialen dürfen nur zu Ehrenämtern des Biſchofshofes 
genommen werden ; die Strafen gegen Selbfthülfe innerhalb 

der Stadt laſſen überall einen Bürgermuth durchblicken, der bald 
feine Gelegenheit wahrnehmen wird, die fleißig gehandhabten 
Waffen gegen den anmaßungsvollen geijtlichen Hirten zu er= 
heben. Stadtgericht mit einem Schultheiß und Schöffen, öffent- 
liche, gebotene Dinge fhügen vor Rechtsüberwältigung; dennoch 


—— 


| 
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5. Kap. aber genießt die Gemeinde nur eine noch jehr unsollfommene 
ö Freiheit, noch) fehlt der Stadtrath; Heimbürger nern die 
niedere Polizei, Maaf und Marktverfehr; noch laſtet Beſthaupt 
und Heirathszwang auf den Bürgern, von denen ſie erſt im 12. 
Jahrh., für ehrenvolle Waffenthat für den Kaiſer, befreit wer⸗ 
den. Das Anſehn „der Kämmerer von Dalberg“ — aus 
unſerer Zeit. 
unvoll⸗ Alle anderen biſchöflichen Städte befanden ſich ungefähr 
Brei auf derfelben Stufe des Durihgangs ; die wenigen fürftlichen 
Bürger waren kaum dort angelangt; nur die Firchliche Metropole am 
Beil Niederrhein war mächtiger vorwärts gejchritten oder bewahrte 
eild. auch unter biſchöflicher Hoheit die Merkmale urfprünglidjer Frei⸗ 
heit. Um Kölns ältefte Verfaffung kennen zu Iernen , bedienen 
wir und eines Weisthums, welches „Bürgermeiſter“, Schöffen 
und die höchfte Gildei. 3. 1169 über die Gerichtönerfaffung ga— 
ben, um diefelbe auf gefchriebene Privilegien ‚aus ihrem 
Schrein’ zurüczuführen, „welche vor Alter faum lesbar waren.” 
Die Lücken in der Schilderung des höchſt eigenthümlichen Bür- 
gerlebens laſſen urkundlich ſpätere Geftaltungen ohne Wagnif 
ergänzen, theild nach allgemeinen Aehnlichfeiten ausfüllen. 
—n Der Umfang der urſprünglich nur mäßigen Stadt zer— 
orten fiel Firchlich in ſieben Pfarriprengel, deren Grund und Boden, 
ſelbſt die Straßen und öffentlichen Pläge, durchaus ala Ei- 
genthum der Bewohner oder der Pfarrgemeinde galt. Auf 
diefen ummauerten inneren Kern beſchränkte fich das fogenannte 
„hohe Gericht‘; die nördliche und jüdliche Vorftadt, das Nie | 
derich und die Oberburg, ftanden jeit alter Zeit unter einer 
» eigenen Verfaffung, welche der der Altſtadt im allgemeinen 
>» von ae ähnlich war.  Ebenfowenig als das römische Mainz ftieß das 
son alte Köln unmittelbar an den Rhein; zwijchen Niederich und 
Oberburg erſtreckte ſich damals eine Gegend, deren Grund 
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Boden zweien geiftlichen Stiftungen gehörte, dem Hoch=5. Kar. 
fire und dem Marienftift im Capitol, und demnach, wie Die 
gleichzeitige Pfaffenftadt in Regensburg, unter grundherr- 
licher Gerichtäbarfeit jelbjt da noch verblieb, als die Erwei- 
terung der Stadt eine neue NRingmauer nöthig machte. — 

Schon in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts prangte die 
Altftadt mit zahlreichen Stiftern, Kirchen und Kapellen, und 
barg der Dom zu St. Peter gleichwohl noch nicht die Gebeine 
der heiligen drei Könige, welche erft Kaifer Friedrich) Roth— 
bart3 Sieg über die Mailänder (1162 — 1164) erwarb, fo 
fonnte die Metropole des deutjchen Niederlande Doch wegen 
ihres Schabes an Gebeinen verehrter Märtyrer die „‚heilige‘‘ 
Stadt genannt werden: Die Farlingifche Kathedrale, i. 3. 873 Diekeit 
spllendetund geweiht, galt weithin ald Mufter eines Prachtbaus; «öın. 
ihren Grundriß benußte Bremens funftliebender Erzbischof, Ale- 
brand, als er eine neue Domfirche aufführen wollte. Dennoch 
dachte jhon Erzbifchof Engelbert (ftarb 1225) an einen neuen 
Bau, der aber verjchoben wurde, bis nach der zerftörenden Feuers⸗ 
brunſt i: 3.1248 Konrad von Hochſtaden, vielleicht nach einem 
Plane des berühmten Albertus Magnus, den Grund zu jenem 
unerreichten Meifterwerfe altdeutfcher Baufunft legte. Bon den 
anderen Stiftern zeichnete fich durch Altertfum und Architektur, 
wie durch reichen Beſitz an Reliquien und Gütern aus ©. 
Gereon, S. Severin, S. Eunibert und ©. Columban. 

Eine altfreie Gemeinde mit Schöffen, welche die Stadt 
tegierten, hatte fich jeit alter Zeit in Köln behauptet, felbit ar 
als Erzbifchof Bruno, der Bruder Kaifer Otto's 1. (f. 953), Pauon. 
die Oberherrlichfeit des Stifts mit den Regalien empfing, 

‚wie er denn der erfte Kirchenhirt gewefen fein foll, welchem 
landesfürftliche Gewalt in feinem Sprengel zuftand. Im 
allgemeinen war der Erzbischof, in der Ausübung der höchſten 
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5. Rap. Gerichtöbarkeit in weltlichen und geiftlichen Dingen um 
Stadtherr; man muß aber diefe Herrſchaft wohl unterſcheit 

von feiner Lehns⸗ und Dienftherrfchaft über Vaſa en u 
Niniſterialen. So viel anmaßungsvolle, liſtige und gewalt⸗ 
hatige Erzbiſchöfe, wie der heil. Anno, Konrad von Hoch— 
—* * > ftaden und Engelbert von Falkenburg ſich bemühten, die freie 
8 S Gemeinde mit ihren Schöffen zu eigenen Leuten herabzudrücken, 
ift ihnen doch folches nie gelungen; Köln hat feine Reichs— 
freiheit bewahrt, felbft unter den blutigen Kämpfen der Ge- 
ichlechter und Zünfte, welche einer gewiſſenloſen Staatsklug- 

heit der Erzbifchöfe fo vielfach Gelegenheit boten, das uneinige, 
haßentbrannte Bürgerthum unter ihren Fuß zu bringen. 
Da Der Erzbifchof aber beftellte das Stadtgericht zu Köln 
Boigtv. duch einen Voigt, der nicht von dem Schultheißen verſchieden 
“war, und durch einen Burggrafen, der jedoch den Hohen Ge- 
richtsbann unabhängig vom Firchlichem Oberheren ausübte, 

da er ihn unmittelbar vom Reiche zu Lehn trug. Beide 
Aemter, früh erbliche Lehen vornehmer ritterlicher Geſchlech⸗ 

ter, verfahen in der Regel das Richteramt nicht ſelbſt, ſondern 
zogen nur die Einfünfte davon, indem fie eigentliche Richter 

als ihre Stellvertreter ernannten. Urtheilsſprecher in den 
Stadtgerichten waren die Schöffen der Stadtgemeinde, welche 






zugleich die ftädtifche Obrigkeit bildeten; als ſolche regierten 


fie die Stadt von Alters her, vorbehalten die Hoheitsrechte 
des Erzbiſchofs, und mit der eidlichen Verpflichtung, das 
herkömmliche Recht der Kirche und Stadt zu bewahren. Das 
J Schöffenamt war ein lebenslängliches, die Inhaber ergänzten 
ſich durch eigene Wahl, wurden aber vom Burggrafen in die 


Wirkfamkeit eingefegt. Ihre Zahl war ungleich, gemeiniglich j 


' 


wohl 24; doc wurden fie fpäter beſchuldigt, nach Belieben 
und Bortheil ihre Bank bis auf wenige zu befihränfen. Außer 


r 
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den Schöffen wird noch eine Schöffenbrüderfchaft genannt, 5. Kap. 
wahrſcheinlich wohl Beiſitzer, welche zugleich damit die nächſte 
Anwartſchaft auf das Schöffenamt felbft verbanden. So war 
das Schöffenthum, aus altgermanifcher Gemeindeverfaflung 
fammend, der Mittelpunkt des bürgerlichen Lebens. Die 
ftadtifche Gemeinde felbft aber gliederte fih in Genoſſenſchaf— 
ten und Brüderfchaften verfchiedener Art, bald mit politifcher 
Bedeutung, Firchlicher Färbung, bald als gewerbliche Zünfte. 
Die mächtigſte und angefehenfte, wohl die älteften freien Be- 
ftandtheile der fränfifchen Gemeinde umſchließeud, trug den 
vielbefprochenen Namen der Richerzechheit, was ficher nur die EM. 
Zeche, Gilde der „Reichen“ und Mächtigen bezeichnet, alfo Yet iu 
die vornehmſte und ältefte Gilde, deren zähe Stanphaftigkeit 
als Eonjuratio die Unabhängigkeit der Stadt vertheidigt hatte. 
Sie ſchloſſen fih, als die vorzüglichften Gefchlechter, Alt— 
bürger, als ein Patriciertfum ab, und befegten aus ſich die 
Schöffenbank und alle anderen wichtigen Stadtämter. Ihrer 
Abſtammung nach vielleicht wehrftändisch, waren fte in Folge 
der frühen Handelsblüthe wohl vornehmlich reiche Kaufleute, 
welche aber Leicht den Handel aufgaben und zum ritterlichen 
Leben übergingen; ähnlich wie wir in den flandrifchen Städten 
noch im 14. Jahrhundert bürgerliche Gewerbthätigfeit mit 
Nitterbürtigfeit vereinigt jehen, den Ritter als Brauherrn, 
den Brauer als Nitter. Die Mitglieder des „Amts“ der 
Richerzeche, die engere Gemeinde der vorzüglichen Bürger, 
hatten ihre befonderen VBorfteher, kamen in einem befonderen 
Haufe, „dem Bürgerhaufe‘, zufammen und übten unbeftritten 
das Recht, aus ihrer Mitte alljährlich die Bürgermeifter zu „DE 
erwählen, deren in der Regel zwei gewefen zu fein feheinen. meiter 
Diefen Bürgermeiftern ftand jedoch nicht eine eigentliche Ge— 
richtöbarfeit, fondern nur eine ausführende polizeiliche Gewalt 
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5. Ra.zu. Der mißbräuchliche Aufwand an Geſchenken und Gaft- 
mählern, um den ſie ihre Wahl bei den Sch fe und, en 
Mitgliedern der Richerzechheit ‚verdienen‘, d. h. erfaufen 
mußten, veranlaßte die Erpreſſungen während ihrer Amts 
führung gegen geringere Bürger, welche ihnen zur Laſt gelegt 
wurden, wie denn überhaupt das Patriciat als herrſchend der 
Anklage nicht entging, die Brüderſchaften und die niedere 
Volksgemeinde durch Auflagen zu bedrücken. — Außer dem 
ſtädtiſchen Schöffengerichte gab es noch in den untergeord⸗ 

Rieder neten Kirchſprengeln gewiſſe Niedergerichte oder Burgerichte 

ia (nicht Bauergerichte), wo vor den Burrichtern in eigenen Ge— 
richtshäufern freiwillige Nechtsgefchäfte und ftreitige Rechts— 
fälle 6i8 zu gewiſſem Werthe entfchieden wurden. Sp geordnet 
waren bereit die Beftgverhältniffe, daß ſchon im Sabre 1050. 
die „Schreine”, in denen die Bürger und Inwohner ihre 
Häufer, Erb- und Erbzahl jchreiben ließen, anhuben. 

ze Die Innungen der geringeren Bürger, die fpäter immer 

— mehr hervortretenden Zünfte, „Gaffeln“, beurkundeten ihre 

hörig. größere Freiheit und den Unterſchied von der Hofhörigfeit 
weſentlich darin, daß ſie ihre Zunftmeifter, Vorſteher, nicht, 
wie in Straßburg und anderen bifchöflichen Orten, aus der 
Wahl des Burggrafen empfingen, fondern fie ſelbſt erforen. 
Ehen jo wenig ift von Zwangsarbeiten für den’ Erzbifchof die 
Rede, ald von unentgeltlichen Dienftleiftungen der Kaufleute. 
Wir werden erfahren, daß im Laufe des 11. Jahrhunderts 
eine blutige Empörung der Bürger Kölns daraus erwuchs, | 
daß Anno's übermüthiges Gefinde gewaltjam — 
gegen einen Kaufmann verfahren wollte, mt nt 

kein Ges Diejed waren die Grundzüge der Verfaffung Kölns im 

"ar 11. Jahrhundert, und der Gipfelpunkt der Entwidelung d 
damaligen Bürgerthums, deffen Vorzüge von deutfchen Stät 
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nur Magdeburg getheilt zu haben fheint. Die Gemeinde. sap. 
2 noch eine jehr unvollfommene; derBifchof oberſte 

‚töhere fogar mit einer wilffürlihen Strafgewalt über 
In. wie wir unter dem heil. Anno finden werden ; > 
ein anmapliches Patriciat, das nur ſich ala Bürger und Ge- 
meinde begriff. Es mußte auch in Köln nod) ganz etwas ande= 
res hinzutreten, um den Begriff einer freien Stadt zu erfüllen, 
etwas anderes, Das zwar unter fremdem Simmel, aber aus 
deutſchen Keimen erwuchs. Das abgefchloffene Regiment 
der NRicherzechheit Fonnte zwar kraftvoll den Angriffen der 
biſchöflichen Herrſchaft bis zum 13. Jahrhundert entgegen- 
wirken, doch es erlag der emporſtrebenden gemeinen Bürger— 
ſchaft, aus deren Gemeinde der neue Stadtrath ſich um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts dem Schöffencollegium und den 
Geſchlechtern an die Seite ſtellte. Vor dieſem Umſchwung 
der Stadtverfaſſung beſchränkt ſich die Summa desjenigen, 
was als „kölniſches Recht‘ an Städte des alten Sachſenlandes, 
wie Speft, und son Soeft auf Lübeck übertragen werden 
fonnte, oder vermittelft der neuen Schöpfung der Zähringer 
auf das jüdweftliche Deutfchland überging, nur auf die oben 
angebeuteten ftädtifchen Ginrichtungen und Formen, und auf 
Beflimmungen des dDinglichen und perſönlichen Rechts, wie fie 
fi) in der Vorderftadt der deutjchen —— zum Her⸗ 
kommen erhoben hatten. 

Um das äußere Bild unſerer älteſten Stäbe, ihr ſittlich⸗ — — 
geſellſchaftliches Gepräge zu ſchildern, gewähren uns bietet 
Nachrichten noch nicht Geftalten und Farben genug. Enge 
Räume, hinter Mauern eingefchloffen, ſchmale, ungepflafterte 
Gaſſen, regellos mit großentheild hölzernen, nicht immer mit 
Biegeln gedeckten, Häuſern bebaut, noch viele Hölgerne Kirchen ; 
ſteinerne Thürme in Sachjen noch eine Seltenheit. Doc) 
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5. Kap. schon Kaufhäufer mit Hallen und Lauben, am Mar 
in welchen der Verkehr fih erging, offene lert ſche; 
noch war der Verkehr nicht in die eigene Behau g —* 

art; zogen. Gewerke, deren Kaufiwaaren zu den note: 

safe. Bedürfniffen gehörten, bejaßen ſchon gemeinfchaftliche Ver— 
faufsftätten; fo die Sleifcher und Bäder; andere wohnten in 
ihren Häuslein zunftartig nebeneinander, arbeiteten im Freien, 
daher denn in allen Städten die Namen der Schmiede- 
Schufter-, Wollenweber - Gafjen fich wiederholen. Im ge— 

— werbthätigen Straßburg ſtoßen wir ſchon auf polizeiliche Sorg⸗ 

Polizei. falt für Sauberkeit und Ordnung; der Burggraf durfte feinem 
Einſaſſen geſtatten, über der Straße zu bauen; niemand durfte 
vor ſeinem Hauſe den Dünger aufhäufen, als um ihn ſogleich 
hinauszuführen; ausgenommen waren gewiſſe Stätten am 
Roßmarkt, am Schlachthofe und bei St. Stephan. Niemand 
durfte in der Stadt Schweine ohne Aufſicht des Hirten um= 
berlaufen laſſen, der Weideplag für fie war bei „Willemanns 


— Burgthor“. — Vor anderen ſächſiſchen Städten muß ſich in 


Bernwarts Tagen Hildesheim an Zierlichkeit des Baues aus- 
gezeichnet haben, wie denn damals jener älteſte kirchliche 
Bauſtil ſich bildet, deſſen Eigenthümlichkeit ſchmale Fenſter 
und Thüren in Rundbogen, welche die kahlen, ſtarren Mauern 
in weiten Zwiſchenräumen durchbrechen, niedere Gewölbe in 
denſelben Bogen, alles in beſcheidenem, gedrücktem ON 
fundthun. | 
— Waren Kirchlein und Häuſer fo ſchmucklos und einfach, 
jo erging ſich auch Sitte und geſellſchaftliches Bürgerleben in 
einfachſter Weiſe. Der ſinſteren, ſtrengen Kirchlichkeit gegen⸗ g 
über die tobenden Gelage der Genoffenfchaften und Aemter, 
mit bäurifchem Aufwande, mit Bußen an Wachskerzen und 
Kannen Weind; Völlerei und Trunfenheit al Urfäche blut 
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ger Thaten, wie denn im Laufe eines Jahres 35 Gotteßleutes. Kar. 
zu Worms erfchlagen wurden; noch Feine Spur des heiteren Bauen 
ürg erthums in Zunftfpielen, Faſtnachtſchwänken, öffent 
licher Kurzweil, Mummenfchanz, nod Feine Meifterfänger. 
- Zwar hörte der Dichter des Xobliedes auf den Heil. Anno am 
Rhein „je Die fingen, von alten Dingen‘; aber die Ueber— 
lieferung der altgermanifchen Heldenſagen, „wie ſchnelle Einfad- 
Helden fochten, wie fte fefte Burgen brachen, wie fich Liebe ig 
Freundſchaft jchied, wie reiche Könige gar zergingen“, fand 
gewiß auf anderem Wege ftatt, als durch den Mund grobftun: 
licher, geiftigebefchränfter, gelohungriger, praffender Altbürger 
und mühebeladener Sandwerfer. Doc mochten aus Dorf- und 
Landleben, aus dem freien Walde die finnigen Maiſpiele be= 
reits in die düfteren Mauern eingezogen fein, deren eine 
Seite, die Pfingfttänge, wir früh erwähnt finden, deren be- 
deutungsvollere dagegen, das Maigräventhum und die Schügen- 
höfe mit ihrer männerehrenden Luſt, erſt hervortreten konnten, 
als Wehrhaftigkeit mit dem engeren Handwerksgeiſte unter 
gemeinheitlicher Verfaſſung zuſammen griff. Gaukler, Pofſen⸗ 
reißer und Fiedler zogen eher den königlichen Hochzeiten, den 
Fürſtenhöfen nad), wie wir ſie denn in großer Zahl bei Hein— 
richs II. zweiter Vermählung in Ingelheim finden. Unter 
ernften Feierlichkeiten und. Formen ward beim Königsbanne, 
in öffentlichen Gehegen, unter der Gerichtslaube, gedingt; 
weder Richter noch Schöppen trugen Kappen, noch Hüte, noch 
Hauben, noch Handſchuhe. Mäntel auf den Schultern, ohne 
Waffen, figend fanden fte das Urtheil. Trauriges Schau— 
gepränge boten in bifchöflichen Städten die häufigen Gottes— 
urtheile, die gerichtlichen Zweikämpfe, welche faft den Charakter 
unbarmherziger Gladiatorenfpiele entwicelten, und vom 
blöden Geiſte der Gefepgebung in unzähligen ange⸗ 


Barthold, Städteweſen J. 
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5.Rap.grbnet wurden. Es gab einen Stand jolder Kämpfer um 
Lohn und Brod, welche, nach dem Sachſenſpiegel mit ihren 
Kindern rechtlos, ihr Leben als Erhärter der Klagen öffentlich 

daran ſetzten. So beſtand im Jahre 1017 ein Haufe von 
Räubern in Merſeburg vor den Augen des frommen Kaiſers 

den Kampf gegen der Art öffentliche Fechter, und wurde 
überwunden, alfo überführt und aufgefnüpft. Die häufige Ber- 
hängung von abfcheulichen Leibes = und Lebensſtrafen, welche 

an Stelle der Bufe und des Wehrgeldes überall in den Städten 

se aufkam, Verſtümmlung, die Strafe „an Haut und Haaren“, 
Blendung, Handabhauen, beförderten die rauhe Gewöhnung 

des Gefchlechts ſelbſt auch durch die Wahl der Vollfireder, 
obgleich darin noch eine Erinnerung an die altgermanijche 
Scheu, richterlich Blut zu vergießen, ſich bekundet: Der 
Radric, Handlung des Nachrichters, Henker, Flebte nichts Unehrliches 
Shöfe. an, und wie der heidnifche Priefter allein ſte vollzog, ward 
in Ulm, Reutlingen und anderen ſchwäbiſchen Städten dem 
jüngften Schöffen, in fränfifchen fonderbar «dem jüngften 
Ehemanne, die Hinrichtung aufgetragen, was noch nach dem 
Sachfenfpiegel an freien Leuten dem ächten Frohnboten oblag. 
Der urkundliche Name Carnifer (Sleifher?) war an vielen 
Orten nicht ein Gefchlechtäname, vom: Gewerbe abgeleitet, 
jondern, wie in Worms, Ulm, Straßburg, Frankfurt, 

von dem Amte des Stellvertreterd des Voigtes, ı welcher die 
Ausübung des peinlichen Rechts empfing. Nach dem alten 
Stadtrechte zu Straßburg hatte der Stockwärter nur die Pflicht, 

den Verurtheilten zum Galgen zu führen, ihm die Augen zu 
verbinden, den Dieb an die Reiter zu bringen; der Stellver- 

treter des Voigtes knüpfte das Seil um; ging es an die Hand, 

jo hielt der Stodwärter die Barte (das Beil), des Voigtes 


Stellvertreter dagegen ſchlug mit dem hölzernen Schlegel: Bi | 
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int Es Rechtes befonderen, für unehrlich eradhteten, Nachrich- 
tern die Hinrichtung übertragen hatte. Geringihägung dessen“ 
menſchlichen Lebens, Häufung der Leibes- und Lebensſtrafen, —3 
haſtiges Rechtsverfahren und Vollzug martervoller Todes— 
ſtrafen bleibt eine Schattenſeite des freieſten Bürgerthums bis 


tief in den Anfang der neueren Zeit hinein. 
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Bon der Gründung des Weichbildrechts bis yur Ya Bildung 
gemeinheitlicher Freiheit (Gemeinderath). Vom falifchen u > 
bis gegen Ende des 12. Sahrhundertse. \ 
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Das fächſiſche Kaiferhaus. Konrad II. Begünftigung der Städte unter Meh- 
rung der Kaifergewalt. Erblichkeit der Heinen Lehen und ihr Einfluß. Ent— 
ftehung von Nürnberg. Kaifer Heinrih 1. Goslar. Köln. Soeſt. Kaiſer 
Heinrich IV. Adalbert von Bremen. Umſturz des nordiſchen Patriarchat 
— 1066. Sachſenkrieg. Politiſche Mündigkeit der ſüdweſtdeutſchen Städte. 
Worms im Jahre 1073. Der heil. Anno und Köln 1074. Ulm, Augsbur 
Regensburg, Nürnberg. Die Kreuzzüge. Schaffhaufen. Freiburg im RE r 
Tod Kaifer Heinrichs IV. 1106. ee 


a Die Herrfchaft des geiftig reich begabten fränkiſchen 
oe oder ſaliſchen Kaiſergeſchlechtes umkleidete das deutſche Reich 
mit einem über halb Europa gebietenden Anſehen, ſteigerte 
die Macht des Oberhauptes auf den Gipfel, vermehrte die 
Wohlhabenheit der Nation durch fleißigeren Ackerbau in Folge 
neuer, fefter Beftgverhältniffe, und rief unter dem aufftreben- 
den Bürgerthum eine öffentliche, politifche Meinung hervor, 
welche ſich auf das herrlichfte im weltgefchichtlichen Kampfe 
zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Schwerte | 


Die nächften Hundert Jahre bilden deshalb, obwohl inmitten. 
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entjeglicher Bürgerfriege, einen wichtigen Abjchnitt im Fort=!. Kar. 
n je des Städteweſens und bedingen, unter dem Einfluſſe 
rKreuzzüge, jene Umgeſtaltung der ſtädtiſchen Verfaſſung, 

wie wir ſie als gemeinheitliche Freiheit während der italieni— 
ſchen Kämpfe der Hohenſtaufen ſich aufſchwingen fehen. 

Konrad II., aus einem fränkiſchen Herrengeſchlechte, das gaiſer 
ſeine Befläthümer i im Sprengel von Worms und Speier ver- u 
erbt, verdankte nach dem Einderlofen Tode des frommen Hein- 
rich8 feine Erhebung der großmüthigen Uebereinfunft mit 
dem verwandten Kronbewerber, der Elugen Ginmüthigfeit der 
deutſchen Bürften in jener merfwürdigen Handlung an den 
Ufern des Rheins unweit Oppenheim; feine glanzvolle Gel: 
tung dagegen mancherlei Bügungen des Glücks, die er ver— 
fändig und tapfer zu benugen wußte. Von Haufe aus mehr 
fürftlich frei geboren als reichbegütert, erlangte Konrad in 
einem halben Jahre, was feine Vorgänger erft nach mehr- 
jährigem Kampfe errangen, ungefährdete Anerkennung; im 
Laufe zweier Jahre (1027) empfing er die Iombardifche und 
die Kaiferfrone; im Jahre 1034 vereinigte er in feiner Haus— 
macht das jchöne burgundifche Königthum mit zwei Jahr— 
Hunderte lang entfremdeten Stüden altalemannifchen Bodens; 
mit dem Schwerte unterwarf er die Polen, Böhmen, beugte 
die Heidnifchen Liutiker (Wilgen), verfchaffte dem Chriſten— 
thume wieder Eingang zwifchen Elbe und Oder, verband 
die wichtigſten Stammherzogthümer mit feinem Scepter, und 
„vererbte“ gleichfam den Anſatz zur deutfchen Monarchie ſei— 
nem kraftvollen Sohne, als nach kurzer Negierung der Tod 
zu Utrecht am 4. Juni 1034 feinen Thaten ein Ziel jegte, 
ALS wichtigfte Veränderung in den inneren Verhältniſ— — 
ſen heben wir heraus, daß Konrad II. die Nothwendigkeit er— ee 5 
maß, einen zahlreichen, kleineren Landbeſitz zu gründen, wie ſtandes. 
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1. Kap. furz vor ihm das nugbare Eigenthum in Städten mit Weich 


— 


| — 
DM 


bildrecht fih in ächtes zu verwandeln anfing. Wie bindend noch 
die Gefege des Lehnweſens erachtet wurden, bewies der uner- 


freuliche Streit des Königs mit feinem Stieffohne Ernft von 
Schwaben, dem vielbejungenen Helden der deutjchen Freun— 
deötreue; auf dem großen Reichstage in der Pfalz Ulm(1027), 
jest ein volfsbelebter, mauernumgürteter Ort,  Schwabens 
Hauptſtadt, erklärten Ernſts Vafallen auf feine Mahnung an 
ihren Lehnseid: „Sie hätten ihm Treue gefchworen, ausge— 
nommen den, welcher fie ihm als freie Männer, nicht als 
Leibeigene gegeben.” Um die Anhänglichfeit der herzoglichen 
und kirchlichen Bafallen an die Krone zu feſſeln und: fie zu 
belohnen, gab Konrad die Reichsjagung, daß die Kriegslehen 
erblic in den Bamilien bleiben ſollten, und ordnete in dieſem 
Sinne auch die Lehensverhältniffe in. Italien.(1037). Sp 


R\ 
RN N a demüthigte er einerfeit3 die Willkür der Großen und gewann 

N N Stitigeßie niederen Dienftleute als Stüge ; andererfeitö aber förderte 
y sau Best er durch folche Umgeftaltung des Grundeigenthums den Ader- 
> Städte bau, indem der niedere Adel im erblichen Befig einen natür- 


lichen Anreiz fand, feine Hufen fleißiger zu 'beftellen, und 


neue Zweige der Landwirtbichaft zu erſinnen. Solche Be- | 


triebfamfeit ging Hand in Hand mit der ftädtifchen ; Vermeh— 
rung der gejellichaftlichen Bedürfniſſe belebte Gewerbe und 
Handel; die Städte konnten erft gedeihen,  jobald der Land- 
bau eine Höhere Vollkommenheit erreicht hatte; ‚die Emfigkeit 
in ausſchließlicher Ackerwirthſchaft verprängte den Handwerker 
aus Hof und Dorf, oder trieb ihn in die Städte, deren ges 


ordnete Zünfte den Bedarf des Landes beffer und billiger 


beftreiten Eonnten , als der vereinzelte Hofhörige. So durch— 
drangen ſich wohlthätig die verjchiedenen in & 
und fürderten den Gejammtflor, 
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Dehnte das Reichsgebiet in Südweſten über ein fchönes1. Kay. 
m aus und bereitete den Boden zur Aufnahme. der Zah- Zarbätt- 





niß Kons 
en Stadtfreiheit vor, wie wir denn neben dem römifchen 22 I. 


— bald beide Freiburge entſtehen ſehen, ſo verengten fu 
dagegen Die Grenzen im Norden, indem Konrad II. im Jahre 
1026 zufolge eines DVerlöbnifjes feines Sohnes die Mark 
Schleswig bis zur Eider an Kanut den Großen, König der 
nordifchen Reiche und Englands, förmlich abtrat. Aber diefe 
Beſchränkung war ein Vortheil; die gefellihaftliche Ordnung 

in Dänemark befreite von den Raubzügen der Normannen, 
half die Wenden im Zaum halten, während deffen ungead)- 

tet deutjches Leben jenfeitS der Eider fort wurzelte. So 
fonnte denn auch der Sprengel von Hamburg und Magdeburg 
allmälig wiederum öftlich Haum gewinnen, zumal nad) den Sam- 
Siegen der deutfchen Waffen gegen die Liutifer im Jahre eure, 
1035. Darum erhob fih auch wiederum Hamburg aus jei- * 
nen Trümmern, zumal unter den Erzbiſchöfen Unwan — 1029, 

und unter Befelin, genannt Alebrand — 1045, freilich unter 
Anfechtung des Herzogs von Sachen, welcher in Nordalbin- 

gien auch die Grafengewalt unmittelbar befleidete. Die näch— 

ften Wendenftämme, dem Reiche zinsbar, gewöhnten fich wie- 
derandas Ehriftenthum. Unwan und Herzog Bernhard wohnten 

oft jelbit in Hamburg, das an Zahl der Geiftlichen und Bür- 

ger wuchs. In möndifcher Stille rüftete ſich im Michaels- 
Elojter bei Lüneburg Miſtiwoi's Sohn, Gottſchalk, um der, Stein 
Lehrer und Verbreiter des hriftlichen Glaubens unter jeinen Bremen 
Sprachgenofien zu werden. Alebrand, in Köln gebildet, 309 a 
die Diutterfirche Hamburg der Weferftadt vor, baute aus 
Stein, was. bisher hölgern gewefen, vollendete aber aud) Die 
Ringmauer Bremens und zierte fie mit einem mächtigen Ihor- 
thurme, nad) italienifcher Art zu verfchiedenem Gebrauch der 
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1. Rap, Stadt mit ſechs Gewölben verfehen. In Hamburg ließ er 
nicht allein die Marienkirche aus gehauenen Steinen | hi - 
ren, fondern daneben auch einen feften Biſchofshof it Thür⸗ 
men; um gegen den kirchlichen Herrn nicht zurück zu ftehen, 
baute der Herzog nahebei eine Pfalz, dort, wo Ara 
Schauenburger Sof ſich erhob. Ja der vorſorgliche Erzbiſchof 
gedachte auch die Stadt mit einer bethürmten Mauer zu um- 
ziehen, wurde aber durch den Tod verhindert. Merfwürdig 
zur Bezeichnung der ftädtifchen Verhältnifje ift die Nachricht: 
zur Vertheidigung habe er mit dem Voigt und den Domberren 
ſechs der beabftchtigten 12 Thürme für fich auserfehen, die an- 
deren fech8 Dagegen den wehrhaften Bürgern anvertrauen wol- 

Slüthedlen. Als im Jahre 1044 die Domkirche zu Bremen, des 

gertehre heil. Willehads Werk, mit den Stiftsgebäuden abbrannte, 
legte Alebrand, im Bauftil feiner rheinifchen Heimath, ohne - 
Verzug den Grund zu einem prächtigeren’ Gebäude, wurde 
aber darüber vom Tode ereilt, und vererbte die Ausführung 
jeinem großen Nachfolger, Adalbert (1045). Bremens Fauf- 
männifches Gedeihen beurfundet, daß König Konrad im 
Jahre 1035 das Recht zweier Jahrmärkte, zu Pfingften und 
zur Zeit des St. Willehadfeftes, verlieh, und dem Erzbifchof 
den Königabann über alle dort verfammelten Kaufleute über- 
trug. Sachſens eigentliche Hauptſtadt, Magdeburg, hielt ſich 
in ihrem Anjehen, ſah aber den Hof des Katfers fränkijchen 
Stammes jelten. Duedlinburgs Handelsvolk erwirkte Frei⸗ 
heit und Rechte, wie Goslar und Magdeburg, die alfo als 
maßgebend in Oftfahfen galten, wie Köln und Dortmund 
in Weftfalen, Mainz in Sranken, Augsburg, Konftanz und 
Zürich in Schwaben, Regensburg in Baiern. ' Konrad ftif- 
tete Fein neues Bisthum, geftattete dagegen die Verlegung 
der Kathedrale son Zeig, das in den Böhmenzügen Noth 


ü 
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gelitten, nach Naumburg an der Saale, das unmerklich ſich 1. san. 
ſtädt ſchem Anſehen heranbildete. 
— ahrſcheinlich den Tagen Konrads I. verdankt Uretefrung 
ſprung und ſchnelles Wahsthum eine Stadt im flavifchen bers. 
Oftfranten, welche an Gewerbthätigfeit und Handel bald den 
älteren Schweftern gleich Fam, an bürgerlichen Freiheitseifer 
und preiswürdiger Treue für die Kaifer manche überflügelte, 
urkundlich faft am früheften, als dem Kaifer allein fchußbe- 
fohlen, Reichsunmittelbarfeit gewann und diefelbe mit den 
unverwiſchten Spuren altdeutfcher Bürgerherrlichfeit und Zier, 
funftfinnigen und gemüthlich= heiteren Lebens, am längften 
bewahrt hat. So genau wir aus Urkunden des 9. und 10., 
fo wie der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts, zumal aus 
der Abgrenzung des neuen Sprengeld3 von Bamberg, die 
Landichaft am Obermain, an der Rednitz und den Nordgau 
fennen, erjcheint ung fein Dörflein, feine Burg, welche dem 
lieben, ſchönen Nürnberg älteren Urfprung verbürgen könnte. 
Weiffenburg, Forchheim, Erlangen, Ansbach, Fürth, Hers— 
bruck, Schwabach find längſt namhaft. Amberg Gericht, 
Markt und Zoll Hatte die Kirche zu Bamberg ſchon im Jahre 
1034 erhalten ; noch Tiegt Dunkel und Schweigen über jenem 
Vöhrenwalde an der Pegnig, in den gleichwohl früh der em— 
fige ſlaviſche Zeidler feinen Bienenftod trug, oder einzelne 
Stellen des karg lohnenden Ackers bepflügte. Kaum dürfen 
wir annehmen, daß um 1000 auf dem Felfen, welcher, fteil 
auffteigend aus fandigem Boden, die Umgegend beherricht, ein 
Thurm mit einigen Hütten ftand; und dennoch ift Nürnberg 
im Jahre 1050, ähnlich den Anftedlungen im freien Nord» 
amerika, als Stadt ſchon fo erwachfen, daß es einem Kaiſer— 
hofe Herberge gewähren, eine Fürftenverfammlung aufnehmen 
kann! Solche Schnellwüchfigkeit wird und jedoch nicht mehr 
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1. — Eap überraſchen, wenn wir zur Geſchichte der Gründung der wen⸗ 
Bis if. deutſchen Städte, der mit lübiſchem Recht begabten , zu 
unferer Colonifation an der baltijchen Küfte gekommen find. 
Verzeihliche Eitelkeit Hat früh neftrebt, einer Stadt, welche 
unftreitig die reichfte Blüthe und föftlichfte Frucht ächt deutfchen 
bürgerlichen Weſens hervorbrachte, ein heißnifcheehrwürbiges 
Alter anzudichten; aus der Bauart des fogenannten Heiden- 
thurmd und dem fünfeckigen Raum dicht an der Kaiferflal- 
lung läßt ſich jedoch Höchftens ſchließen, daß er, kunſtlos und 
einfach, im Rücken fundbarer Gefchichte,, als fefte Behauſung 
Yes vom Räubern diente, Rings im Retzatgebiete wohnten Wen- 
wendig, den; aber Die unverfennbar fränkische Mundart beweiſet das 
Vorherrſchen des fränfifhen Stammes in Nürnberg, deſſen 
räthielhafter Name gleichwohl auf eine wendifche Wurzel zu 
beziehen ift, vielleicht auf Na-horu, ‚„‚auf dem Berge,“ wozu, 
aus Sprachunkunde wiederholend, die deutſchen Anſiedler noch 
einmal Berg jegten. So ift der Name von Nörenberg in 
Pommern, wohin weder Nero, noch ein Noricus je gefom- 
men, zu erklären; fo heißen die vielen Golmberge, Kulm- 
berge in deutjch= flavifchen ändern Berg- Berg, und mag 
denn auch Nürnbergs wunderlicher, aber örtlich begeichnender 
Name entftanden fein. Näthjelhaft in römiſche Sage hinein 
Elingt die Gefchichte vom Keidenbefehrer St. Sebald, dem 
Schugheiligen der Stadt, deſſen Anfehen ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert jo verbreitet war, daß ſogar aus welichen Landen 
(Gallia) andächtige Züge an deffen wunderheilfräftiges Grab 
wallfahrteten. Der lebhafte Marktverkehr, mit. der Andacht 
Hand in Hand gehend, ift ſchon aus Nürnbergs erften Tagen 
Eundbar; wahrjcheinlich hat das neuerblühende Bamberg auf 
Nürnbergs Emporkommen weentlihen Einfluß ausgeübt. 
Dod entwickelt ſich die fpätere freie Verfaſſung nicht aus 


E 
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kirchlicher Oberherrlichkeit, ſondern von jener Burg aus, zui. Kup. 
derem Füßen die erfte Stadt fich lagerte; daher denn auch ein 
Burggraf und fpäter ein föniglicher Schultheiß als ältefte 
Beamten fih finden. 
Al Sitz eined befonderen Grafenhaufes erwuchs um Border 
diefe Zeit aud Rothenburg in Franken, frühes Gigenthum Fratfen. 
der Sohenftaufen ; eben fo tritt Nordhaufen, lange eine um- 
mauerte Billa des dortigen Frauenmünfterd und als Leibge— 
dinge der fächftichen Kaiferinnen ſchon früh im Stande, den —⸗ 
Kaiſerhof zu empfangen, ans Licht. ER, ; 
Verhielt fih Konrad mit Eluger Kärglichkeit gegen den lie. 
Klerus, jo jpendete er doch freigebig und mit Eöniglichem S —5 
Kunſtſinne an den Biſchofsſitz ſeiner Heimath, Speier, das 
gegen Worms und Mainz wieder verarmt und bedeutungslos 
geworden. Zwar lagen Konrads Ahnen im Dom zu Worms 
beſtattet und erwies er, frommen Gedächtniſſes der Väter, 
ſich nicht ungnädig gegen Burkhards, des Geſetzgebers, Nach— 
folger, Azzecho; aber Speier erfreute ſich größerer Huld. Er 
umgab die Stadt mit neuen Mauern und Thürmen, zeichnete 
die Bürgerſchaft durch nicht näher angegebene Freiheiten aus, — 
verſchönerte die alte Pfalz, und legte im Jahre 1030 den 
Grund zu jener bewunderungswürdigen Domkirche, die er 
zwar nicht vollendete, aber ſeinem Sohne empfahl und als 
ſeine und ſeines Geſchlechtes Grabſtätte erkor. Als heilige 
Kaiſertodtenſtadt“ hat denn auch Speier, nachdem das St. 
Sohannesmünfter des Erbauerd Gebein umſchloſſen, über ein 
halbes Jahrtauſend gegolten, und die Nefte deutſcher Könige, 
welche fih im Leben blutig beftanden, Haben dort im Frieden 
neben einander geruht, bis die frevelnde Hand franzöfticher 
— Mordbrenner in Ludwigs XIV. Tagen das deutjche St. Denis pur 


Kaiſer⸗ 


ſchandete. Die Grabſtätten, leer oder mit fremden Gebeinen l 
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1. ¶ Kap gefüllt, hat in neueſter Zeit, gefchichtsandächtig und kunſt⸗ 


Soeſt 
unter 


ſinnig, ein deutſcher König wiederhergeſtellt. 

Konrads II. Regierung ſah als unmerklichen Keim 4 
cher Saaten ein Nachbild kölniſchen Städteweſens im älteſten 
und größten Dorfe Weſtfalens. Soeſt, bereits Markt und 


it Handelsort, kam ſpäteſtens in der Mitte des 11. Jahr 


—— 


AN“ u 


A 


—B 


König 


AN 


hunderts, alfo ehe das Herzogthum Weftfalen an den 
Stuhl zu Köln überging, in den Belt des Erzbifchofs. 
Dunfel wird erzählt, Bifchof Hermann der Edle, in den 
Jahren 1036— 1056, habe die Höfe von Soeſt, welche 
der heilige Kunibert (geftorben im Jahre 663 als Biſchof 
"von Köln) erlangt, nachdem er die Gebeine des Heiligen er- 
hoben und nach Soeſt gebracht, im Gottesgericht durch Zwei- 
kampf von den ungerechten Erben wieder gewonnen. Sp nahm 
denn der Erzbifchof nicht nur Herrſchaftsrechte, jondern auch 
Eigenthumsrechte in Anſpruch; die Bürger, fowohl freie, wie 
eigene Leute, wurden feine Hinterfaffen, 'zahlten Zins: von 
ihren Hofftätten und mußten nod andere Dienfte und Lei— 
Hungen thun, „Koſt, Arbeit und Schoß.” Aber dennoch 
fonnte aus jo verfümmerter Verfaffung, wie fte ung Die älteſte 


Schraa, das mindeftens vor 1150 gefchriebene Stadtrecht, ken⸗ 


nen lehrt, das Mufter bürgerlicher Ordnung für hochwichtige 
Städte des 12. Jahrhunderts hervorgehen. "Schon im Jahre 
1047 jehen wir einen Kaiſer in Soeſt Hof halten. 

König Heinrich IN. beftieg unter den günftigften Ver— 


9 Hältniffen, im Beſitz von drei deutſchen Herzogthümern, Baiern, 


Schwaben und Franken, und bald aud) Kärnthens, den Kö- 
nigsthron (1039), und war, im angehenden Mannesalter, 
nahe daran, alle Provinzen des Reiche, ohne Zwifchenmadht, 
wie Karl der Große, zu befigen. Er unterwarf Böhmen 
auf's neue, rückte die Mark Oefterreich bis über die Leitha, 
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wo Haimburg als Hauptort Defterreichs befefligt wurde, machte 1. Kav. 
Ungarn zum deutfchen Reichslchen, verbefjerte den Landfrieden, 
auf einer Berfammlung in Ulm, durch öffentliches Gericht und 
durch Anſprache an das Volk die Städtebewohner immer mehr 
zur thatfächlichen politiſchen Meinung erziehend; er empfal, nad) 
furchtbarer Geißel durch Mißwachs und Hungersnoth, Dem fehde- 
Iuftigen Geſchlechte den „Gottesfrieden,“ und befürderte Die 
ernten Wifjenjchaften. Heinrich II. befeftigte die Gewalt feines 
Haufesin Burgund und fühlte ſich ftarfgenug, die Herzogthümer 
Baiern, Alemannien und Kärnthen zur beſſeren Handhabung ge= 
deihlicher Ordnung, willkürlich an anhängliche Fürſtengeſchlech— 
ter zu verleihen, Zum Kaifer gekrönt im. 1047, die Wahl des 
Papftes, als Pflicht des Schirmooigts der Kirche, ausübend, 
bereitete er aber durch eigenwilligen, wenn auch wohlgemeinten 
Neformeifer die Stürme vor, denen fein Sohn erliegen follte ; 
jene Stürme, die ein bis dahin nicht geahnetes Leben im zah— 
men Bürgerthume aufriefen. Eine Zahl großgefinnter Kir- ‚Große 
henfürften und Geiftlichen, von denen wir bald Anno von fürten. 
Köln und Adalbert von Bremen hervorheben werden, unter- 
ftüßte ihn in feiner riefigen Aufgabe, die deutfche Kirche aus 
ſich jelbft zu bilden. Auch im Außerften Weften, unter den stieg 
Miichvölfern Lotharingiens, ftellte Heinrich in einem Knäuel a 
von Fehden, in deren Mitte Herzog Gottfried der Bärtige, 
Graf Balduin V. von Slandern, und Dietrih U. von Holland 
fi tummelten, das oberherrliche Anfehen her. Wir erwäh- 
nen diefes Kampfes befonders, weil er und einmal wieder 
ftarfe Schiffgrüftung unter Reichsbanner und. die Streitbar- 
feit wachjender Städte in den jumpfigen Mündungen des 
Rheins, der Maas und Schelde blicken läßt. Es zeigte ſich 
aber wiederum, daß diejenigen Stämme, welchen den Staats- 
verhältniffen gemäß die Vertretung der Seemacht des Reichs 
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1. Ray. oblag, ihre Geſchicklichteit und ihren Seetriegermutßigegen dab 
Reich ſelbſt anwandten. Von Utrecht auf einer Flotte großer. 
Rheinſchiffe nach Frieslands Moräften reifend — ſelbſt Bir 
ſchof Wago von Lüttich, deſſen waffenkundige Bürger zu 
Lande dem geiftlichen Gebieter gern folgten, hatte feine Krie— 
ger in Schiffen herbeigeführt — eroberte Heinrich zwar Dort⸗ 
recht, Vlardingen und Rinesburg, doch verſtand der Holländer 
die Unkunde und Unfähigkeit der Oberdeutſchen, in jenem 
Gewirre von Gewäſſern mit großen Fahrzeugen zu fehten, 
fo glücklich zu benugen, daß feine Eleinen Schiffe bei Hoher 

Fluth die Oberhand gewannen. Darüber janf die alte Kaifer- 
yfalz in Nimmwegen in Afche, bis nach mehrjährigen Kriegen 
Dietrich im Treffen fiel, Gottfried des Kaiſers Gnade in 
Aachen juchte, und Balduin fein verheertes Land fürs erſte 
durch Friedensgelöbniß rettete (im Jahre 1050). Eine zweite 
Auflehnung des Grafen von Flandern, der durch Lift der Fai- 
jerlichen Burg in Gent ſich bemächtigt, führte das Reichsheer 
ſiegend über die Schelde His tief in Flandern; aber der Kaifer 

Reih jlarb vor dem Friedenzfchluffe, welcher im Jahre 1057 des 

‚ange: Reichs Oberlehnsherrlichkeit über die Burg von Gent, den 
Dttengau, die feeländifchen Infeln ficher ftellte, und ftaats- 
vechtlich ein auftraftiches Flandern som neuftrifchen abtrennte, 
Nur im Einverftändnig mit feinen ftillerwachfenen Städten 
Hatte Balduin den ungleichen Kampf aushalten können. 

EN Auf der Höhe des deutfchen Kaiſerthums, Doc unter 

Seiuiheben Vorzeichen eines Gewitters, welches gegen bie monar⸗ 
chiſche Willkür zuſammenzog, ſtarb Heinrich, kaum 39 Jahre 
alt, zu Botfeld am Harz (5. Oetbr. 1056) und vererbte Die 
fühnaufgegipfelte Herrſchaft einem, ſchon gefrönten, unmün- 
digen Kinde. Die väterliche Gruft in Speier empfing auch 
feine Gebeine. M 
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Aus der prangenden Rheinftadt, von den Rebengeländen. Kay. say. 
der Hardt, auf der feiner Väter Burg, Lüneburg, thronte, hatte 
Heinrich II. feinen Lieblingsaufenthalt nach dem Kleinen, 
ſchmuckloſen Goslar am Fuße des rauhen Harzwaldes verlegt, 
wohl nicht allein, weil ihm Bifchof Arnold von Speier Verdruß 
getban (1052). Vom KHoflager zu Goslar aus, von dernahen 
Harzburg, die flörrigen Sachſen beſſer an das fränfifche 
Königshaus zu gewöhnen, die deutfchen Stämme des Südens 
und Nordens gleichzeitig im Auge zu behalten, war gewiß bie 
Abficht des Augen Herrſchers. 

Schon fein Vater hatte die Bergftadt über die Bedeu— 333 
tung einer gewöhnlichen ländlichen Pfalz erhoben, und durch 
ſein Verweilen bei Reichsgeſchäften und an hohen Kirchenfeſten 
eine bürgerliche Betriebſamkeit vermehrt, die ihr Leben aus 
dem Metallreichthum des nahen Gebirges zog. Heinrich III. 
legte gleich nach ſeiner Wahl den Grundſtein zu dem Dom— 
ſtifte S. Simon und Judä, das leider in neueſter Zeit bis 
auf den unſcheinbaren hohen Chor, den Beweis der Einfach— 
heit der dürftigen ſächſtſchen Baukunſt, dem Erdboden gleich 
gemacht iſt, da doch ſelbſt in Trümmern geſchichtliches 
Alterthum noch verhehrungswürdig und ſchön bleibt. Damals 
blickte das Münſter mit ſeinen beiden Thürmen, „die Glorie 
der Krone und die kaiſerliche Specialkapelle““ gleich der Kar— 
lingifchen zu Aachen, auf die benachbarte Pfalz, welche, von 
Heinrich ftattlic) erweitert und würdig geſchmückt, jegt gleich- 
falls nur in traurigen Reften vorhanden if. Der Gründer 
verpflanzte die Stiftsherren von der luftigen Harzburg dahin, 
ſorgte reichlich für den Unterhalt derſelben, und ſah mit Ge— 
nugthuung aus der dortigen Kirche die fähigften Arbeiter 
feines Werts hervorgehen. Aber des Reichthums der Kauf- 
Teute, der prunfenden Hof- und Fürftentage ungeachtet, Tehrt 
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Kap doch ſelbſt noch ein mehr als anderthalb Jahrhı Pr. 
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Eisleben * 


Markt. 


- Stade, 





geres Statut das Gepräge altfränfifcher Sitte ur 
heit, zeigt fih zwar eine vornehmſte Bürgergide, aber noch 
feine gemeinheitliche Freiheit, nur Pfalzgericht eines Reichs⸗ 


und Stadtvoigts, und Unterrichter mit einem Umſtand son 


Schöffen. Doch ſelbſt Frankfurt tritt hinter der ſachſiſchen 
Pfalz in Dunkelheit zurück, und nur Ulm, Nürnberg und der 


noch offene Ort Aachen mochten in ſaliſcher Zeit an an 
Bedeutung mit Goslar ſich meſſen. — 

Fehlen gleich die urfundlichen Beweiſe, in —“ Art 
Kaifer Heinrich II. für die Aufnahme anderer Städte jorgte, 
machen fich nicht viel neue Schöpfungen bemerklich, als etwa 
Eisleben, welches durch Bifchof Bruno von Minden Markt, 
Münze und Zollrecht empfing (im Jahre 1045); fo ermeſſen 
wir die Gunft der Zeit ſchon an Nürnbergs rafcherblüheten 
Marktverkehr. Unabhängiger dagegen vom Reichsoberhaupte 
geftaltete fih Deutfchlands Norden durch das großartige Walten 
des auögezeichnetften deutſchen Kirchenfürften des Jahrhun 


a derts. Erzbiſchof Alebrand, noch zu nennen als Begründer des 


Erzbiſch. 


Adalbert 


von 
Bremen. 


Marktrechts von Stade (1040), hatte im Jahre 1045 zum 
Nachfolger Adalbert, aus einem edlen ſächſiſchen Grafenge— 
ſchlechte, eine Natur durchaus vornehmen Gepräges. Seinem 
Kaijer mit Rath und That zur Hand im großen: kirchlichen 


Werke, verſchmähete er ſelbſt den römiſchen Stuhl zu befteigen, 


verfolgte dagegen, mitten im Drange weltlicher Gefchäfte, als 
Lieblingsplan die Verbreitung des Chriftenthums im Norden 
und die Erhebung feines Erzbisthums. Haftig zufah 

nicht Angftlih in der Wahl feiner Mittel, viel getadelt * 
den Zeitgenoſſen wegen maßloſer Herrſchſucht, ward er ein 
ergreifender Beweis der Hinfälligkeit menſchlicher Pläne und 
ſah mit einem Schlage die Schöpfung geiftesftarfer, müh⸗ 
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ſamer Thätigkeit vernichtet. Schon fein erftes Auftreten int. Kar. 
Bremen offenbarte das Ungewöhnliche feines Willens. Statt 
Alebrands würdige Bauten ruhig zu vollenden, riß er die 
neuen Mauern und Thürme, die ftattlichen Stiftsgebaude 
nieder, um mit den Steinen derfelben das Münfter aufzuführen, 
deſſen Grundlage im Stil des kölniſchen ihm mißfiel. Er 
wählte das Mufter des Doms von Beauvais und durfte dennoch 

das Begonnene nicht vollenden; denn alsbald trat ihm der Ge— 
waltneid des Herzogs Bernhard gegenüber und arbeitete am 
Sturze des hochftrebenden Mannes. Indem Adalberts Bid, Du 
den ganzen Norden bis zu den Orfaden und bis Island hinauf Wenden. 
als Raum feines kirchlichen Wirfens umfaßte, bot fih ihm in 

der Nähe als fähiges Werkzeug, die ſlaviſche Kirche herzuftellen, 

jener Schüler des Michaelsklofters zu Lüneburg, der wendifche 
Fürftenfohn Gottfchalf, welcher, der Serrfchaft über die Wagrier, Bert; 
Polalbingen, Abodriten mächtig geworden und bis über Die 
Stämme an der Peene gebietend, durch eifrige Predigt in der 
Landesiprache ſo Gedeihliches fürderte, dag bald in wendifchen 
Städten Kirchlein und Klöfter fih) erhoben. Sp thut fich und 
zuerft Alt-Lübe an der Trave, langfamen Ganges einer RL 
glanzuollen deutfchen Zukunft beftimmt, auf; jo Aldenburg, Rue 
Rageburg, Lenzen und Mecklenburg, der verſchollene Fürſten⸗ 

ſitz der Abodriten. Das Bisthum in Wagrien konnte wieder 
beſetzt werden; Mecklenburg und Ratzeburg, ſo anmuthig an 
Seen belegen, empfingen durch Adalberts Weihung die erſten 
Hirten. Sp erwuchs das „kleine“ Bremen zu einem Nom ber 
nordifchen Völker und dehnte feine Macht bis Island und 
Grönland (?) hinauf. Um Hamburg vor möglichen Unfällen zu 
ſchirmen, erbaute Adalbert im Lande Stormarn, am Elbufer 

bei Blanfenefe, die Burg Sülberg, wogegen der Herzog bie 
Neuburg an der Alfter erhob, fo daß in nahen Lägern, ber 

Barthold, Städtewefen I. 12 
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1. Kap. Erzbiſchof in der Altftadt Hamburg, der ſächſiſche Landgebieter 
in der Neuftadt, einander beobachteten. Frieden waltete noch, 
wenn auch hartbelaſteter, im baltiſchen Wendenlande, ſo daß 
auch die Gaue an der Havel deſſen genoſſen und das oft ver⸗ 
ödete Bisthum Brandenburg wieder erſtand. | 

Anno, Adalberts Gegenbild Anno, des Urſprungs * Graf 

* von Daſſel, früher Propſt zu Goslar und tüchtiger Streit⸗ 
genoß des Kaiſers auf fernen Kriegszügen nach Ungarn, gleich 

ſeinem kampfluſtigen Mitbruder, Biſchof Gebhard von Re— 
gensburg, ward noch kurz vor Heinrichs Tode auf den Stuhl 
zu Köln erhoben, der neben dem Mainzer allein mit Ham— 
burg fi meſſen konnte, während an Landeshoheit und Gra— 
fengewalt im engeren Sprengel Würzburg ſich über alle ftellte, 
Wir werden den heiligen Anno im Streit mit feinen Bürgern 
von Köln nicht mit der Barmherzigfeit eines —— ver⸗ 
fahren ſehen. — 

Unter der Reichsverwaltung der Kaiſerwittwe und u 
dem Einfluffe der Bifchöfe, feiner Erzieher, trat der Knabe 
Heinrich IV. feine verhängnißvolle Regierung an; Die Unzu⸗ 
friedenheit der Fürften, der ftille Groll, welcher ſchon in 
des dritten Heinrichs Tegten Jahren aufgefeimt war, Die Be- 
günftigung der Verwandten und Hofangehörigen der Reichs⸗ 
serweferin, erleichterten e8 jchon im Jahre 1062 dem finfte- 
ven, ehrgeizigen Erzbifchofe von Köln, durch Lift und Gewalt 
des jungen Königs fh zu bemächtigen. Biſchof Heinrich 
von Augsburg, eines verdächtigen Umgangs mit der Kaifer- 
wittwe bezüchtigt, wegen Anmaßung auch den Bürgern feiner 
Kathedralſtadt mipliebig, mußte Die Regierungin Anno's Sub 
übergehen jehen ; eine hochverantwortliche Stellung, die auch 
der neue Erzieher wegen ſeiner Herbheit, ſeiner Habſucht und 


Willkür an den geſchmeidigen, mit beſtechlicherer Perſönlich⸗ 





* 


Sa A 9 a [2 Zen... ri a, az AaEı ⏑—— TRETEN: Ws sale ae _ u: Fr a — 


weites Bud. 179 


feit begabten ‚‚Batriarchen des Nordens‘ verlor. Nachſicht 1. Kap. 


gegen den lebhaften, genußfüchtigen Süngling und die Ab- 
neigung, die Adalbert, wiewohl ſelbſt ein Sachfe, aber mit der 
ſächſiſchen Pürftenfamilie zerfallen, dem Könige fränkiſcher 
Abſtammung gegen die jächftichen Großen einflößte, ein an 
ſich nicht ungerechtes Streben, das zerftückelte Königsgut in 
Sachſen an die Krone zu bringen, aud wohl Mißbrauch ſei— 
nes Anſehens, beförderten den Sturz des Erzbifchofs, des unges 
freundeten, vielfach beneideten; die ſächſiſchen Großen murrten 
lauter über des Hofes drückende Anwefenheit in Goslar, wo 
der Erzbifchof von Bremen, feinem Sprengel nahe, den jungen 
Heinrich fefthielt; auf der Fürftenverfammlung zu Tribur, 
durch Anno's Partei bedrängt, mußte der König den Gehaß— 
ten mit Schmach von ſich entfernen, der, fo tief gefallen, auch 
daheim die Iangverhaltene Rache des Billungifchen Haufes 
erfuhr. Bor den räuberifchen Zugriffen der Sachen war 
dem folgen PBrälaten kaum nod) der leere Titel eines Lehns— 
bern geblieben, als gleich darauf die furchtbare Empörung 
der Wenden gegen Gottſchalk, die Ermordung defjelben in 
Zenzen, die Hinopferung der chriftlichen Priefter, ver Ausbruch) 
heidnifcher Wuth, auch den wefentlichften Beſtand des nordifchen 


Patriarchats vernichteten (Juni 1066). Der ganze Hamburger sau . 


Sprengel ward mit Feuer und Schwert verheert, Die Stadt Saoteie 
ſelbſt zerftört, Schleswig verbrannt ; auf länger ala ein Ge— ihaltn. 
ichlechtsalter der Einfluß deutfcher Sittigung und des chrift- -bri6 von 
lichen Glaubens auf das Gebiet zwifchen Elbe und Peene 


unmöglid gemacht. — 


Mährend Adalbert, fo ſchwer getroffen, vor feinen Fein— feet 


den im serarmten Bremen fich barg und die Habſucht angebe&remeng 


licher Schutzvoigte des Kirchenguts, der Vicedomini eigener 


Berufung, das Kirchengut plünderten, und herzogliche Beamte 
12 * 
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1. Kap. Felbft die Faiferliche Marftfreiheit der Handelsſtadt niedertraten; 
pie fremden Kaufleute durch Schagung verſcheuchten, jo daß 
noch um 1080 das Weichbild Teer an Bürgern, der Markt 

„une leer an Waaren erſchien, verfolgte Anno, ungewarnt durch des 

Biere, "Vorgängers Schiefal, den alten Weg, das Reichsgut berau⸗ 
bend, Verwandte ohne Scheu begünſtigend. So der Ver— 


fuch, feinen Neffen Konrad mit Waffengewalt dem Erzbisthum 


Trier aufzudrängen, in Folge defien die grauenhafte Ermor- 
dung des geweiheten Prälaten, an welcher, neben dem Ober— 
voigte des Stifts und den Vafallen, auch Trierd ungeftüme 
Bürgerfchaft ſich betheiligt zu haben fcheint, weil auch ihr ein 
Recht an der Wahl zuftand. Die erfte Waffenerhebung der 
fächftfehen Großen (1067 — 68) ward noch niedergehalten; 
aber der Streit um die Zehnten in Thüringen, das unglüd- 
liche Eheband des Teichtfinnigen Herrfchers, die neuen kirch⸗ 
lichen Gedanten, welche, die Welt umgeftaltend, in Rom nad 
Geltung rangen, vereint mit der Unzufriedenheit der Sachen, 
jhürzten ein Net über dem Haupte des übelberathenen 
Königs, aus dem er nur mit Hülfe einer neuen politifchen 
Macht entrinnen konnte. Adalbert, nach drei traurigen Jah— 
ren wieder am Hofe zu Goslar erfchienen, wagte noch einmal 
den Wettkampf um Heinrich Leitung, verdunfelte wiederum 
Anno’ Anſehen (1070), baute feine zufammengebrochene 
Herrſchaft theilweis wieder auf, gewann felbft den Beſitz der 
alten, merowingifchen Königspfalz Dispargum, Duisburg, 
BE und hatte am Abend feines Lebens noch die Genugthuung, 
sorat- feine Feinde, Otto von Baiern, Herzog Magnus, den Tegten 
Bremen. Sprößling Hermann Billungs, ja aud) Anno von Köln gede- 
müthigt zu fehen, auch die durch Herzog Orbulf feinem Stift 
entrifjenen Lehen wieder heranzuziehen. Erjchöpft von Anftren- 


gungen farb Adalbert in Goslar, 16. März 1072, zwar 
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unter dem Hoffnungsſchimmer, durch König Svens Beiftand!. Kap. 
ſein Patriarchat im Norden aufzurichten, aber ſelbſt ſeines 
urſprünglichen Kathedralſitzes nicht mächtig, indem kurz vor 
ſeinem Tode Hamburg wiederum in Aſche gelegt, Nordalbin— 

gien verwüſtet wurde. 

Wir würden Urſprung und Verlauf des ſächſiſchen Krie— EHarat. 
ges, welcher bald nach des Elugen Adalberts Tode ausbrach, Gasen 
auch im engeren Sachen und Thüringen, feinem eigentlichen " 
Schauplage, zu jihildern haben, wenn irgend ein bewußter 
politifcher Antheil der dortigen Städte ſich kundbar machte, 
oder jener langjährige, verwüftende Kampf überhaupt einen 
volksthümlichen Charakter blicken Tieße. Ernſtlich erwogen 
war er in Sachſen und Thüringen nur Auflehnung der welt- 
lichen und geiftlichen Großen, um das Königsdomanium fammt 
den damit verbundenen Würden erblich gegen Heinrichs An— 
ſprüche zu bewahren: der große Haufe wußte nicht, warum er 
ftreiten follte, wurde jedoch durch die Arglift der Bifchöfe und 
Fürften, durch dasgewöhnliche Gejchrei von fränfifcher Knech— 
tung und alter Sachjenfreiheit und durch örtliche Nechtöver- 
letzung der föniglichen Beamten und Burgmannfchaften, ver— 
leitet, mit Erbitterung einer fremden Sache fich zu widmen. 

Zu diefer Berblendung der Menge kamen nun die offenbaren 
Mißgriffe des unberathenen, viel getäufchten Königs, welcher 
ftatt das Volk von den eigennüßigen, felbftiichen Großen 
zu trennen, über den Anlaß des Krieges aufzuklären, gerade 
das Gegentheil bewirkte, indem er Sachſens Erbfeinde, die 
Menden und die Dänen, als Eönigliche Bundesgenofjen auf 


rief. Sehen wir darum das niedere Landvolf, die guten, She” 
zeitweife muthentbrannt gegen die Sranfen und Schwaben, hakaı ver 


oft aber auch in ſich uneinig und verdroſſen; fo ſcheint Dielen 


ftädtifche Bevölkerung, welche den Bifchöfen nicht zum Heeres— 
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1. Kay. dienſte verpflichtet war, ſich nur leidend beim Sufammenftoß 
der Kräfte des hohen Adels und des Königthums verhalten 
zu haben. Die Bürger der bevorzugten Pfa Goslar Hatten 
am wenigften Urfachezur Waffenerhebung gegen ihren Seren, 
mußten aber der allgemeinen Stimmung ſich bequemen, oder 
vergaßen in der Gereiztheit des Augenblicks für zufällige 
Unbilden eine Dankbarkeit, die fie dann wieder durch eine frei- 
lich mörderifche That an den Tag legten. Am erften ann in 
Magdeburg eine günftige Stimmung für "Heinrich vermuthet 
werden, da ihn die Stadt im Jahre 1084 mit Freude em— 
pfing, und erfich an den Burggrafen und dieBürger der Stadt 
in Ausfchreiben wandte. Wird einmal beim Jahre 1080 des 
Valles Meinfrieds, Burggrafen von Magdeburg, in dem Trefe 
fen bei Blarchheim gedacht, fo waren ſicher nicht Bürger aus 
der Kathedralftadt, fondern Burgmannen oder Stiftsvafallen 
bis nad) Franken gezogen. Zu perfünlicherem Antheil an der | 
Landesfehde nöthigten die Bürger nur unmitelbare Angriffe 
auf das Weichbild, Umfchliegung ihrer Stadt, dergleichen denn 
auch von Lüneburg, Braunfchweig, Quedlinburg, Erfurt und 
anderen Orten erzählt wird, wenn wir diefelben, bis auf“ 
Erfurt, überhaupt ſchon als Städte, und nicht als bloße Burgen 
mit einer offenen Vorftadt zu betrachten haben. Das unglück⸗ 
lichſte Ereigniß des Krieges war aber, daß Heinrichs Feinde 
den Papſt mit herbeizogen; der Demüthigung zu Canoffa, wo. 
der Deutſche dem Italiener zum erftenmale verächtfich werden 
mußte, dürfen Die jächftichen Großen als ihres Werkes. — 
rühmen. J 

gott fe. Dagegen war vor den Städten Sachſens das politifche 

% abe, Bewußtjein in den Städten des jüdweftlichen Deutſchland 

—* erwacht, und hatte unter entwickelteren Verhältniffen | 
Öffentliche Meinung der Gemeinde ſich gebildet, welche, un 
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bängig von dem Zwange jener Großen, im Reichsoberhaupte 1. ray. 
ihren Breund erfannte und dem Bedrängten, VBerrathenen 
unmittelbar gegen ihre Biſchöfe beiftand, die ja jo ungern 

den Aufihwung eines freien Gemeindewefens geftatteten. 
Unbeftreitbar bleibt, daß die Bevölkerung in den größeren 

alten Städten muthig und bewußt für den König Partei 
nahm : soranderen aber find es die Wormfer, welche durch eine 
löbliche und nicht unbelohnte That die Zeichen einer neuen 

Zeit in Deutſchland, den Durchbruch einer öffentlichen Mei- 

nung in politifchen Dingen verfündeten. 

Aus Sachſen geflohen, von den Fürften verrathen, faft deiurh 
serzweifelnd an Treu und Glauben, und einer neuen Königs- Free ?- 
wahlgewärtig, zu welcher der Erzbifchof von Mainz die Berfamm- 
lung bereits berufen, eilte Heinrich angſtvoll mit Wenigen 
aus Baiern an den Rhein, umwo möglich diefen Schritt zu ver= 
hindern. Aber die Landftädte verfperrten ihm die Thore; 
alles zeigte ſich ihm feindlich. In dem alten Ladenburg, einer 
Schenkung König DagobertsI. an die Kirche von Worms, 
jhien er den Anftrengungen und Leiden erliegen zu müſſen; 
eine heftige Krankheit ergriff ihn. Schon hofften die Gegner 
feiner erledigt zu jein, Doch flegte die Jugendfraft (Decemb. 

1073). Kaum den Nachftellungen der Großen entronnen, 
309 er auf Worms. — Jene ftreitbare Familie des heiligen 
Petrus, welche funfzig Jahre früher Biſchof Burkhard durch 
feine Statuten für immer abhängig gemacht zu haben wähnte, 
war inzwifchen eine andere geworden, vermochte die Zeitzu be- 
‚greifen. Boll Antheils und Dankbarkeit gegen den unglüdlichen, 
son den Fürſten verlaffenen Herrfcher, fehnten fie deſſen 
Ankunft herbei, und als die Vafallen und Höheren Minifte- 
rialen des Bifchofs Adalbert, eines vorzüglichen Widerſachers 
des Königs, Anftalt machten, diefem den Eingang zu wehren; 
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1. say. hatten fie Diefelben aus der Stadt gejagt, und würden jenen 

den Firchlichen Oberherrn gefeffelt überſchickt haben, hätte 

Behrhafer nicht die Flucht ergriffen. Jetzt, als der König ſich 

Aline der Stadt näherte, zogen die treuen Wormfer soll Jubel 
ihm bewaffnet entgegen, damit er ihre Kriegsrüſtung 
und die Zahl Fampfbereiter Männer ſähe, und fi über- 
zeuge, was er in fo bebrängter Lage von ihnen zu hoffen 
habe. Alle gelobten ihm willige Hülfe, ſchwuren ihm den 
Treueid, und verfprachen jeder nad feinem Vermögen Bei- 
träge für die Koften des Krieges, betheuerten, jo lange fie 
lebten, für feine Ehre zu ſtreiten. Sp einer feſten Stadt 
mächtig, beſchloß Heinrich Worms zum Sige des Krieges, 
zum Rückhalt in böfen Tagen zu machen, und fie, Die: fo reich 
war an Bürgern, fo unüberwindlic) durch ihre Mauern, fo 
wohl verfehen mit allem zum Kampfe Erforderlichen, zur er | 
ſidenz zu erheben. 

Eine neuere Forfchung, welche, eiferfüchtig auf ungültig 
gewordene, patrieifche Vorrechte, der niederen Bevölkerung 
in jo früher Zeit nicht Waffenfähigkeit und felbftftändiges 
Vermögen zugeftehen will, behauptet: jene: muthigen und | 
gerüfteten Bürger von Worms feien nicht auch) Hand- 
werfer, jondern nur die freien Königsleute, der Kern des | 
Altbürgerthums gewefen. Wir Haben aber aus Burkhards 
Statuten erſehen, daß auch die zur niederen Familie des heil. 
Petrus Gehörigen bereits fünfzig Jahre früher bewaffnet und 
wehrfähig erjcheinen und erbliches Eigenthum befaßen; um- 
möglich kann e8 nur die geringere Zahl der höheren Bürger 
gewejen fein, deren Anblick und kühne Derheißung den nieder⸗ 
getretenen König mit ſolchem Vertrauen erfüllte, daß der 
Flüchtige den bisher ſo ungleichen Kampf wieder aufnahm, 
und die zum Wahltage nach Mainz berufenen Fürſten ausein⸗ 
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ander ſcheuchte. Es war ſchon die Gemeinde des Volks, nicht! Kap. 
—— 

In warmer Erkenntlichkeit für ſolche Geſinnung und That — 
anne Heinrich urkundlich zu Worms am 18. Januar 1074 ini 
die ruhmvolle Treue jener Bürger als des höchſten Lobes vor N. für 
allen anderen Städtebewohnern würdig. „In der größten —— 
wirrung des Reichs, da er weder durch perſönlichen Aufruf 
noch durch Botſchaft auf fie eingewirkt, als alle Fürſten von 
ihm abgefallen, ſeien die Wormſer allein mit Todesverachtung 
ihm treu geblieben. Während andere Städte ihm ihre Thore 
verſchloſſen, überall Wachen ausftellten, jeien die Wormfer 
ihm entgegengezogen, ihm den Schub ihrer Mauern und 
Waffen bietend. Zum Lohne folder Treue und die Nach— 
ahmung zu erweden, jollten fie vor allen anderen ala die 
MWürdigften erhöht, und des zum ehrenhaften Zeugniffe, Juden 
wie die übrigen Wormfer, an allen föniglichen Zollftätten 
gefreit fein: nämlich zu Frankfurt, Boppart, Hammerſtein, 
Dortmund, Goslar und Angern.“ Für ſolche Fönigliche 
Gnade, die gleichwohl nocd Vieles zu erwerben, läſtige Er- 
innerungen  menfchenunwürdiger Hofhörigkeit abzufchaffen 
übrig ließ, follen die Wormfer dem Wohlthäter eine Bildfäule 
mit. einer Inſchrift im römifchen Bürgerftile errichtet haben. 
Der vertriebene Adalbert irrte im Eaiferfeindlichen Lager umber, 
während bei feiner Kathedrale von Faifertreuen Bifchöfen die 
Abfegung Gregors ausgefprochen wurde; im Jahre 1078 
im Treffen bei Melrichftadt gefangen, dem Kerfer entronnen, 
kehrte Adalbert unter veränderten Berhältnifjen erſt im Jahre 
‚1084 nad Worms zurück, welches auch noch fpät, ſelbſt durch 
‚Heinrichs IV. unkindlichen Sohn, Früchte feiner Anhänglich- 
keit an das fränfifche Haus genof. 

Minder glücklich in ihrem Streben, fi} der Botmäßig- 
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1 Ray. feit eines reichs⸗ungetreuen kirchlichen Oberherrn zu entziehen, 

— waren gleich darauf die Bürger einer reicheren und mächtigeren 

Bürger Stadt, freilich aber auch Unterfafjen eined gewaltigeren Ge= 
bieters. Auch Erzbifchof Anno von Köln, der im Jahre 1073 
unzufrieden den Hof verlaffen, hatte ſich den heimlichen Geg- 
nern feines Eöniglichen Zöglings zugefellt, fcheinbar nur mit 
kirchlichen Dingen befchäftigt, wie er denn in jenen Tagen das 
berühmte Klofter Siegburg, gegründet im Jahre 1065, mit 
Vorliebe bewohnte, Aber die Bürger feiner Stadt waren 
dem ftrengen, auffahrenden und gebieterifchen Prälaten ab— 
geneigt, blickten, für Heinrich gut gefinnt, auf das Fühne 
Unternehmen der Wormfer, und fanden an einer ungefeglichen 
That des übermüthigen erzbifchöflichen Geftndes Anlap zum 
Berfuche, das priefterliche Joch zu brechen. Als Biſchof 
Friedrich von Münfter (Mimigard-furt) das Ofterfeft des 
Jahres 1074 bei feinem Freunde Anno gefeiert hatte und ſich 
zur Heimkehr rüftete, befal der fürftliche Wirth feinem Dienft- 
gefinde, ein dafür geeignetes Schiff zu beforgen. In Köln, 
wie wir wifjen, zeigte jich in Zwangsleiftungen der Kaufleute’ 
und Handwerker feine Spur des Hofrechtes und war feine 
Bunft verpflichtet, Fahrzeuge für die Reifen des Erzbifchofs, 
wie in Straßburg und anderwärts, zu bereiten. Ohne um 
ſolche Gefreitheit der Schiffsbeſitzer fich zu fümmern, nahm 
das Gefinde das Schiff eines der reichften Kaufleute, alfo wohl 
eines Mitgliedes der Nicherzechheit, in Beſchlag, umd befal 
den Schifföfnechten, die eingeladenen Waaren hinauszuwerfen. 
ALS diefe fich weigerten, wurden fie mit Gewalt bevrot, und 
Tiefen zu ihrem Brodherrn, das Gefchehene berichtend. Der 
Sohn des Kaufmanns, ein junger ftarfer Gefelle, wegen 
feiner guten Sitten in der Genoſſenſchaft Hochangefehen, eilte 
haftig mit anderen muthigen Leuten an den Rhein, verjagte 
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die ergbifchöflichen Diener aus dem Schiffe, fo wie den Stadt-1.Kw._ 
voigt, und ala beiderfeits Gewaffnete fich fammelten, ſchien all⸗ 
gemeiner Aufftand und Blutvergießen unvermeidlich. Wie der Anfftand 
Biſchof dieſes vernahm, fo ergrimmte er heftig, ſchmähte mit aöine 
ihonungslofen Worten, und ſchickte feine Diener mit der enibi Nic. 
Drohung ab, die aufrührerifchen Sünglinge beim erſten 
richtstag zu züchtigen. Darüber noch mehr aufgeregt, daß der 
Erzbiſchof die Gewaltthäter in Schutz nahm, die Vertheidiger 
ihres Rechts dagegen ſtrafen wollte, durchzog jener beleidigte 
Junker die Stadt, und konnte durch laute Anklage über den 
harten, ſchmähſüchtigen Erzbiſchof das Volk um ſo leichter 
reizen, als ein großer Theil der Gemeinde feſtüblich beim 
Weine ſaß. Dazu nun die politiſche Bewegung in den Ge— 
müthern und das Vorbild der nahen Stadt Worms; ſollten 

die Kölner, an Zahl und Reichthum jener ſo überlegen, zahm 

die Unbilden des mißliebigen Oberherrn hinnehmen? Man 
faßte den Entſchluß, gewiß zuerſt im Verſammlungshauſe der 
Richerzeche, des Biſchofs Tyrannei und Stolz nicht länger zu 
ertragen; die muthigen Junker, obgleich in Wohlleben und 
friedlichem Kaufmannsgeſchäfte aufgewachſen, vermaßen ſich 
trunken der Ausführung ritterlicher Thaten. Den vorbereiteten 
Anſchlag der vornehmſten Gilde und der leichtbewegten Menge 
förderte Biſchof Anno, indem er am Oſtermittwoch (den 23. 
April) nach der Meſſe zu St. Joris (Georg) erboſt gegen das 

Volk predigte, „die Stadt ſei in des Teufels Gewalt gekom— 
men, und werde nächſtens untergehen, wenn ſie Gottes Zorn 

nicht verſöhne.“ „Als nun um die Veſperzeit der edle Wein 
vom Elſaß in den Köpfen warm zu werden begann“, ſammel— 
ten fich die verfchworenen Haufen mit den Waffen, fperrten 

die Thore und ftürmten gegen den Biſchofshof, in welchem 

der Erzbifchof mit feinen Gäften eben zur Nacht ſpeiſen wollte, 
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1. Rap. Anfangs wehrte das herrihaftliche Geftnde den Anfall ab; 
aber ein unbekannter Ritter, in welchem der mönchiſche Er— 
zähler den Böſen in eigener Perfon erfannte, vereinigte die 
Weichenden wiederum, daß fte die Pforten erbrachen und der 
Bifchof nur mit Mühe in den nahen Dom ſich retten fonnte, 

a Den Entronnenen in allen Winfeln fuchend, plünderte und 

“öl. zerſtörte Die wüthende Menge Heiliges und Unheiliges, ſchlug 
die Fäffer voll Eöftlichen Weins im Keller auf, daß fie in der 
Fluth faft ertranfen. Sie würden das geweihte Haupt er- 
mordet haben, hätten fe ihn gefunden. Seines Lebens auch 
im Heiligthume nicht ficher, das Die Bürger zu verbrennen 
Miene machten, floh der Bifchof endlich in dunkler Nacht ver- 
fleidet durch einen Gang, der aus der Kirche in den Schlaf- 
jaal der Kanonifer führte, und von dort durch ein Hinter- 
thürlein der Stadtmauer. Draußen erwarteten ihn und den 
Gaft von Münfter feine Getreuen, die ihn mit rafchen Pferden 
nach Neuß geleiteten. Am folgenden Tage wütheten bie 
in ihrer Hoffnung auf Rache getäufchten Bürger gegen Die 
Anhänger des Bifchof3 in der Stadt, ſchuldige und unſchuldige; 
die Befonneneren dagegen, die Folgen folcher That ermeffend, 
jandten Boten an den König, und luden ihn zur Behauptung 
der Stadt ein. Kaum aber Tief die Schrecdengzeitung über 
dad Sand aus, als die Bewohner des Bisthums, vier bis 
fünfMeilen in der Runde, alt und jung zu den Waffen griffen, 
um die Unbilden zu ftrafen, welche der belobte Kirchenfürft 
durch die übermüthigen Kölner erfahren habe. Sie ſchwuren 
die Stadt zu verbrennen, wenn die Bürger den Vertriebenen 
nicht aufnähmen, und für ihre Miſſethat Buße gäben. 

—* So rückte Anno ſchon am vierten Tage darauf mit großem 

über di Heere vor die Stadt, bei deffen Anblick die Bürger, ernüd- 
tert von dem wilden Freiheitsraufche und außer Stande, die 
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Mauern zu vertheidigen, oder das Feld zu halten, Boten 
ſchickten und um Gnade und Schonung flehten, bereit, vom 
Gute der Stadt und dem Vermögen der Altbürger den Scha— 
den zu erſetzen. Nach feinem feierlichen Eintritt in die Stadt, 
und einer Mefje zu St. Joris lud der Erzbijchof alle thätigen 
Theilnehmer am Aufruhr vor Gericht, mit freiem ©eleite bis 
zum Rechtsſpruche. Wie nun viele barfuß, im wollenen 
Hemde, vor dem firengen Herrn erfchienen, konnte Anno 
feine Mannen faum abhalten, an den Reuigen Rache zu neh— 
men, beſchied fie deshalb anderen Tages nad) St. Peter, und 
verließ jelbft für die Nacht die innere Stadt, fein bewaffnetes 
Volk ohne die Ritterfchaft heimfendend, theild aus Sorge 
vor einem neuen Auflauf der Gemeinde, theils feinem Macht- 
gebot über die fremden Schaaren nicht trauend. Aber der 
Gnadenhoffnung veriahen ſich auch die Bürger fo wenig, daß 
in der Nacht ſechshundert der reichften Kaufleute, vielleicht die 
ganze Richerzechheit, die unheimlichen Mauern räumten und 
hülfebittend zum Könige zogen. Wie ſie num und die anderen 
des Aufruhrs bezüchtigten nächiten Tages nicht zu St. Peter 
vor Gericht erfihienen, wappneten ſich aus Verdruß die Ritter- 
fchaft und das Hofgefinde und brachen, wie e8 heißt, ohne 
des Erzbischofs Wifjen, die Käufer der Bürger, plünderten, 
mißhandelten und mordeten die Inwohner, und legten ihrer 
viel gefangen. So jenen Junfer, des Aufftands Anfänger; 
ihm und vielen anderen wurden die Augen ausgeftochen, 
andere mit Ruthen geftrichen und der Stadt verwiefen; ein 
Theil als „Gecken befchoren.” Zu fpät ſchritt Anno ſelbſt 
ein, ließ die noch verſchonten Bürger huldigen und ſchwören, 
die Ausgewichenen nicht ohne Buße wieder aufzunehmen. 

So fam die altfreie Gemeinde zeitweis unter die Bot- 
mäßigfeit des Erzbifchofs, der, nach Siegburg ziehend, die 
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—— nehmfte am Rhein, fo öde und menſchenleer verließ, daß man 


der Alt» 
bürgerv. 
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auf den fonft getümmeloollen Gaſſen Faum einen Menjchen 
erblickte. Mit jener allgemeinen Auswanderung der reichiten 
Bürger feheint in Verbindung zu ftehen, daß wir in dem 
nächften Zeitabfchnitte die kölniſche Verfaffung in entfernten 
Landftädten des Sprengeld von Köln, wie in Soeſt, Mede- 
bach, nachgebildet finden. — Zu fpät eilte König Heinrich, 
durch die Flüchtlinge vom Gefchehenen unterrichtet, aus Baiern 
an den Rhein, ward durch den gleißnerifchen Geiftlichen äußer- 
lich beichwichtigt, und Eonnte, in Köln felbft zu Gericht figend, 
die Bürger nicht ermuthigen, entfihieden die Ungerechtigkeit 
ihres Oberheren anzuflagen. Anno beugte ſich ſelbſt nicht den 
Bitten ded Königs, den Kölnern zu verzeihen und den Bann 
gegen die Ausgewichenen aufzuheben, und Heinrich verließ Die 
trauernde Stadt, ohne ihr Hülfe gebracht zu haben. Ja 
gleih darauf mißbrauchte der fromme Erzbifchof jeine Macht 
noch in Höchft graufamer Weife. Als die Schöffen eines 
! ungerechten Urtheils bejchuldigt wurden, lud er fie nad) Sieg⸗ 


ofengung und ließ ihnen allen, weil ihre Bertheidigung ihm man⸗ 


chenhirten in dem Maße, daß er von Stund an feine Schuld 


gelhaft erjihien, die Augen ausftechen, bis aufeinen, der „‚jein 
jonderlicher, heimlicher Diener‘ war; dem ließ er ein Auge, 
um die Unglüsklichen nah Köln heim zu leiten! Nach der 
Sage des 15. Jahrhunderts mußten jene Schöffen am Giebel 
ihrer Wohnhäufer ein fteinernes Haupt ohne Augen „zum 
ewigen Gedächtniß“ anbringen, dergleichen eins bei St. Ma- 
rien noch im Jahre 1494 fihtbar war. Ein warnender Traum 
ſchreckte aber das Gewiffen des krank darniederliegenden Kit 


u a nn 









an den Bürgern von Köln zu fühnen beſchloß, Die Ausge— 
wichenen wieder in die Stadt berief, fie som Banne erlöfte, 
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und ihnen nicht allein ihre Güter wiedergab, fondern den. Kar. 
Bürgern auch viele Freiheiten gewährte. Wollte er nicht eine 
öde Stadt haben, jo mußte er der freien Gemeinde klüglich 
die Hand zur Sühne bieten. Anno ftarb in Lombardien — 
im Jahre 1077, ward heilig geſprochen, und ſein Leib im». ‚Sötn. 
Klofter Siegburg beftattet. Die Wunderzeichen an feinem 
Grabe gingen in die Chriftenheit aus; aber auch fein Loblied 
vergaß nicht die Heerfahrt des Stiftes ‚‚wieder die Hausge- 
nofjen‘ unter den Schreefniffen, welche „das nahe Ende der 
Welt verkünden“, zu zählen. 

In derfelben Weife, wie im geftraften Köln, ſprach ſicheug 
die politiſche Mündigkeit der Bürger in allen älteren Städten Ic * 
aus, und hätte Heinrich, hätten die Hohenſtaufen Darauf den weft 

deutichen 

Grund ihrer Herrichaft gebaut, jo wäre, was fpäter in ro- Städte. 
manifchen Ländern fich ereignete, die Macht der Eleineren 
Fürſten und des Adels durch die freien Bürgergemeinden auch 
in Deutjchland gar zerbrochen worden. Zunäcft nad) der 
Wahlides Gegenkönigs, Rudolfs von Schwaben, zeigten Die Mainz. 
Mainzer ihre königstreue Gefinnung, fuchten nach der Krö— 
nung des Pfaffenkönigs durch Erzbifchof Siegfried Händel mit 
dem fürftlichen Gefolge, zogen, als Streit entftand, die 
Sturmglode, wollten den Gefrönten ermorden, der fich mit 
dem Erzbifchof aus der morderfüllten Stadt rettete, die beide 
nie wiederfahen (1077). Unter den fchwäbifchen Städten Selbſtge— 
führte Ulm, die Königspfak, den Reigen bürgerlichen Be— ame, 
wußtſeins. Hieher, in Schwabens Hauptſtadt, hatte Rudolf 
der Gegenfünig vom unficheren Mainz fich gewandt, wich aber 
vor Heinrich, der feine Anhänger zum Gericht über untrene 
Vürften nad) Ulm berief. Vor dem verfammelten Volke vers 
theidigten der Patriarch von Aquileja und der Biſchof von 
Augsburg Die Rechte Heinrichs, der fich jelbft, zum Zeichen 


1. Kay. feines föniglichen Bewußtjeind, die Krone aufs: baupt ſetzte 
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betreffend, mußten das Selbſtgefühl des Bürgers ı 


deſſen felöftftändige Meinung groß ziehen. Der Pen 
habte die Waffen für eine ftaatliche Ueberzeugung; wie, denn 
Heinrich ſelbſt nach der Rückkehr aus Italien im Sommer 1077. 
feinen Feinden am Nedar ein Heer, aus Ka ufleuten, ben 
Bewohnern der Donau⸗ und Rheinſtädte gefammelt, entgegen 
ftellen Fonnte; der Bürger erfannte ſtolz den Werth, welchen 
König und Fürften auf Zuneigung und Treue der Städt 
legten. Als König Rudolf feinen Sohn Berthold als Her- 
z0g von Schwaben eingejegt, wurde Ulm zur Huldigung ge- 
nöthigt; aber Friedrih von Staufen, von Heinrich mit dem 
Herzogthume belehnt, bemädhtigte fich der Stadt, undfo 
begann ein verheerender Krieg (im Jahre 1079), nach defjen | 
vierzehnjährigem Verlaufe Berthold von Zähringen, der Nach⸗ 
folger feines gleihnamigen Schwagers, dem Faifertreuen Fried⸗ 
rich wich. Welche Opfer Ulms Treue den Hohenftaufen brachte, 
wie e3, von Grund aus zerftört, unter der Pflege des heimifchen 
Königsgeſchlechts herrlicher erblühte und gedich waren wu 
zur anderen Zeit erzählen. Rs 
Gleiche und noch gefteigerte Drangjale — 
3. deffen Bürger ſich der Sache des Kaiſers binneigten, und 
jogaraus ihren Klöftern Mönche als Vertheidiger des deutſchen 
Königthums, durch die Feder, hervorgehen jahen. Des herri- 
ſchen Biſchofs Heinrich, jenes vertrauten Raths der Kaiferin 
Wittwe, wurden die Bürger durch den Fall des Günftlings 
ledig, und durch Stiftsvoigte nad) der Wahl Heinrichs gegen 
Uebergriffe der Biſchöfe gefeglich fichergeftellt; aber die Auf⸗ 
lehnung des Herzogs Rudolf, der Kampf um Schwaber 
Wahl des Gegenkönigs Hermann von Lützelburg, bie‘ ich⸗ 
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barſchaft des Höfen Welf son Baiern brachte die reichstreuet. Kan 
Stadt werhfelnd in die verheerende Gewalt der Gegner, ja 
auch fie wurde i. 3. 1088 einmal gänzlich zerftört, ſelbſt die 
Ummanerung niedergeriffen. Heinrich erwies ftch nicht undank⸗ 

bar gegen foldye Treue, ordnete die Verhältniffe günftig, ſo— 

bald er wiederum die Oberhand hatte; aber der wechſelnde 
Sieg der Parteien verurfachte ſolches Schwanken der verſchie— 
denen Gerechtſame, daß erft Kaifer Friedrich Rothbart eine 
feſtere Ordnung ſchaffen fonnte. Mitten in jenen Getümmel 
ward der Urahn eines Geſchlechts angeblich kundbar, das als 
Krone der deutfchen Kaufmannswelt, ausgezeichnet durch 
glanzvolle gelehrte Bildung fpäter Sprößlinge, das Patrieiat — 
bis in die neueren Zeiten behauptete, und ſogar einmal ein ma Auge 
ſpaniſches Vicefönigreich im neuentdeckten Amerika beſaß, die ung; 
Welſer Welſchen?), von denen Octavian im Jahre 1074 als 
augsburgijcher Hauptmann (2) gejtorben fein joll. 

Auch das burgundifche Bafel, deffen Bifchof dem Kö- 

nige treu, fpürte die Zerriffenheit der Zeit und fonnte noch 

nicht über Niederbafel fich erweitern, welches, damals noch 
dorfartig, erſt nach anderthalb Jahrhunderten als die Mindere 
Stadt heranwuchs; noch fehwerer Iafteten die Wirren auf der 
alten Hauptftadt Baierns, Regensburg, deren Bürger, wie 
Breifingens, die Sache des Königs umfaßten. Regensburgs 
Burggrafen, ſelbſtſtändig begütert im nahen LandgerichtRgnen. 
„Stadt am Hof,‘ führten nicht die Bürger, fondern die König, 
Burgmannen ins Feld; Heinrich weilte in Tagen der Noth 
oft in der baierifchen Pfalzftadt; als im Jahre 1077 Herzog 
Welf mit den Sachſen Gemeinfchaft gemacht, foll der König, 
aus Italien heimgekehrt, auch jenes ftattliche Heer aus baieri- 
chem, böhmiſchem und/färnthifchem Landvolk und dortigen Kauf- 


und Sandelslenten gefammelt haben, um den * und die 
Barthold, Städteweſen J. 
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sap. Bifhäfe von Sakburg und Paſſau zu züchtigen; Regens⸗ 
burgs und Freiſingens Kirchenhirten blieben ihrem rechtmäßigen 
Herrſcher. Während Heinrichs Römerzug (1081) fpielte Welf 
wieder den Meifter an der Donau, Ifar und am Lech, bie 
jener, mit der Kaiferfrone über die Alpen zurüdgefommen, 
das Gleichgewicht wiederherftellte, aber im Jahre 1086, in 
Regensburg von Welf eingejchloffen, nur für feine Perſon 
entrann, worauf Bifchof, Burggraf und Bürgerſchaft ER 
gen wurden, die Partei des Kaiſers zu verlaffen. — 


nürnberg Die junge Pfalzftadt und der neue Markt an der Peg⸗ 
Sein nig, Nürnberg, hochberühmt durch St. Sebalds Wunderzei- 


Treue 


Sachen, Goslar, mitten im Zuſammenſtoße der Barteiwuth, | 
zu den Füßen der Harzburg belegen, war dur den Sturm 


be 


chen, und an Betriebfamfeit dad nahe Fürth, troß der Frei⸗ 
briefe der Domherren von Bamberg, überholend, ward gleich- 
falls Zeuge denfwürdiger Händel, um die Bewohner für das 
Öffentliche Leben zu erziehen. Dort ward, bei Heinrichs Anz 
wefenheit im Jahre 1073, Regingers böſe Anfchuldigung 
gegen den König laut, und neigte fich des Volkes Gemüth zu 
einem bürgerfreundlichen Herrſcher, der von den Fürften an 
die Gemeinden ſich berief. Nach jener Anfprache der Maje- 
ftät an das Volk in Ulm finden wir den König, gnadenfpen= 
dend, gleich in Nürnberg, wo er oft weilte, und, durch den 
Tod einer gefährlichften Feinde erledigt, im * * 
eingezogen auf der dortigen Burg Iebte, J a 
Die reih geſchmückte Pfalz der fränkiſchen auſen in 


fortgerifjen worden, hatte jedoch bald wieder die Gnade des ver⸗ 


ſöhnlichen Wohlthäters gefunden, und beftegelte die Bürger 


treue duch eine That, die freilich milder Sitte und Firchlicher 


Ehrfurcht Sohn ſprach. Der alte grimmige Feind des Kaiſers, 
Biſchof Burkhard von Halberftadt, Anno’s Sippe, die „Por 
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jaune und Fackel“ des ſächſtſchen Aufftands, war im April des 1. Kap. 
Jahres 1088, als er zu Goslar Austrag mit Markgraf Efbert 
fuchte, zur Nachtzeit durch die Bürger in feinem Hofe oder in 

der Burg überfallen, fein Gefinde guten Theils erfchlagen, 

er jelbft, ungeachtet er die Hände zur Ergebung ausſtreckte, 

bis in den Tod verwundet, fo daß er folgenden Tags im Klo— 

fter Iſenburg ftarb. Seit jener Zeit war in Sachſen niemand 

beredt genug, das Volk in Maffe gegen den Kaifer aufregen 

zu können. 

So war Deutſchland über zwanzig Jahre in feinen inner⸗ ‚Anfang 
den Berhältnifjen, und im gefammten Geſellſchaftsverbande 4* —* 
zerriſſen, die Nation verwildert, als der Tod den frühalternden 
Herrſcher von ſeinen erbitterteſten Gegnern befreite, die Welfen 
zu ihm übertraten, und die gleich darauf wunderbar angefachte 
religidje Begeifterung der Kreuzzüge (1095) die gährende Er- 
regtheit niederichlug. Mit feinem Schieffale verfühnt, ſchien 
Heinrich IV. einem friedlichen Abend feines Lebens entgegen- 
blicken zu Eönnen. Die ältere deutfche Natur ward noch Zeit 
wenig berührt durch jenen erften Ausbruch der ungeheuren hate 
Gewalt, welche der Glaube auf die Chriftenheit ausübte; zwar an na 
zogen durch Mittel- und Süddeutſchland zahlreiche Haufen * 
unter bekannten Abenteurern; aber Oſtfranken, Sachſen, Thü- 
ringer, Schwaben und Baiern ſpotteten der Berückten und nur 
die eine wohlthätige Folge trat heraus, daß der kirchliche Streit 
inzwiſchen ſich abkühlte. Andererſeits aber führte Die vorüber- — 
gehende Aufregung eine ſchwere Geißel für einen betriebſamen in ven 
Theil der: ftädtifchen Bevölkerung mit fih, für die Juden, —* 
welche an allen Pfalz⸗ und Biſchofsſtädten gleiche Berechti— 
gung mit der chriſtlichen Gemeinde genoſſen. Die Bezeich— 
nung Jude und Kaufmann war im eilften Jahrhunderte faſt 


gleichbedeutend ohne irgend eine kränkende Beziehung; als 
13 * 
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1. Kay. Keinvich IV. die treuen Wormfer begnadigte, wurden die Ju⸗ 
den und übrigen Wormſer“ gleichgeftellt und auch fpäter noch 
„Juden und Chriſten“ ohne Unterfchied unter ‚‚unfer'n lieben 

£ Bürgern‘ begriffen. Der Fanatismus gegen das unglückliche 

— WVolk erwachte erft mit den Kreugzügen ; jene Schwärme aller- 

lei Geftndels, welche den Heeren der Wallbrüder sorangingen, 
begannen aber am Niederrhein ihre Heldenthaten, indem fie Die 
allgemeine Meinung verbreiteten, man müſſe Chriftus an den 
Juden rächen. So fielen fte in Köln mit den Bürgern mör- 
deriſch über die Juden her, riſſen ihre Schule nieder und theil- 
ten ihr Vermögen ald gute Beute, Noch grauſamer erging 
ed in Mainz, wo die Juden ſich vergeblich in den’ Palaft des 
Biſchofs flüchteten, der erftürmt und mit dem Blute der Be- 
jammerungdwürdigen, 900 an der Zahl, erfüllt wurde, "In 
Speier, wo erſt im Jahre 1090 Heinrich drei namhafte Juden 
„und deren Genoſſen“ mit Freiheiten begnadigt hatte, barg 
fie der Bifchofshof und die Faiferliche Pfalz; in Worms das 
gegen verlangte der eifrig päpftliche Bifchof, die Schußflehen- 
den follten fich taufen laffen; fte baten um Aufſchub und er⸗ 
mordeten ſich gegenfeitig im Gemache des Bifchofs, während 


die Mörder draußen ihrer Beute warteten. Aehnliche Gräuel 


jahen Trier und viele andere Städte in Weſtdeutſchland; auch 
die Ufer des Mains und der Donau, namentlich Regensburg. 


| 


} 


| 


nie Als endlich im Jahre 1097 der Katfer aus Stalien heimfehrte, 


IN fürdumd, durch die Uebertragung des Herzogthums Baiern mit 
dem Haufe der Welfen ausgeföhnt, zumal in Regensburg 
freudig empfangen ward, nahm er ſich menſchenfreundlich der 
jo graufam verfolgten Juden an, erlaubte den Zwangschriften 
zur Religion ihrer Väter zurückzukehren, und verhängte, nicht 
ohne Rückſicht auf Vortheile feines Fiseus, in Mainz eine Uns 
terfuchung über die Güter der dort Gemordeten. Nicht zu ermit- 
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teln fteht, ob ſchon damals die Anficht obwaltete: alle Judent. Kap. 
wären, ald mit Leib und Gut dem röm. Reichezuftändig, des Kai- 

ſers Kammerknechte, ein Verhältniß, welches fpäter die Schüß- 

linge der Krone wenigftens gegen die Ausbrüche fanatifcher Wuth 
ſchirmte. Kölns Burggraf hatte das Judengeleitsrecht. 

0 Während das deutſche Volk, ziemlich beruhigt, zumal als, Die 


Frieſen i. 


auch der wackere Berthold von Zähringen dem Hohenſtaufen "tel 


meer und 


gewichen, und auf ſein Erbgut im Breisgau und im helveti- N 
ſchen Burgund fich zurückgezogen, von der Unternehmung nad) 
dem heiligen Lande fern blieb, finden wir denfwürdigerweife 
nur die Briefen, Die Anwohner der Ahein- und Maadmünduns 
gen, als Kampfgenofien des heiligen Gottesftreiters son — 
Bouillon. Eine Flotte mit reumüthigen Seeräubern befegt, 
welche unter ihrem Admiral Winmarf ohne Compaß und See— 
farte aus den nordifchen Gewäflern in das Mittelmeer ſich 
gewagt, und viele Jahre lang an jenen Küften gefreibeutert 
hatte, ſchloß fih vor Tarfus den Wallbrüdern an, um ihre 
Sünden zu büßen (1097). Das find wohl die erften deutjchen 
Schiffer, welche 700 Jahre nach) jenem wielberufenen Aben- 
teuer der Franken um die pyrenäifche Halbinſel herum den 
Meg nad Kleinafien waghalfig erfundeten, und ihren Rach— 
barn am Swyn, an der Ems, Weſer und Elbe die Meeres- 
firaße von Nordalbingiens Geftaden bis St. Jean d’ Aere 
nah Tag⸗ und Nachtfahrten vorzeichneten. 

Aber Heinrich IV. vermochte fich nicht lange auf der Höhe Faı 
des Glücks zu erhalten; durch die Arglift feiner Feinde ſank Seiwri 8 
ex wieder tiefer hinab, bis er den Abgrund des Wehes —— 
reichte, aus dem ihn nur der Tod erlöſte. Erſt wurde der 
junge König Konrad zur Empörung gegen ſeinen Vater be— 
wogen, und als er im Jahre 1101 zu Florenz am gebrochenen 
Herzen geftorben, ftachelte man auch den zweiten Sohn Hein⸗ 
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1. Kay. rich zum Verrath an, und beftegelte der Papſt die Schandthat 

mit feinem apoftolifchen Segen. Vor anderen Städten that 

fich im Jahre 1105 Nürnberg durch Treue hervor; deshalb 

vom jungen Heinrich belagert, ergab es ftch, Durch Hunger be- 

drängt, erſt nach zweimonatlichem tapferen Widerftande. Sol⸗ 

ches Drangfal mußte die nachtheiligften Folgen für die junge 

Stadt haben, doch ift die gänzliche Zerſtörung eine Uebertrei⸗ 

bung, obgleich im Jahre 1140 nur das Schloß mit Mauern 

umgeben war. Nürnberg blieb lange auf ſchmalen Raum 

beengt; galt jedoch im Iahre 1112 ſchon als eine sornchme 

faiferliche Zollftätte, und fland als kaiſerliche Pfalz unter 

Burggrafen, deren damaliger (1105 — 1138) ein Hohenlohe 

war, — Auch Regensburg bewährte feine Treue dem unglück⸗ 

lichen vierten Heinrich, mußte fich aber, preißgegeben, dem 

Sohn auf Gnade und Ungnade unterwerfen. Ungeachtet im 

offenen Kampfe Mainz den alten Kaiſer freudig empfing 

(im Jahre 1105) und die Rheinſtädte 20,000 Mann für ihn 

rüteten, floh er nach Köln, als fein Sohn, ihm nachfolgend, 
Speier mit Lift genommen. Durch die gleißnerifihen Worte 

des Heuchlers und durch Schmerz entwaffnet, entlieh der Vater 

jein «Heer, ward dann gefangen, auf's niedrigfte behandelt, 

und trat endlich, jelbft mit dem Tode bedroht, zu Ingelheim 

Krone und Reich ab (Januar 1106). Nochmals nach Köln 

und Lüttich geflohen, fand er überall wieder Freunde. Schon 

vüftete der Sohn, dem Köln feine Thore verfhloß, einen 

euren Krieg; da Fam die Nachricht, der Water fei zu Lüttich 

IV. Zod. am Tten Auguft geftorben. Sein Leib, als eines Gebannten 

in ungeweiheter Exde bei Speier beftattet, fand erſt fünf Jahre 

Ipäter die Kaifergruft in der Grabkirche der Ahnen, Ran] 

Die ausharrende Treue der Städte leuchtet allein, wie 

ein Stern der Nacht, an diefer dunklen Stelle der deutfchen 
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Geſchichte; jene Wehrhaftigfeit des Bürgerthums, obgleich 1 Kar. 


lange vorbereitet, ift, al3 vom Kaifer öffentlich anerkannt, vie 
Baer: Frucht der Herrſchaft des vierten Heinrichs. 


Zur Ergänzung unſeres Gegenftandes während jenerurfsrung 
fünfsigjäbrigen Regierung fügen wir noch Ginzelnes hinzu, Shi 
Eberhard Graf von Nellenburg, im Hegau reich begütert, 


hatte auf feinem Gute bei Schaffhaufen, in der anmuthigften, 
früh bewohnten Gegend, unfern der Stelle, wo die Wäſſer des 
Rheins zwifchen vielen Felſen ſich in die Tiefe flürzen, ein 
Mönchskloſter St. Salvators und Aller Heiligen gebaut, 
Schon vorher beftand der Ort als Wohnung der Schiffer; 
weil wegen der Natur des Fluſſes alle Waaren ausgeladen 
wurden, erhielt er, angebaut in Schenken, Höfen, Mühlen, 
den Namen, und von Kaifer. Heinrich II. im Jahre 1045 
Markt und Münzrecht, und wuchs an Wohlftand und an Zahl 
freier Männer, welche bereit3 zum Schuß gegen Räuber zwölf 
Thürme errichtet. Als Papft Leo IX. im Jahre 1052 nad) 
Deutſchland kam, weihete er den Altar zu Schaffhaufen ; 
zwölf Jahre darauf der Bifchof von Konftanz das Münfter. 
Hinreichend ausgeftattet vom frommen Stifter, erwirkte der 
Abt jchon im Iahre 1080 Befreiung von der Nellenburgi- 
ſchen Erbkaſtenvoigtei, und gebot in weltlichen und geiftlichen 
Dingen, Früh machte die wachſende Bürgerfchaft eine be— 
fondere Kirche, die. St. Johannes, nöthig. Aber auch die ein- 
fameren Benedictiner blieben in Heinrichs fturmuollen Tagen 
nicht verſchont. Weil fie eifrig für den Papft gewefen, hatte 
Graf Albrecht der DVoigteigewalt ſich wieder bemächtigt und 


auf dem nahen öftlichen Berge eine Burg erbaut, — vielleicht - 


jenes ſtarke Munoth, an Geftalt dem Grabmal Kaijer Had— 
rians in Rom, der Engelöburg, ähnlich — und die flehenden 
Mönche im Jahr 1097 übel Heimgefchiekt, Sp waren Schaffhaus 


LE 
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4: Kap-fens, der fpätgewonnenen Schwefter der Freiheit von Uri, An- 
Urfprungfänge und erften Schiefale. Noch Gebeihliheres und, als 


vonfrei 


burg {m Zeichen einer.neuen Zeit, mit der Abſicht, ein freies Bürger- 
ga. thum zu pflanzen, gründete in jenen, Tagen Berthold II., 

Herzog von Zähringen. Eine Tagereife nördlich non Bafel, 

nordweftlih von Schaffhaufen, dort wo Die Treifam aus den 

höchſten Thälern und der Dede des Schwarzwaldes in die ge⸗ 

fegnete Ebene des Breisgau’ herabraufcht, an einem Haupt⸗ 

pafie des Gebirge nah Schwaben, erſah Berthold, des Ge- 

— ſchlechts der uralten Berthilonen aus der Bertholdsbara, 

die Stätte: zu einer neuen ftädtifchen Schöpfung ; bereits fand 

nicht fern davon feine Burg Zähringem, aber auf der walb- 

bewachjenen Gegend noch fein namhaftes Dorf, vielleicht ein 

Jagdhaus mit den Hütten von Jägern und Fifchern. Der Her⸗ 

zog von Schwaben, einer der edleren Feinde des Kaifers, 

legte, voll hohen Sinnes die Bedeutung eines freien Bürger- 

thums erfafjend, im Jahre 1091 auf feinem Eigenen den 

Grund zur Stadt Freiburg und gab fihon durch den Namen 

jeine Abftcht fund. Aber der böfen ı Zeiten Lauf hinderte 

ihn, das Neue zu pflegen; ex vererbte fein Allod dem jüngeren 

Sohne Konrad, weldher das vom Bater angefangene Wert 

bis zum Jahr 1120 vollendete, und in jener berühmten Stif⸗ 

tungdurfunde, dem älteften mit Iahresangabe vorhandenen 

Stadtrechte, eine Gründung ftch ſelbſt zufchrieb, welche die ge= 

vechte Nachwelt, des größeren Verdienftes eingedenf, auf den 
eigentlichen Urheber, Berthold IL, zurücführte, Ai 

Say Am ſüdlichſten Saume Deutfchlands , an der Drau in 

recht. Kärnthen, wo Slavifches, Deutſches und Welfches ſich zu 

mifchen beginnt, auf dem Boden des Hochſtifts Bamberg, 

erhielt Billah im Jahre 1060 Marktrecht; im Jahre 1072 

wurde die Stiftung des Bisthums Gurk in der Didcefe von 
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Salzburg beftätigt, das ältere Brixen vielfach bedacht; Diet. Kap. 
- Billa Kreuznach, in deren Nähe der Kaifer am bitterjten ge 
prüft werden follte, empfing mit anderen Gaben Bifchof Ein- - 
hard von Speier (im Jahre 1065). — An der Örenze des 
Mendenlandes, jenſeits der Elbe, begann es erft mit dem 
12ten Jahrhundert wiederum zu tagen; Herzog Magnus von 
Sachſen, im Kriege gegen Heinrich, Eonnte zur Beſchirmung der 
entfernten Marken nichts thun; der flegreiche Heidenkönig 
Kruko galt als Oberherr des gefammten Slavenlandes zwifchen 
Elbe und Oder, und die preisgegebenen Deutfchen in Nordalbin- 

gien waren in die Heimath zurückgewandert oder fteuerten dem 
Heiden. Hamburg lag in Aſche, bis im Jahr 1100, eben Sam 


bur 


als Brandenburg durch Udo, Grafen der Nordmark, wieder . 
erobert wurde, Buthue, Gottſchalks Sohn, durch Vertrag mit 
Krufo friedlichere Zeiten für jene Gauen herbeiführte, und 

des erichlagenen Buthue Bruder, Heinrich, nachdem er im 
Sabre 1105 den alten grauen Heiden meuchlerifch Hinweg- 
geräumt hatte, Nordalbingien dem Sachſen⸗Herzoge zurückgab. 

Sp erftand Hamburg zum jiebentenmale, gefchirmt von bes 
fonderen Grafen, und ging die flavifche Welt der blutigen, 
legten Umgeftaltung entgegen, nachdem Heinrich, Sachſens A 
Bafall, als König der abodritifchen und wilgifchen Stämme, * > 
von Lübeck, feiner Burg an der Schwartau aus, deutfche und tau. 


chriftliche Herrfchaft vorzubereiten begonnen, 
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Zweites Kapitel. 


König Heinrich V. Kölns Streitbarkeit. Herzog Lothar von Sachſen 1106. 
Merkwürdige Freibriefe für rheinifche Städte. Zunftwefen. Krieg mit Köln 
1114,, mit Worms, Altes Stadtreht von Freiburg im Breisgau 1120. 
Soeft. Halle 1128. Selbftftändigfeit der Städte Slandernd 1127. Pommern 
befehrt 1124— 1123. Kaifer Lothar 1137. Berftörung von Ulm 1134, 
Gründung der Mark Brandenburg (Salzwedel) 1134. Bremen, Magdeburg, 
Quedlinburg, Duisburg. Zuftand von Trier 1124. Mainz und die Rhein 

und Donauftädte bis 113T. 


Wichtigt. Die Aufmerkſamkeit der Geſchichtsſchreiber, welche, in 


d. Regie⸗ 
rung 
König 


Heinrichs IV. Tagen den großen politiſchen Wirren und dem 


Seinegefirhlichen Streite überwiegend zugewandt, die Umgeftaltung 
elite des Bürgerthums außer Augen gelafjen hatte, richtet fich unter 


Städte, 


den Nachfolgern auch auf diefe Seite des deutſchen Volks— 
lebens; da obenein die Gunft des Zufalls ſchätzbare Urkun— 


den aufbewahrt hat, fünnen wir unter Heinrich V., wel 


her den ererbten Kampf um die Vergabung geiftlicher Aemter 
und die Belehnung mit dem Kirchengute zur Ausgleichung 


brachte, mit größerer Sicherheit die Fortſchritte des Städte— 
weſens bezeichnen, das felbft unter der furchtbarften Auflöfung 
in Kirche und Staat feinen gemefjenen Gang verfolgte, 


König 
Heinrich 


Heinrich V., der unkindliche Sohn, nad) dem Tode des 


Von. vieBaterd fchon im Beftt des Thrones, fah von den Freunden 
defjelben nur die Kölner noch unter den Waffen und mußte mit 
einem Heere, welches Die Städter den Rhein hinabführten, Die 


Kölner. 


Belagerung beginnen. Ueberall von Feinden umgeben, erbo— 
ten die Kölner ſich dem Könige zu einer Buße von 6000 


| 
| 


Pfund Silbers, die er endlich, weil die große bevölkerte Stadt 


fchwer zu bezwingen war, annahm und nad Verluſt vieler 
Leute unrühmlich abzog. Regensburg, ſchon im Jahre 1105 
hart geftraft, fah nach dem dortigen Reichstage vom Jahre 


1107 durch Bifchof Otto von Bamberg das berühmte Klofter 


. 
| 
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Prüfling (Prüfening) jenfeits des Stromes, und in den mün= KL 


fterreichen Mauern das Schottenflofter entftehen, bei deſſen Aus— 
ftattung reiche Bürgergefchlechter fich auszeichneten. Die Stadt 
ward erdrückt Durch die vielen hochgefreiten Stifter, der Auf- 
ſchwung gelähmt. — Da gleichzeitig mit Heinrich IV. Herzog 
Magnus von Sachen, der Lebtling der Billunge, geftorben, 
verlieh Flüglichder König deſſen Würde dem Grafen Lothar von 


Supplinburg, der ſeinerſeits dem Grafen Adolf J. von Schauen-Shpuin— 
burg die Vertheidigung Nordalbingiens (Holſteins, der Stor- 91308 
marn, Ditmarfen und Wagriens) übertrug und die Oberlehng- Sachſen. 


herrlichfeit über den chriftlichen Fürften der Abodriten, Hein— 
rich, übte. Der tapfere Schauenburger, Hamburgs Wiederher- 
fteller, bezeichnete den Anfang feiner Laufbahn, indem er das 
wendifche Alt⸗Lübeck, wo jedoch jchon deutfche Kaufleute ſich 
angeftedelt, gegen einen Anfall ranifcher Seeräuber fchirmte, 
und Heinrichs Herrfchaft im Wendenlande am Meere befe= 
fligte, Inzwiſchen machte der deutfche König die anderen ſla— 
viſchen Gebiete, zumal Böhmen, wieder zinspflichtig, mußte 


aber, vor Boleslav Schiefmund son Polen, aus Schleften, nach 


Glogau's und Breslau's Belagerung, zurücdweichen, eine 
Schmach der deutjchen Waffen, auf welche polnifche Großſpre— 
cherei Entftehung und Namen des Fleckens Hundsfeld bei 
Breslau zurückführen will. — Die Umkehrung des Inveftitur- 
fireite8 und der fiheinbare Sieg Heinrichs V., der mit unges 
wöhnlicher Zurüftung im Jahre 1110 feinen Römerzug ans 
trat und am 13. April 1111 die Kaiferfrone zu Rom em— 
pfing, bedrohete von neuem den mühfam errungenen Frieden 
des deutfchen Reichs. Ueber die Alpen heimgefehrt, ließ der 
Kaiſer, mit Erlaubniß des Papftes, die Leiche feines Vaters 
feierlich und prächtig im Dom zu Speier bei feinen Ahnen 
beitatten. Einige Tage darauf (14. Auguft 1111) befreite 


TR 


N 
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2 Kap.er alle gegenwärtigen und zufünftigen Einwohner von Speier 
Reife, yon einem unwürdigen Refte der Hofhörigkeit: „von der unaus⸗ 
* ſprechlich ſchändlichen und böſen Gewohnheit des Budtheils, 
welche die. Stadt verarmen mache“; d. h. von der Entrich- 
tung eines Theils der fahrenden Habe, wozu die Erben jedes 
hörigen geſtorbenen Mannes an deſſen Herrn verpflichtet 
waren. „Fortan dürfe niemand, weder ein Voigt, noch der na= 
türliche Oberherr, den Sterbenden irgend etwas entreißen, und 
alle follten die freie Verfügung ihres Beftges haben: unterder 
- Bedingung, daß die Bürger alljährlich am Gedädtnißtage 
feines Vaters zur Seelmefje mit brennenden Kerzen zufam- 
menkämen und von jedem Haufe den Armen ein Brod gäben. 
Diefe Urkunde jolle mit goldenen Buchftaben mit dem Bilde 
des Kaiferd über dem Haupteingange der Kirche verzeichnet | 
werden.‘ Ebenſo verlich KSeinrich den Bürgern wegen ihrer | 
bewährten Treue Freiheit von allem Zoll in der Stadt, vom } 
Bann- und Schabpfennig, auch von der Abgabe des Pfeffers,, 
der von ihren Schiffen erhoben wurde; er befreite fie vom 
Gerichtszwange außerhalb der Stadt; son den Zwangslei⸗ 
ſtungen der Brodbäcker, Metzger und anderer Handwer— 
fer an Beamte irgend einer Art, vom ,‚Bannwein‘ (einer 
Schankgerechtigkeit des Bifchofs), von der Plliht, den Her⸗ 
ven auf ihren Schiffen zu befördern, vom Schiffelaftengelde; ' 
er machte die Veränderung der Münze nur von der Bewilli- 
gung der gefammten Gemeinde abhängig, Kurz erledigte 
Speiers Bürger von allem Drucke: des Hofrechts, dem wir 
hundert Jahre früher Strafburgs Altbürger und Zünfte 
herliegen ſahen. Bei folder Önadenertheilung durfte Worms 
35 nicht leer ausgehen; im Jahre 1112 beſtätigte Heinrich jene 
Bollfreiheit, welche fein Vater im Jahre 1074 verliehen, 
dehnte fie auch auf alle anderen föniglichen Hebeftätten, nas 
2 ch un —* 
—— 
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mentlich auf Nürnberg, aus, und erließ der Stadt das Warht-2. Kar. 
geld (2); er erklärte ſie für die würdigften Bürger wegen der 
feinem Vater enwiefenen Treue und ftellte ſie anderen zur 
Nachahmung auf. Im Jahre 1114 fügte er noch Gedeihli- 
cheres Hinzu; er verbot den Heirathszwang für Ehen jeglicher 
Art, ficherte den Gatten ungefchmälertes Erbrecht unter ein- 
ander zu, hob aud) hier das Hauptrecht vom Vieh (Budtheil) 

wie die Abgabe des beſten Kleidungsftückes aus der Habe 
Geftorbener auf, und gelobte die Treuen in allen ihren Ge- 
rechtfamen zu jchügen. Es verfteht ſich, Daß ſolche Ver— 
günftigung nur die niedere Bevölkerung betreffen Eonnte. — 
Auch Straßburg fehüttelte durch des Kaifers Gnade mandher- 

let Zwang ab, den die Biſchöfe beim Schluß des Weichbilds 

auch freien Bürgern auferlegt. So wurde der Stadt im Jahre 
1119 „das bürgerliche und allen gemeinfame Recht, weldyes 

ihr die Habgier viele Jahre hindurch entzogen, beftätigt, auch 

die „‚mißbräuchliche Gewohnheit” abgefchafft, daß ein Dienft- 
mann den auf feinem Boden gewachjenen Wein zu verzollen 
nöthig habe. Solcher Fortfchritt der Aheinftädte innerhalb ann, > 
zweier bis dreier Gefchlechtsalter gab ſich überall, auch in den? I 
Bunftverhältniffen kund, die wir ald ausgebildet betrachten, ft 
wenn gleich die urkundliche, obrigkeitlihe Verleihung oder 
 Beftätigung der Handwerferinnungen erft in die Mitte des 

12. Jahrhunderts fällt. Die ältefte Urfunde der Art, aus 
Worms vom Jahre 1106, läßt uns ſchon eine erbliche Ab- 
Schließung einer Zunft in beſtimmter Gliederzahl erfennen. 
Bifchof Adalbert Heftellte 23 namhafte Fiſcher und feste feſt, 

daß der Erbe in das Recht der Geftorbenen träte; ſei der— 
felbe unbeerbt, fo follte nach der Weifung der Heimbürger 

die Stelle ergänzt werden. Die fpäter nachtheilige Ansjchliep- 
lichkeit des Zunftweſens trat fogar darin ſchon hervor: daß 
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Kap. in einem gewifjen Banne fein Fremder a 
feilbieten Fonnte, und obenein von ihm ber Obrigkeit, dem 
Bifchofe und dem Voigte eine Geldbuße entrichtet werden 

. mußte. Als Anerkennung folder Gunft waren jene 23 
Fifcher gehalten, drei Salme in der Faftenzeit dem Biſheſe 
und feinem Beamten (Kämmerer?) zu liefernn. 

Zünfte in Sp günftige Verhältniffe der Handwerker traten früher 
— der fpäter in allen weſtdeutſchen Städtenein, wiedenn in Kob⸗ 
lenz ſchon beim Jahre 1104 das Feilhalten von Waaren frem⸗ 
der Gewerbsleute auf dem Markte bezeugt ift. Heimiſche und 
auswärtige Bäder entrichteten dem erzbifchöflichen Zöllner 
jeden Freitag ein Brod, alle 14 Tage einen Pfennig. Fremde 
Schufter durften nichts ohne Erlaubniß des Zöllners verkau⸗ 
fen ; te zahlten dafür eine Abgabe, deren Ertrag von Marien 
bis Martini den einheimifchen Schuftern, welche an drei un- 
gebotenen Dingen jeder einen Pfennig und zu Martini 5 
verabreichten, zugewiejen wurde. Für ſolchen Genuß mußten 
ſie jedoch dem Zöllner und acht Schöffen der Stadt eine „gute 
Mahlzeit‘ ausrichten, zu welcher ganz gemüthlich der Zöllner 
eine Anzahl Kannen Weins und einen Käfe, „ſo ſchwer als 
er mit einer Hand zu heben war‘, pflichtmäßig ſpendete. — 
In fo krauſer Weife bildete ſich das Zunftwefen in den deut- 
hen Städten aus, und entledigte ſich mit een | 
fein der legten hemmenden Fefleln. — | 
geimriße Aber Heinrichs V. Härte gegen die Sadfen, in Berbins 

—— dung mit dem wieder auflodernden Streite mit der Kirche, 
ftörten bald wieder jo gedeihliche Entwickelung. Markgraf Udo, 
Verweſer der Nordmark für feinen unmündigen Neffen Rudolf, | 

mag. laß, wie feine Vorgänger, aufderBurg Salzwedel (Soltquell), 

sale welde auch als Flecken neben den älteren Städten Werben, 
Tangermünde und Arneburg in der Altmark erfiheint, | 
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rend Gardelegen nur noch ein Dorf mit einer Burg, Stendal2. Rap. 
letzteres nur allein war. Rudolf hielt den Grafen Friedrich 
von Stade zu Salzwedel gefangen, und weigerte fih, ihn auf 
Kaiſers Befehl freizugeben, der dann dieſen fowohl als deſſen 
Schüßer, den Herzog Lothar von Sachſen, ihrer Würden ent- 
jeßte, und durch Belagerung von Salzwedel (Sommer 1112) 
den: Gefangenen befreite. Kaum hatten jene Fürften fi 
unterworfen, als die Einziehung der Güter des ausgeftorbe- 
nen Grafenftammes von Weimar die Eiferjucht aller Großen 
Sachſens und Thüringens zu den Waffen rief. Heinrichs 
tapferer Feldherr chlug die Verbündeten unweit Quedlinburg, 
nachdem ſchon früher der Kaiſer Halberftadt feiner Mauern 
beraubt und verwüftet hatte; Landgraf Ludwig von Thüringen 
mußte ein ſtrenges Gericht durch die Abtretung der Wartburg Gienas, 
abfaufen, jener denfwürdigen Warte oberhalb Eiſennachs, burg 
deffen Urſprung als Stadt, aus zufammengerückten Dörfern, obh-⸗ 9 2* 
gleich in fabelhafte Zeiten verlegt, im 11. Jahrh. bezeugt iſt. 
Solche Strenge bejchleunigte den Ausbruch einer allge⸗Rig * 
meinen Verſchwörung. Als der Kaiſer im Sommer des Kir 
Jahres 1114 mit großem Eifer einen Zug zu Schiffe gegen 
die ſeeräuberiſchen Bewohner der frieſiſchen Sümpfe gerüſtet 
hatte, gab Köln, gewonnen durch den böſen Erzbiſchof Fried— 
rich, das Zeichen des Aufruhrs. Sogleich wandte ſich Hein— 
rih mit einem Heere von Schwaben, Baiern und Sachen 
gegen Deus, um der Stadt die Zufuhr zu Schiffe abzufchnei- 
den. Aber die muthigen Bürger festen über den Strom; ihre 
geübten Handbogenſchützen — noch war die Armbruft, Die 
Hauptwaffe des Bürgerthums, nicht im Gebrauch, — zielten 
ſo wacker, daß von einer auserwählten Faiferlichen Schaar 
nur ſechs mit dem Leben entkamen. Von Bonn und Jülich, 
den Borburgen der Kölner, wie von Köln gewichen, Tehrte 
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2 Rap.im Herbſt 1114 der Kaifer aus Weſtfalen und Thüringen 
an den Niederrhein zurück und belagerte Andernach; ; in dem 
Treffen, das gleich darauf gegen die nicht an Zahl überlegene 
Schaar der Feinde geliefert wurde, entſchied Die außerfefene 

Sipder Kölner Jugend den Sieg, und nahm felbft den Herzog Bert⸗ 
hold II. von Sähringen gefangen, welcher die Wohlhabenheit 
und Macht der freien Nheinftadt Hinlänglich kennen Ternte, 
um das Recht jenes Fräftig erblüheten Gemeinwefens auf 
die neue ftädtifche Anlage feines Geſchlechts zu übertras 
gen. — Im folgenden Jahre zog ſich der Krieg nach Sachfen, 
eroberte Heinrich V. Braunſchweig, das Erbe der Gattin o- 
thars, fah den treuen Grafen Otto von Ballenftädt bei Kö⸗ 
then über die Liutiker, der Sachſen Bundesgenoffen, flegen; 
aber jein Feldherr, Graf Hoyer von Mangfeld, erlag am 
Welfsholze. AS nun obenein der päpftliche Fluch über den 
beftegten Kaifer auch im Reiche verfündet wurde, blieben faſt 
nur die treuen Hohenſtaufen, Herzog Friedrich von Schwaben, 
und Konrad, fowie die Bifchöfe von Münfter und Regens— 
burg, ihm anhängig. AS auch das Faiferliche Dortmund 

minter fiel, und Münfter (jo heißt Stift und Stadt feit Anfang 

u des 12, Jahrhunderts, nicht mehr Mimigardfürt, ſchon jo 
herangewachfen, daß es in Heinrich IV. Tagen eine Befeh- 
dung des Grafen Gotifried von Kappenberg aushielt) ſich 
den BVerfihwornen verbunden, endlich Die lockende Ausſicht 
auf die Erbſchaft Toscana's über die Alpen winkte, ſuchte 
Heinrich die Verföhnung der Fürften. "Aber felbft die Bürger 
son Mainz, deren undankbaren Erzbifchof, Adalbert, der Kai⸗ 
jer wegen Untreue gefangen hielt, wagten auf der wenig bes’ 
ſuchten Verfammlung in ihrer Stadt den Gebieter drohend 
um die Freilaffung ihres Hirten anzugehen, und würden Di 
Palaſt zerftört, den Kaiſer ermordet haben, wenn er nicht ver⸗ 
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jühnende Worte gegeben. In Speier faft vereinfamt und2. say. 
auch vom Biſchof Erlung von Würzburg hintergangen, ver- 

lieh Heinrich das Herzogthum Franken, um den abtrünnigen 
Prälaten zu ftrafen, feinem Neffen Konrad von Hohenftaufen, 
‚machte beide Brüder zu Reichsverweſern und 309 mit dem 
—* ſeiner Anhänger über die Berge (1116). 

Indeſſen ftieg nad) des Kaifers Weggange die Verwir= Römer- 
rung in Deutfchland aufs höchfte. Die Parteien fuhren fort, Seurihe 
gegen einander zu wüthen, und von den Städten zeigten nur 2 
die Wormfer jene ftreitbare Treue am fränkifchen Haufe, das 
die Hohenftaufen mühſam vertraten. Mainz, defjen Bürger * 
‚ihrem befreiten, aber dem Kaiſer wortbrüchigen Biſchofe groll- Wuren. 
ten, war dem Untergang nahe, hätte der milde Herzog Fried— 
rich die Stadt auf der Südweltfeite, bei St. Alban und St. 
Stephan, wo Weinberge den Verſuch erleichterten, beſtürmen 
laſſen. Erfchonte, aus Sorge vor gänzlicher Zerſtörung, die pran= 
gende Metropole, bot Vertrag, ward som Bifchofe überliftet, 
der feinerfeits darüber faft thatfächlichen Schimpf von den Bür- 
gern erfuhr. Bang für die Zufunft, baute Adalbert die alte mat, 
Burg Aſchaffenburg fefter und größer, und ward fo der fenburg. 
Gründer der zweiten Reftdenz des Erzbisthums Mainz. — 
Unter dem furditbarften Bürgerfriege, als jelbft der heilige 
Gotteöfrieden überall gebrochen wurde, erfchien der Kaiſer 
unerwartet im Deutfehland, um feine Abſetzung zu verhindern 
(im Sabre 1119). Es war die höchfte Zeit, Kirche und Staat 
aus dem unvermeidlichen Untergange zu retten ; gerader, deut— 
her Sinn gab die Vorbedingungen der Berfühnung des 
Reichsoberhaupts mit den Fürften ein; das Wormfer Goncor- Bormfer 
‚dat, zwar auf der allgemeinen Reichs- und Kirchenverfamms dat. 
lung in Mainz berathen und feftgeftellt, aber auf der Ahein- 


ebene bei Worms unter vielfachen Zujauchzen dem unzählbaren 
Barthold, Städtewefen T. 14 


—Ni 
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2. Kap· Volke verlefen, und die Losfprehung Heinrichs vom Bann, 
oerbürgten der deutſchen Kirche den Frieden (Herbſt 1122), 
aber noch nicht vollftändige Ruhe in äußeren Verhältniſſen. 
Ja fo aufgeregt blieben noch die Geifter, daß ſelbſt das Hoch- 
belobte Worms einmal umſchlug. Aus Unfuft, daß Heinrich) 
ihrem rechtmäßig erwählten, in den Wormfer Frieden einbe- 
griffenen Biſchofe Burkhard noch immer grollte, gerftörten die 
Bürger den kaiſerlichen Palaft vor der Stadtmauer und feg- 
ten fih in Bertheidigungsftand (Auguft 1124). Auf ſolche 
59 Kunde gab ſogleich der Kaiſer einen mißlichen Zug, den er 
V. faft gegen Sranfreih unternommen, auf und belagerte Worms, . | 
Voruſen Lange vertheidigten ſich die Bürger; nicht ohne Blut war der 
Kampf um die feften Mauern; als endlich Hunger ihren Wir 
derftand gebrochen, mußten fie den Biſchof aufgeben, und 
5000 Talente Silber zur Buße zahlen. — Bürgergetümmel 
gegen den Kaifer und fein Gefolge gab e8 in Utrecht ; überall, 
wie jelbjt im fränkiſchen Winzburg, kämpften die Stadtein- 
wohner bewaffnet für ihre Meinung in öffentlichen Dingen, 
und den ſiebenten Heerfchild hoben mit Ehren die Glieder der 
freien Gemeinden. 
Unter großen Entwürfen, auch der —A bes 
Sandfriedend, zuerft auf dem Reichstage zu Bamberg, dann 
a des zu Lüttich, ftarb der fünfte Heinrich in feinem 42; Sahre unbe⸗ 
erbt zu Utrecht am 23. Mai 1125, und ward von vielen Für⸗ 
ſten, unbetrauert, in Speier feierlich beftattet. 
— Aber auch unter der geſteigerteſten Auflöfung aller.fried- 
F lichen Verhältniſſe, im böſen Jahre 1120, hatte das Bürger— 
thum den Muth, in neuen Schöpfungen ſich zu bethätigen und 
war hinter den Mauern eine ſchöne Summe menſchenwürdiger 
Rechtögenüffe, wenn auch noch nicht die volle Gemeinfreiheit, 
ſichergeſtellt. So freudige Genugtfuung ermefjen wir aus ber. 
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älteften Stadtverfaffung von Freiburg im Breisgau, deren 2. Kar. 


Inhalt, als maßgebend für zahlreiche Nachbildung nah und 
fern, wir bezeichnen müffen. Konrad von Zähringen, jenes 
Bertholds II. Sohn, welcher den Grund zur Stadt gelegt, und 
Bruder Bertholds III., der Kölns Streitbarfeit erfahren, fagt 


im Eingange dieſer — Urkunde: er habe den Markt etif 


Vreiburg im Jahre 1120 auf feinem Eigenen errichtet, und —* 


den dahin berufenen angeſehenen Kaufleuten nach getroffener burgs. 


eidlicher Einigung zu bebauen gegeben. Sie empfingen ihre 
Wohnplätze, in der Länge von hundert Fuß, in der Tiefe von 
funfzig, gegen den jährlichen Grundzins eines Schillings 


Öffentlicher Währung, unter folgenden ſchriftlichen Privi— 


legien, damit feine und feiner Nachkommen „Kaufleute“ ſie 
immerdar bewahrten. Frieden und ficheres Geleite für alle 
Beſucher des Handeldortes im Gebiete des Stifters; Ent- 
fhädigung für erlittenen Raub; unverkürztes Erbrecht; bei 
unbeerbtem Todesfalle verwalten die 24 Marktgefchworenen 
— wahrfcheinlich die ordentlichen Schöffen des Richters — 
den Nachlaß ein Jahr hindurch), um ihn dem etwa unbefannten 
Erben ficher zu flellen. Findet fich Fein Erbanſpruch, fo 
wird ein Theil zu milden Gaben für die Seelenruhe des Ber- 
ftorbenen, der zweite für die Gebäude der Stadt oder den 
Schmuck der Kirche verwandt; der dritte fällt dem Herzoge 
anheim. Die Bürger entrichten in der Stadt feinen Zoll; 
fie jelbft wählen: jährlich den Voigt (Schultheiß, Richter), 
den Leutpriefter; der Stifter behält fich nur die Beftätigung 
vor. Streitigkeiten der Bürger unter einander werden nicht 
nad Willkür des Herzogs oder des Vorftandes, fondern nad) 
dem Gewohnheitsrechte aller Kaufleute, beſonders aber Der 
Kölner, entſchieden. Ieder darf feinen Beſitz veräußern; 


heilig iſt das Hausrecht; alle Beftimmungen des perfünli- 
14 * 


— 


+ 


⸗ 


— 
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2. Kap. chen und Erb⸗Rechts tragen das Gepräge der größten Einfach- 
heit. Der Friedbrecher verliert, nach der Größe der That, 
Hand oder Hals; das Haus des flüchtigen Todtſchlägers wird 
abgebrochen, die Bauftelle nad) Sahresfrift den Erben gegen 
&tadt- 60 Schillinge eingeräumt. Zum Kriegsheerbann nimmt 
Freiburg Der Beamte des Herzogs auf offenem Markte von jedem Schu- 
"a. fter Schuhe nad) Belieben und bei den Anfertigern der Reit- 
hofen (Xederer) einen gleichen Bedarf. Jeder, der ſich in 
Freiburg niederläßt, ſitzt frei; mit Ausnahme des Hörigen, 
der ſeines Herrn geſtändig iſt. Bekennt er ihn nicht, ſo muß 
der Herr mit ſieben Eideshelfern ſeiner nächſten Mage in 
Gegenwart des Herzogs ſein Anrecht erhärten. Kein Vaſall 
oder Miniſteriale des Herzogs oder Ritter darf in der Stadt 
ohne Erlaubniß der Gemeinde wohnen, er erhält Bürgerrecht 
nur nach Uebereinſtimmung aller. Weder Herzog noch Richter 
darf zur Klage mahnen; Gerichtszweikampf eines Fremden 
gegen einen Bürger findet nur nach dem Willen des letzteren 
ſtatt. Des Herrn „Huld“ verliert Richter oder Bürger, wel⸗ 
cher einen anderen gefangen legt, falls er ihn nicht bei offenem 
Diebftahl oder mit faljcher Münze betroffen. Wer des Herrn 
Huld (Frieden) verwirft, hat Leib und Gut noch fieben Wo— 
chen ungefährdet, darf aber nichtüber ſein Haus verfügen. Die 
Bürger find dem Waffenaufgebote des Herzogs nur aufieine 
Tagereije verpflichtet, jo, daß fie in der nächſten Nacht wieder 
heim fein können. Wer fih dem Aufgebote nicht ftellt, ohne 
teiftige Entſchuldigung, deſſen Haus wird abgebrochen. Des’ 
Herzogs Bann und Geleite erftreckt ſich bis auf die Mitte des 
Rheins. Gewicht und jedes Maaß bleiben in Gewahrſam | 
„der onfuln‘‘, welche diejelben einem aus ihrer Mitte anger- 
trauen. — Zum erftenmale erjcheinen an diefer Stelle der deut 
ſchen Geſchichte „Conſules““, zu einer Zeit, in welcher der neue 
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Name mit der neuen Freiheit felbft in Italien erft auffam ;2. Kap. 
aus der Vergleichung mit altfreien Gemeinden, wie ſelbſt bonſules 
Köln, welche noch feine Confules in der neuen Bedeutungdreiburg. 
hatten, wird ſich darthun, daß hier der Name nicht Gemeinde- 

rath, fondern, wie auch ihr Amt ergiebt, nur jene 24 Marft- 
gefchworenen, Schöffen, welchen auch die Polizeiverwaltung 
oblag, bezeichnet. — Weiter heißt es in der ächten Stiftungs- 
urfunde: jeder Bürger ift Genoß jeglichen Eigenthums, d. h. 
durchaus erwerbfähig ; wer ein freies unverpfändetes Eigen 

im Werth einer Marf in der Stadt hat, ift Bürger; der 
Sohn, noch unter des Vaters oder der Mutter Mundfchaft, 

kann nichts veräußern; ein unredlicher Vormund hat den Leib 
verwirkt. Andere verftändig altväterliche Beftimmungen über 
Erbfall, Zeugenſchaft, Schuldflage und Privatrechtliches ma— 

den den Schluß. Damit nicht die Bürger an der Wahrhaf- 
tigkeit Diefer Sagungen zweifeln, gelobt der Stifter die Auf- 
rechterhaltung derfelben für fih und feine Nachfolger mit 
zwölf jeiner vorzüglichften Minifterialen auf die Heiligthümer, 

und befräftigt fie mit Sandichlag einem freien Manne und 

den Geſchworenen des Marfts. 

Dieſe Statuten, welche als ‚Freiheit von Köln‘ — — 
griffen wurden, nicht weil ſie eine Nachahmung der dortigenvon er 
fo verwickelten Verfaſſung waren, fondern wegen des privat- 
rechtlichen Inhalts, der Erbfolgegefege und wegen der perſön— 
lichen Bürgerfreiheit, welche ihr Mufter in der alten Rhein— 
ſtadt gefunden hatte, endlich auch weil der Zug der Urtheile 
an den Schöffenftuhl in Köln gewiefen wurde, erhielten durch 
Kaifer Heinrich V. ihre feierliche Beftätigung und pflanzten, 
da Freiburg unter der Pflege der Berthilonen feinem Namen 
entfprach, den Trieb neuer ftädtifcher Bildung über ganz Ale 
mannien und das deutfche wie welche Burgund, Obgleich 
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Rap. aber ſchon im erften Stiftungsbriefe jene vier und zwanzig 
F Gefhworenen als Verwalter unbeerbten Nachlafjes und Polizei⸗ 
beamte unter dem Namen Conſules erfcheinen, und, nad einem 

Syitereungefähr hundert Jahr jüngeren Stadtrodel (rechtskräftig be— 

Tode fiegelter, erläuternder Abjchrift Des Stadtredhts), ‚ welches 
lange als Urfehrift der Stiftungsurfunde galt, in zweifel- 
haften Rechtsfällen jene Vier und zwanzig, gleichfalls ala Con- 
fules bezeichnet, durch zwei vorzüglichere Bürger Den Bejcheid 
son Köln einzuholen berufen find; fo bildeten fie doch noch 
feinen Gemeinderath, waren noch feine Rathmänner im ſpä⸗ 
teren Sinne. Aus jener Mitte ging ein Patrieiat, eine Bür- 
gerklafje hervor, welche vor der gemeinheitlichen Freiheit Die 
Stadt regierte. Sie zahlte von ihrem Wohnerbe nicht den 
Grundzins von 12 Pfennigen, fand nur vor Gericht nad 
mündlicher Ladung am Tage vorher, falls fte nicht das Stadt⸗ 
recht gebrochen. Jeder von ihnen hatte eine Bank unter den 
drei Lauben, welche von der erften Stiftung der Stadt an 
eidlich beftellt waren. Starb einer von ihnen, fo erhielt fein 
Nachfolger diefelbe Bank. Diefe drei Lauben waren, die eine 
unter der Mebig, die zweite beim Spitale, und die Brodbänfe 
bei dem Fifchmarkte. Zu ihrer richterlichen Befugniß gehörte 
auch, daß, wenn ein Kläger auf Gewaltthat die Glocke 309, 
auf deren Schall die Vier und zwanzig kommen mußten, um 

shäter die Verlegung zu unterfuhen. — Erſt im Jahre 1248 erhob 
derath. ſich die Gemeinde gegen die Bedrückung der älteren Vier und 
zwanzig und bildete fich demofratifch der Gemeinderath aus. 
Auch den wichtigen Umftand- wollen wir noch hervorheben: 
daß nad) der älteren Stiftungsurfunde ein Unfreier im der 
Stadt figen durfte, falls fein Herr ihn nicht hinwegführte; 
nad) dem fpäteren Stadtrodel dagegen hatte die Freizügigkeit 
der Hörigen ſchon jo wohlthätig ſich entwickelt, daß nad) Jahr 


ee —————— 
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und Tag die Verjährung eintrat. — Ebenfowenig ift im Ieg-2. ray. 
teren von der willfürlichen Wegnahme der Schuh und Keder- 
waaren durch den herzoglichen Beamten im Fall des Reichs— 
dienftes die Rede. Wie ausgedehnt die urfprünglichen Rechte 
und Freiheiten von Freiburg, zu deſſen Schmud der Sage 
nach ſchon in der Mitte des 12ten Jahrhunderts der Herrliche 
Münfterbau begann, nah und fern wirkten, erfahren wir aus 
der Zahl der Städte, welche die Zähringer nach Freiburgs 
Mufter gründeten. Wir bezeichnen fchon im voraus das be- 
triebfame Villingen jenfeit3 des Schwarzwaldes, Neuenburg, Y —V 
Freiburg im Uechtlande, das ſtarke Bern in „Burgund“ re en —7 
Im Laufe der nächſten Jahrhunderte wurde Freiburg de 
Oberhof von zwei und dreißig Städten am Rhein, über Sreisurg —* 
den Schwarzwald und in Schwaben, wie die Zugurtheile J 
ausweiſen. Aus ihrer Zahl machen wir Kenzingen, Lahr, 
Mahlberg, Rheinau, Rheinfelden, Waldshut, Riedlin— 
gen, Villingen, Tübingen, Ueberlingen, Offenburg und 
Neuſtadt namhaft. 

Um den Ertrag der fränkiſchen Kaiſerzeit für das Bür— Beten 
gerthum auch aus anderen Gegenden zu beftimmen, theilenv. Sort 
wir die älteſte Schraa von Soeſt mit, jener Landftadt in 
Weſtfalen, welche vor 1050 unter die Hoheit des Erzbisthums 
Köln fiel, und wahrfcheinlich durch verbannte Bürger von Köln 
feit 1074 an Aufjhwung gewann, Zwar fennen wir nicht 
genau die Zeit ihrer Abfafjung, und verräth fle in der vor— 
handenen Form viel Zufäge einer jpäteren Periode; Doch muß 
fie ihren Kerne nad ſchon vor 1140 verzeichnet fein, Da 
in diefem Jahr der Ort Medebach, an Waldecks Grenze, auf 
das Spefter Recht Bezug nimmt, und Lübeck, das nicht lange 
danach als deutfche Kaufmannzftadt erftand, gewiß nicht Die 
weientlichften Beftimmungen feines Rechtes aus Soeft geholt 
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2.Kap. haben würde, hätte dieſe nicht eine langjährige — | 
Uebung als Mufter in Auf gebracht. —D—— 
Wir haben oben das Eigenthumsrecht — — | 
der Erzbifchof nebſt der Dienftverpflichtung in Soeſt anſprach; 
zur Sicherftellung feiner Macht hatte der „Herr vom Köln‘ 
einen Thurm, ein burgartiges Gebäude neben St. Petri, das 
aus Wittekinds Zeiten ſtammen ſollte, als Hof oder Pfalz 
eingerichtet, die aber ſchon in Philipps von Heinsberg Tagen 
nur den „Dolen“ diente. Inzwiſchen war der bäue —— 
zu einer Markt- und Handelsſtadt erwachſen, und hatte das 
Herrſchaftsrecht ſich beſtimmter in ſtädtiſcher Weiſe ausgeprägt, 
jedoch auch ein Fortſchritt von innen ſich kund gethan, der uns 
Soeſt im 13ten Jahrhundert als eine ſelbſtſtändige Macht er— 
ſcheinen läßt. Im 12ten Jahrhunderte ſetzte der Erzbiſchosf, 
als „unſer Herr“, noch alle Gerichte und alle Vorſteher ein; 
doch beftellten die Bürger Die Schöffen und erwählten den 
Zuriodie Frohnboten. Es gab drei Gerichte, das des Propftes, Des 
"Sof. "BVBoigtes und des Schultheißen; dazu kamen noch die Bur⸗ 
richter, welche in ihren Niedergerichten, den Thü oder Thyggen, 
vielleicht in den noch bäuerlichen Umgebungen: der Stadt, über 
unrechtes Maaß von Korn und Bier, über geringere Entwen- 
dung, über Eleine Schuldfachen erfannten. ‚Der Voigt, weldhen 
der Erzbiſchof mit 4 Mark jährlich beioldete, hatte das Voigt 
ding dreimal des Jahres; der Send: des Propftes ift unge 
wiſſen Charakters; bald erfcheint er als bloßes geiftliches Ge- 
richt, und dann wiederum als eine Art Oberhof; der Propft 
erinnert in einzelnen Beziehungen an den Burggrafen zu Kön. 
Die Befugnifje des Voigts und des Schultheißen find nicht 
ausdrücklich gefchieden; der Voigt nimmt die Erbfchaften 
Fremder an ſich, namentlich die der „‚Welfchen-und Frieſen“; 
er hat die Criminaljuſtiz zu Hals und Hand, die hohe Polizei; 
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er ächtet flüchtige Verbrecher und wacht über den Stadtfrieden, 2. Kar. 
den Blutbann im Namen des Erzbifchofs ausübend. Dem 
eigentlichen bürgerlichen Gericht und den Verwaltungsbehörden 
ſcheint der Schultheiß vorgeftanden zu haben; die Bürger 
haben ſchon ein eigenes Rathhaus, an welches zwei Drittel der 
Sriedensbrüche und zwei Drittel der Bußen für faljches Maaß 
und Gewicht bezahlt werden. In den fpäteren Zufägen wird 
von zichterlicher Entfcheidung des „Raths“ und von obrig- 
feitlichen Befugniffen der Bürgermeifter geredet; doch zum 
Zeichen der geringen Selbftftändigfeit dieſer Behörden ift her- 
sorgehoben, daß die Bürgergemeinde weder als folche, noch 
Einzelne ohne Genehmigung des Eölnifchen Beamten mit Un 
abhängigen, Grafen und fremden Gebietern, unterhandeln 
durften, ein greller Abftand gegen die Reihe von Berträgen 
mit Königen und fremden Mächten, welche feit dem Jahre 
1232 urkundlich find. Aus der Vergleihung der fpäteren Gemein 


de von 


deutſchen Schraae Ieuchtet ein, daß das Schultheißengericht SH 
ganz an den Stadtrat überging und Diefer auch) das Voigt- unfrei. 
ding zeitig beſchränkte. Ob eine vornehmfte Gilde, eine Ri— 
cherzechheit, Der Zufammenbringung diefer Behörden zu Grunde 
lag, läßt ſich aus den verichiedenen Schraaen, welche Neues 
auf Altes übertrugen, nicht erfennen; fo viel aber ift ficher, 


daß, wenn auch den Soeftern um die Mitte des 12ten Jahr— 


hunderts nody ein fprungartiger Ausfchritt zur gemeinheitze — 


lichen Selbſtſtändigkeit fehlte, der Anſatz dazu, Die treibende 
Kraft, Schon in den mit Köln verwandten Rechtsverhältnifien 
vorhanden war, und daß Soeſts Bürgerthum fowohl, ald das 
geordnete Privat- und Perſonen⸗Recht fich der Nachahmung bei 
abſichtlich frei gegründeten ftädtifchen Anſtedlungen empfal. 
Auch Magdeburgs Verfaſſung verräth einige Ueberein= 
fimmung mit der Kölnifchen, ohne daß jedoch dabei an eine 
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2. Kay. unmittelbare Uebertragung zu denken wäre. Bis auf die Zeit 

Dapde, des Biſchofs Wichmann (v. 1152 ab) beftanden nur Gerichte 

Anal des Burggrafen und Schultheißen, urtheilfindender Schöffen; 
doch ſchon von ſolchem Anfehen und jo unabhängig, dag um 
1151 Stendal mit dem Rechte der Bürger von Magdeburg be= 
widmet und auf jene Schöffen als Oberhof gewiefen werden 
fonnte, Bald darauf thut ſich ein Bürgereonvent fund und 
ein ausgebildetes Zunftwefen; aber erft fpät, während des 
großen Zwiſchenreichs, treten Confules und ein Stadtrat 

Hate an auf. — Bon erzbijchöflichen Städten ſcheint Kalle, reich Durch 

. Saale. 
feine ergiebigen Salzquellen, die Nachbargemeinden, etwa 
Duedlinburg ausgenommen, überflügelt zu haben. Mehrmals 
wohnten hier die Erzbifchöfe, zumal feit im Jahre 1116 das 
prächtige Klofter zum Neuen-Werk unmittelbar vor feinen 
Thoren erbaut war; der jchiffbare Strom belebte fih mit Waa— 
venzügen, welche aus dem jetzt deutfch gewordenen Sorben- 
lande an der oberen und mittleren Saale die Elbe suchten, 
oder von diefer herauf famen. Halle's Markt war fo reich mit 
allen Gütern und Gegenftänden des Luxus verſehen, daß Bis 
{hof Otto von Bamberg, als er im Jahre 1128 zur Befefti- 
gung und Vollendung der Kirche nach Pommern zog, vom 
Jahresertrage feiner fränfifchen Güter. hier die koſtbarſten 
Dinge, Gold- und Silbergeräth, Scharlachtuch, feine Lein- 
wand und dergleichen nebft Vorrath an Lebensmitteln auf- 
faufen, alles auf Schiffen die Saale hinunter in die Elbe, 
von dort bis zur Mündung der Havel bringen, und dann auf 
50 Wagen bis Demmin, der Grenze Pommerns, führen ließ. 
Sp mannigfaltiger Waarenverkehr an der Saale bedingte eine 
Weiterentwicfelung der bürgerlichen Berhältniffe, doch nur im 
Maaßſtabe des roheren Bildungszuftandes des —** Vol⸗ 
kes im allgemeinen, J 
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Erfannten wir die Vorzüge des rheinländifchen Bürger-2. Kar. 


Ausbil⸗ 


thums vor den öſtlichen Reichsgebieten, ſo war andererſeits Tanz, * 
derns Städteweſen noch mächtiger fortgeſchritten; wir möchten Türger- 


thums 


behaupten, daß von jenem fernen Saume deutjcher Erde zus 1 Bla 


erſt die belebende Kraft ausging, welche dann über Köln und 
das weftliche Deutfchland erwecklich wirkte und am fpäteften, 
ſchon abgeſchwächt, im Often ſich fpüren ließ. Für Vländerns 
Poorte (Städte, nicht Häfen), Gent, Brügge und Ppern, 
finden wir am früheften den Inbegriff und Vollgenuß aller 
derjenigen privatrechtlichen und perfünlichen Freiheiten in 
ihren alten „Keuren“, jene ftädtifchen Verfaffungselemente 
ſchon beifammen, welche auch die bevorzugteften deutfchen Ge: 
meinwefen erft nach) und nad) errangen; aus DVländern, dem 
Schooße der älteften Art ftädtifcher Freiheit, muß, obgleich 
die Urkunden fihweigen, durch die ftille Gefchäftigfeit des Han— 
dels und Gewerbes für das innere Deutfchland ein Anftoß er- 
folgt fein, welcher der gewaltigen Bewegung aus Lombardien 
und Toskana, die durch alle germanifchen Stämme zuefte, 
begegnete, und um die Mitte des 13ten Jahrhunderts das 
mittelalterliche Bürgerthum auch in Deutfchland zur vollende- 
ten Erfcheinung brachte. 










vielgeftaltig auf die flandrifihen Städte einwirken, die, wie 
Gent und Brügge, fo günftig belegen und von heimiſch 
geborener Werkthätigkeit erfüllt, zu weitem Umfange aus ver- 
iedenen geiftlichen, feudaliftifchen Beftänden und Reſten 
Iter Volksgemeinden nebft jenen mannigfachen Abftufungen 
der Breiheit bis zur Hörigkeit herab zu einer Gemeinde, 
nter Gericht und Verwaltung des Schöffenthums aus un- 


Der Einfluß der erften Kreuzzüge, an welchen Robert II. « Ginftuß, 
und feine Nachfolger perfönlich fo glanzvoll Theil nahmen, züge 
jene großartige Weltverbindung,, durfte andererfeit3 wiederum Br 


* 


— A 


Kreuz⸗ 
auf 
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2. Ray. vordenklicher Zeit, erwachfen waren. Mit dem Jahr 1127 


Tod 
Balduind 


äußern Vländerns Poorte ein Selbftbeftimmungsrecht, das 
ihren jüngeren deutſchen Schweftern ſich beizulegen noch nicht 
beifiel; fte betrachten fich als berechtigt zur Wahl BR . 
werfung des Zandeöheren. er 

Graf Balduin VIL, ein ———— re 


vr. nen Land- und Gottesfriedens, ein Achter Graf im Gericht, 


Ben 
des h 


ftarb im Jahre 1119 in einer Fehde feines franzöſiſchen Ober- 
Iehnsheren und mit ihm der männlide Stamm Balduins I. 
in Flandern. Karl von Dänemark, der Gute, ſpäter der Sei- 
lige genannt, ergriff, von feinem Vetter zur Nachfolge berufen, 
die freitigen Bügel der Grafichaft, behauptete ſich mannhaft, 
übte hohe Gerechtigkeit gegen die Großen, fiel aber ala Opfer 
„feiner edlen Eigenfihaften. Ihn ermordeten am 2ten März 


Karl. 1126 in der St. Donatskirche auf) der gräflichen Burg zu | 


Brügge die Theilnehmer einer dunklen Verſchwörung beftrafter 
sornehmer Wurherer und unzufriedener Barone und festen 
duch Die Gräuelthat an Heiliger Stätte und durch Anfall auf 
ihre Gegner Brügge und das ganze Land in Aufruhr. Die 
Mörder, von dem rachedürftenden Heere der Burggrafen, 
den Schöffen aus den Städten mit den vornehmften Altbürgern 
und wehrftändifchen Gefchlechtern, beſonders Gents, auf der 
Burg belagert, ereilte die verdiente Strafe; die Pläge ihrer 
niedergebrannten Käufer in Brügge find zum Theil noch Teer. 
Das Gericht der Barone wie der Schöffen ruhete nicht, bis 
alle Difjethäter gebüßt hatten oder flohen; der Fluch auf die 
Mörder ward noch bis gegen Ende des 18. Jahrh. zu St, 
Donat jährlich wiederholt und Karla Gebein, als das eines 
Heiligen, aufbewahrt. Noch folgereicher als diefe Rache war ; 
die Art der Anerfennung eines neuen Gebieterd. Der Kö 
von Frankreich, als Oberlehnsherr, die flandrifchen Br 















Zweites Bud. 221 





























und die freien Bürger betheiligen ſich an dieſer Angelegenheit 2. Kar. 
mehr ald Wähler eines neuen Grafen als wie Richter unter 

den Erbberechtigten. Es gewinnt den Anfchein, als beſäße 

das flandrifche Volk das freie Wahlrecht jeines Grafen. Aus 
Neigung und Privatrücfichten begünftigte König Ludwig der 
Die Wilhelm von der Normandie; in Perfon nach Arras 
gekommen, gewann der Oberlehnsherr durch Gefchenke und 
Berheißungen die Burggrafentund Barone für feinen Bewerber; 

nach Brügge zurüdigefehrt, fanden jene auf dem Felde vor der Hutonc- 
Stadt die Schöffen aus den Städten mit den ritterlichen und Bam. 
sornehmften Altbürgern und einer großen Menge Volks; diefe 
hatten geſchworen, nur den Tüchtigften, Nedlichften, Frömm— 
ften als Grafen aufzunehmen. Als nun die Barone, die Er- 
nennung Wilhelms durch den König durch Anerkennung von 
Seiten der Bürger geltend zu machen, vor ihrer Verfammlung 

des Grafen Breigebigfeit priejen, im Namen deſſelben Erlaf- 

fung des Zolld und Grundzinfes verfprachen, forderten die 
Bürger einen Tag Bedenkzeit und erklärten dann ihre Zu— 
mung. Höchſt merfwürdig ift, um den neu die Welt von 
talien aus durchdringenden Gedanken republifanifcher Frei— 

eit zu bezeichnen, daß die Barone fowohl als die Bürger die 

ürde des Erwählten ala „Conſul“ begriffen, und Wilhelm 

elbft, nachdem er am 5ten April 1126 die Eirchlichen Freiheiten 

d Privilegien beſchworen, jene Berheißung erfüllt und Die 
digungen empfangen hatte, in der älteften Keure (Stadt— 
chtsurkunde) für St .Dmer feinen Dank bezeugt für die gün— 

e Aufnahme jeiner Bewerbung um das „Conſulat“. Unter 

em volksbeliebten, reichen, eben über die Alpen erjchollenen 
uberworte bargen fich die widerſpruchsvollſten Deutungen. 

Aber Wilhelm der Conſul“ blieb nicht lange im Amte. ilben 


Conſul. 


es Urſprungs ſeiner Macht im Genuß uneingedenk, ward 
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2. Ray. übermüthig; &t. Omer, Gent, die Barone fielen ab, das Volt 
 iberzeugre fich Durch die Reden der Schöffen und Burggrafen 
von der Unrechtmäßigfeit der Wahl des Normands (Februar 
1128); und fhon am 11ten März zog Graf Diederich vom 
Elſaß in Gent, bald auch in Brügge ein. — Wilhelm endete 
gewaltfam, und, überall anerkannt, regierten Diederich und 
Philipp fein Sohn fegensreich und geprieſen bis zum Jahre 
1191. Das ift des Landes glüdlichite Periode, während wel- 
cher die Verfaſſung ſich befeftigte und Flanderns Vororte, 
Gent und Brügge, in ihrem Hafen am Swyn und bei dem 
Hafenorte Dam den Welthandel des norbweftlichen nme 
zufammenfließen jahen. 

— Schildern wir noch kurz die inneren Zuſtande von ha 

N: 2 atüdtegettagen, jene Bürger jo hoher Dinge, wir möchten jagen, 

— derns. einer Handlung mittelalterlicher Volksſouveränität ſich ver- 

mefjen durften. Die Schöffen waren aud in: Flandern Die 

natürlichen Häupter der entwidelten Gemeinde geworden; 

aber diefe würden unbemerfbar geblieben fein ohne die hohe 

Blüthe der Gewerbe und des Handels. Die Städte, Poorte 

genannt, als befeftigte Sicherheitähnfen der Freiheit, erlangten: 

frühe lebhaften Verkehr zumal durch die Tuchweberei und Färbe— 

rei, zu der die einheimifche Wolle bald nicht mehr ausreichte, 

eng man Vorräthe aus England bezog. Der Markt zu Thourout, in 

briten. der Mitte des Landes, nahe bei Brügge und der See belegen, 

Hanfa. ward zeitig der Mittelpunkt eines großartigen Verkehrs und 
diente ald Grundlage slämifcher Reichthümer; als zweite si 

begehrte heimifche Waare bot fich der Ertrag der Gerbereier 

Schon im Jahre 1111 fuchten Englands Könige vlämiſche 
Wollweber in ihre Städte zu ziehen; der Norden und Welt 

— von Deutſchland handelte nad Flandern lange vor dem Ur— 

ſprung der Hanſa; von der Elbmündung ſegelte man ſchon i 
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11ten Jahrhundert in wenigen Tagen nad „Cintfal“, der2. Kar. 
Mündung der Mans und Schelde. Aus den Zollfägen son 
Koblenz beim Jahre 1104 erfuhren wir, daß die Schiffe aus Ar 
„Balduins Reich“ Abgaben von Ziegenhäuten und Käfe er- N Mn 
legten. Roberts II. ruhmvoller Antheil am erjten Kreuzzuge 
und an der Gründung des KönigreichE Ierufalem hatte Ita 
lien mit Slandern in Verbindung gebracht; „die Ermordung 

Karla des Guten im Jahre 1126 verfcheuchte fremde, und 
namentlich italienifche Kaufleute, welche auf die Meffe nach 
 Mpern mit Goldarbeiten gefommen.” Kanäle und Flüffe öff- Zehan— 


del der 
neten den Waaren den Zugang zur See, und flandrifche Schiffe, UF; 


Städte. 

wie fie über Köln den Rhein hinauffuhren, durften bald auf 

dem Meere allein mit den kühnen, aber räuberifchen Sriejen 

in Wertftreit fich einlafjen. Freibriefe Englands und Frank— 
reichs, ungehinderte Flußſchifffahrt auf den rheinifchen Ge— 
wäfjern, erhoben zwar erſt gegen Ende des 12ten und im Laufe 

des 13ten Jahrhunderts, al3 der Hafen im Swyn durch ftarfe 
Deiche gebildet wurde (um 1180), Brügge und Dam zum Mit- 
telpunfte des nordweftlichen europäifchen Handels, aber der 
Grund der „vlämiſchen Hanſa“, das Vorbild der deutjchen, 

wie dad Wort felbft ald Bezeichnung einer Verbindung, deren 
Glieder Beiträge entrichten, zuerft in olämifchen Urkunden 

beim Jahre 1126 vorkommt, war ſchon im 12ten Jahrhundert 
vorhanden. Siebzehn flandrifche Städte, Brügge und Mern Nettete x 
an der Spiße, bildeten diefe ‚Londoner Hanſa“, deren Ge=v. Rande, *— 
ſellſchaftsverhältniß wir ſpäter, gegen den Schluß des Hohen— 
ſtaufiſchen Zeitalters, andeuten werden. Freiheiten und Pri— 
vilegien, in ſogenannten Keuren (Willküren), den Gemeinden 

von volksfreundlichen Grafen zugeſichert, ſteigerten das eifer— 
ſüchtige Rechtsbewußtſein der Poorter; ſie beſaßen den größ— 

ten Theil des ſonſt gräflichen Stadtgebiets eigenthümlich, 
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2. Kap. wenngleich noch fpät Eirchliche und weltliche Immunitäten inner⸗ 
halb derſelben Mauern neben dem Schöffenthum ſich erhielten. 
Die urfprünglich rechtlichen Unterſchiede zwifchen großen 
Grundeigenthümern, deren Höfe im Stadtgebiete noch befe- 
ftigt waren, den urfprünglich Sreien, weldje Großhandel und 
Fabrikweſen betrieben, den zinsbaren, fopfzinfigen Leuten, den 
Unfreien, welche noch das Befthaupt zahlten, glichen fich doch bei 
wachfender Wohlhabenheit unter einander aus; ehe das. 
„on Zunftwefen ſich vollfommen ausgebildet, gab es eine hohe 
Bürgerfchaft, eine erfte Gilde, die ald Poorterd vorzugsweife 
begriffen, faft alle Kaufleute auch bei adliger Herkunft und 
adligem Beſitz, Schöffenbank und flädtifche Aemter aus fih 
beſetzten, aber als Gewerbtreibende der niederen Bevölkerung 
nicht fo junferhaft ſchroff gegenüber ftanden. Schon im Jahre 
1164 erhoben ſich in Gent die Zünfte der Wollweber, Tuchwir⸗ 
fer, Fiſcher und Fleiſcher, mußten jedoch noch über ein Iahrhune 
dert nach politischer Berechtigung ringen. Gemeffene Kriegs- 
dienfte zur Vertheidigung der Grafjchaft und der Rechte des 
Landesherrn bezeugen und die frühe Wehrhaftigkeit der 
Städter. Allgemeingültige Grundzüge des flandrifchen 
Städtewejend waren: der bleibende Stellvertreter des Gra- 
fen, der Bailli ordnete fich den Schultheigen oder Amman 
unter: Raden, Radmannen beftanden in fehwanfender Amts= 
thätigfeit neben den Schöffen, ange vor fürmlicher Anerfen- 
enuer nung; als Stellvertrer der Gemeinde, gegenüber den Schöf⸗ 
in den fen, den Repräfentanten der Poorterd. Die Schöffen beflei- 


Städten 


Star deten ihr Amt lebenslänglich, bis im Jahr 1209 fie jährlich 


derns, 

Sa gewählt wurden. Zur Schilderung der eigenthümlichen Ber- 
hältniffe der Vororte heben wir nody heraus: daß Gent, die 
urfprüngliche Stadt, ſchon im 12. Jahrhundert zwiſchen ihren‘ 


beiden Blüffen innerhalb ihrer Befeftigung das Dreieck bildete, 
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welches noch jegt zu erkennen ift, bereits vier Pfarrforengel IR 
nebft der Burgfapelle umfaßte; bald dehnte es fich über die 
nahen herrichaftlichen Weiler und Eirchlichen Stiftungen aus 

umd erwuchs zu einer der größten Städte auch des fpäteren 
Mittelalters. Die ältefte Keure vom Jahre 1176, noch mehr 

die vom Jahre 1192, lehrt, wie frei Gent, gewiffermaßen als 
unabhängig, den Grafen ſich gegenüber ftellte, und nur noch 
durch eine Art Lehnsverfnüpfung an ihn gebunden var, un- 
geachtet die Würden des lebenslänglich ernannten Bailli und 

des Ammannd äußerlich noch fortbeftanden. Die unabfeg- O7, 
baren, zu feiner Rechenfchaft verpflichteten Schöffen, aus der 
Hohen Bürgerfchaft erwählt, Teiteten alle Angelegenheiten der 
Stadt; die Räthe, obwohl ſchon vorhanden, erhielten erft im 
Jahre 1228 ihren gefeglichen Wirfungskreis. — Brügge 

war ſchon um die Mitte des 11. Jahrhunderts eine bedeu— 
tende Handelsjtadt; dorthin, ‚‚nacy dem berühmten Verkehrs— 
und Stapelorte flandrifcher Bürger,“ flüchtete die Schwefter 

des von Wilhelm dem Eroberer gefchlagenen Harald von 
England. Im 11. Jahrhundert ſchon um das Dreifache er— 
weitert durch Einverleibung verfchiedener Dörfer, Herrnhöfe — 
und Einzelwohnungen, durch innere und Äußere Mauern 

und Gräben befeftigt, zählte Brügge im 12. Jahrhundert 
außer der Burgpfarrei St. Donad im Kern der inneren 
Mauer vier Pfarrfirchen, außerhalb ebenſoviel Pfarreien. Die 
Tradition spricht ſchon aus dem 10. Jahrhundert von einer 
großen und ſiebzehn kleineren Zünften; die Schöffengewalt — 
begann mit dem Jahre 989, und: dehnte fich weit über die 
Stadt aus; nur das Burggebiet fand feit 1089 unter der 
Gerichtsbarkeit des Propftes von St. Donas. Wie Gent Bien, 
erſte Stadtjchule, fo hat Brügge die erfte Börfe aufzuweiien. 

Das künftliche Gebäude der großartigen — ZPNVCNEH 

Barthold, Städteweſen I. 


Aa ia A 


alle, Sr, 
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2.80. und ber gefammten Aegierungsanftalten, wie daſſelbe im 16. 
ahrhundert gefunden wird, läßt ſich, feiner Vermitteltheit 
ungeachtet, auf die älteften Elemente der germanijchen Ge— 
meindeverfaflung zurüdführen ; nur daß in Brügge die, Neu- 
geftaltungen am früheften fich bildeten. So foll ſchon Bal- 
duin IV. zwiſchen 989 und 1036 ı dreizehn: erbliche Schöffen 
und ebenſoviel Räthe eingefest haben, die zum Theil aus 

günfteinden Poorters, zum Theil: aus, den, großen Zünften, wieder 

Kan Fleiſcher und Fifchhändler, endlich aus den kleineren Zünften 
gewählt wurden; wie denn. ‚auch jedes der beiden Gollegien 
aus feiner Mitte einen Vorfteher unter dem Namen Bürger 
meifter erfor. Wir verbürgen nicht die Richtigkeit der Jah⸗ 
reszahl; doch beweiſen dieſe alten Angaben, daß in Brügge 
Schöffenthum und Rath gleich alt ſind, und daß bereits freie 
Handwerker in größeren und kleineren Zünften ſich abſchloſ— 
ſen. Sprechen wir heimiſchen Urſprung gemeinheitlicher 
Städtefreiheit unabhängig von italieniſchem Einfluß für 
irgend einen Raum altgermaniſcher Erde an, ſo iſt es für 
Brügge, deſſen regellofe, frumme. Gaſſen, audy nach einem 
halben Jahrtaufend voll unverwüftlicher Spuren‘ altdeutſcher 
Bürgerherrlichkeit, wir mit Ehrfurcht als eine Wiege menjchen- 
würdiger Gejellichaftsverfaffung überhaupt durchſchreiten, nur 
mit dem jchmerzlichen Gefühle, daß die: Rückwirkung des 
Welchen jenes uns fo nahe verwandte ar in * 
und Sitte immer mehr gefährdet. 

gt Eine Ausftrahlung flandrijchen Bürgerbewußtjeins öde 

uncht. ten wir in Heinrichs V. Tagen. in Utrecht wahrnehmen, deſſen 
Bürgern der Kaifer im Jahre 1121. die som Biſchof —— 
bald ertheilten Privilegien unter der Bedingung der Reiche: 
treue beftätigte, und auf Geſuch des Schultheißen, a de 
fen und der Altbürgerfhaft die Bollfagungen ‚änderte, ver⸗ 
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ordnend, daß auch die fremden Kaufleute unter der Gerichts-2. Kap. 

barkeit der dortigen Schöffen ftehen follten, 

Ahnen wir fhon früh eine Abtrennung des Foftbaren 
Deutſch⸗Vländerns vom Mutterlande, fo ward doch, zum Erſatz 
der Einbuße im Weften, im Nordoften ein weiter Raum ge- 
wonnen, auf welchen verpflanzt das deutſche Städtewefen 
überrafchend ſchöne Früchte zeitigen ſollte. Wir meinen das 
Gebiet der "Wenden am baltifchen Meere, und Pommern 
zwifchen Oder und Weichfel, jenſeits welches, wie den Oder- 
from aufwärts, im Laufe des 12. und im 13. Jahrhundert 
der Boden einer deutjchen Kolonifation, jo großartig und 
fittigend, wie immer der Hellenen taufend Jahr vor Chrifto, 
fich aufthat. 

Während Heinrich der Abodrite feine Herrſchaft unter6hriften- 
Lothars Lehnshoheit bis gegen die Havel ausbreitete, und — 
Jahre 1110, an den Ranen Rache zu nehmen, mit Streit— 
genpfien aus Nordalbingien verheerend bis Wolgaft an der 
Peene drang, bald darauf jedoch im Kriege mit König Niels 
son Dänemarf (1115) nähere Arbeit fand; während unterolesia 
den Zerwürfniffen Lothars son Sachſen und Heinrichs V. amingt 
das Slaventhum jelbft um Salzwedel wieder aufwucherte: * 
vollendete der tapfere und chriſtlicheifrige Polenherzog Boles— 
lav 111. fein Werk gegen die heidniſch-wilden Pommern. 

Nach blutigen Schlachten Sinterpommerns mächtig, wo Bel- 
gard und die fefte Stadt Kolberg, Hundert Jahre nach jenem 
Biſchof Reinbern, wieder fund wird und den frohlocdenden 
Polen als Beute ftatt der „geſalzenen und ſtinkenden“ Fiſche Kotserg. 
Friſchzappelnde“ bot, unternahm der Sieger im Jahre 1121, 

wie ein Kreuzfahrer im Einverftändniffe mit allen chriſtlichen 

 MNachbarmächten, mit Lothar dem Sachſen und den Dänen, 


gegen die ftarrfinnigen Weftpommern den todbringenden Zug. 
/ 15* 
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2. Kap. In der Schlacht bei Vadam, wahrſcheinlich bei Damm, furdt- 


Erfte 
EN Reife 
>  Biihof 
os  Dttos zu 


WE ar gefchlagen, fahen die tapferen Pommern nad) der Er⸗ 


oberung aller ihrer Landesburgen, auch Stettins, das auf 
ſeiner Höhe über der Oder zum erſtenmale erſcheint, und Uſe— 
doms durch die Dänen, keinen anderen Rettungsweg, als ſich 
dem chriſtlichen Eifer ihres Ueberwinders zu beugen (im 
Sahre 1121). Aber die rauhen, Eriegerifchen Polen waren 
nicht fähig, die Xehrer der. gedemüthigten, Heiden zu: werden; 


deshalb Sud Boleslav den Bifchof Otto von Bamberg, einen 


Kenner der flavifchen Sprache, ſeitdem er Kapelları am Hofe 
Wladislav Hermanns gewefen, und auch jonft mit dem flabi- 
ſchen Wefen wegen feines Sprengels betraut, zum heiligen 
Werke. Otto entzog fich der gedeihlichen Pflege feiner biſchöf⸗ 
lichen Kirche, deren Münfter er im Jahre, 1111 geweihet 
hatte, und wanderte im Jahre 1124: nach ‚dem verrufenen 
Pommern, deſſen Hauptort Wollin (Julin) noch furz vorher 
einen Apoftel fchmählich abgewiefen. Durch Böhmen über 
Breslau und Poſen gelangte er durch die ſchauerlichen Wal- 


— dungen an der Netze nach Pommern, taufte die erſten Be— 


Vn 
Stettin. 


—R 


doll 


kehrten bei dem uralten Orte Pyritz, legte den Grund zu 
einem Kirchlein bei der Hofburg des Herzogs Wartislan, 
Kammin am Ausflug der Divenow, fand in Wollin, der 
mals jo prunfhaft gefchilderten Welthandelsftadt, jegt einem 
armlichen Orte mit hölzernen Hütten, faſt den Märtyrertod, 
wirkte dann mit Segen in Stettin, welches als ein; volfreicher, 
mit ſlaviſcher Gefchieflichkeit in. der Zimmerkunſt verbauter 
Ort ericheint , zerftörte die Götzentempel, vollendete fein Werk 


ui) in Wollin, Kolberg und Belgard, und kehrte dann in völli- 


‚ger Zufriedenheit zur Heimath zurück. Aber, feine. Saat ward 
bald wieder zertreten; son deutſcher Seite mangelte Eräftige 


Einwirkung unter des Reichs inneren Kämpfen nach Hein- 


— 


* 
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richs vw Tode; ; Geinrich der Abodrite behauptete kaum in 2. Kap. 

Lübeck, wo eine Anftedelung deuticher Kaufleute auf dem Sertär. 

Hügel jenfeits des Fluſſes wohnte, ein chriftliches Kirchlein, dag Lübeck. 

nach feinem Tode (1126) wehrlos, unter dem Erbhader fei- 

ner Söhne, von den Nanen mit Stadt und Burg zerftört 

wurde. Unter folder Ungunft der Zeit, um die pommerifche Bifchof 

Kirche nicht ſpurlos verfchwinden zu fehen, rüftete der eifrige Er 

Biſchof Oſtern d. Jahres 1128) ſich zur zweiten Reiſe; ver— 

ſah ſich auf dem Markte zu Halle mit allem Erforderlichen, " —— 

um nicht als Bettler, ſondern als Bringer reicher Gaben 

unter den Abtrünnigen zu erſcheinen; und zog über Magde— 

burg und Havelberg, einen ärmlichen ſlaviſchen Ort voll 

heidnifcher Gräuel, ungeachtet ſchon König Otto I. das Big- 

thum gegründet, auf Demmin, die Grenzburg Wartislavs. 

Mit Ehrfurcht vom Herzog aufgenommen, welcher für feine 

Perfon dem Ehriftenthume treugeblieben, bewegte der Biſchof 

auf dem Landtage zu Uſedom die Landherren und fonftigen — 

Vertreter des pommeriſchen Volks zur willigen Mitwirkung; 

die ſtädtiſchen Orte beugten ihren Starrſinn, wie Wolgaſi 

und Gützkow an der Peene, ſahen ihre bunten, zierlich ge— 

zimmerten Tempel ſinken, gehorſam mehr aus Sorge vor 

einem Kriege mit den deutſchen Markgrafen und dem erzürnten 

Polenherzoge, als aus Ueberzeugung. Auch Stettin und —A 

Wollin bereuten ihren Abfall, und indem nur die Ranen Bom- 

auf ihrer unzugänglichen Infel hartnäckig bei der Verehrung 

ihres Gögen auf Arkona’3 Tempelburg beharrten, konnte der 

Biſchof mit der Zuverficht, Dauerndes gefchaffen zu haben, nad) 

— heimkehren. Die 
So war zunächft dem Chriſtenthum ein weiter Raum sale 

eröffnet: nicht fo der deutſchen Bildung. Erſt ein Hollesren ver 

Mlhinder ſpäter, nachdem das angeſiedelte deutſche Bür— — 
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2. Ray. gertfum entweder neue Städte gefihaffen, oder als ein edles 
Reif auf die wendifchen Orte gepfropft, neue Triebe mächtig 
entwickelte, jehen wir das deutjche Wendenland mit Städten 
fih füllen, denen die fühne Vertrautheit der Altſaſſen mit 
dem Meere, der fpähende Handelsgeiſt derfelben und die früh— 
befchifften Bahnen des fremden Verkehrs zum wunderbaren 
Aufſchwung verhalfen. Doch mußte dieſem Wandel der 
Dinge noch gräuelvolle Vernichtung des wendifchen Stammes 
sorhergehen, zu welcher Heinrichs V. Nachfolger die 5* 
vorbereitete. N 

König Nach dem Ausjterben des geiſtesſtarken ———— Kai- 

nvsunferhaufes überfam duch die Ränke des Erzbiſchofs Adalbert 
pn Mainz Lothar von Supplinburg, Herzog. von Sachſen, 
ein altes Werkzeug der Pfaffen, den deutſchen Thron (30. 
Auguft 1125) und verfchaffte den Sachſen das Uebergewicht 
gegen die Hohenftaufen, Konrad von Franken und Friedrih 

von Schwaben, weiblicher feits den Saliern nächft verwandt. 
Bemüht, die Hohenftaufen Hein zu. machen, felbft als fte ihn 
anerkannt, forderte Lothar von den Brüdern als Beftgergrei- 

fern diejenigen Reichsgüter zurück, welche das frühere Kaiſer— 

Kampf Haus mit feinen Domainen vereinigt ‚hatte. ‚Da Friedrich 


mit 

Sehens von Schwaben — Konrad. war im heiligen Lande — deſſen 
fich weigerte, entbrannte im füdweftlichen  Deutfihland ein 
heftiger Krieg, und vermählte der König, fich zu flärfen, feine 
Erbtochter Heinrich dem Stolzen von Baiern, verhieß dem, 
Eidam auch das Herzogthum Sachſen (1127)... Sp parteite, 
fih das Neich zwifchen den Welfen und Hohenſtaufen, in 
weltgefchichtlicher Bedeutung als Kampf. der ‚Guelfen und 
Shibellinen, und begegneten fih, nach Konrade Heimkehr 
vom Kreuzzuge, die ftreitmuthigen Fürften zuerft vor Nirn- 
berg, welches, wie Ulm und Augsburg von den Hohenftaufen 























Zweites Bud. 231 


bejegt, son Lothar und Heinrich zwei Monate Yang belagert2. Kar. 
wurde. Vor den jungen Helden gewichen, machten der Aue? 
König und Heinrich, jest Herzog von Baiern und Sachen, — 
ſich auch an Speier, welches, dem fränkiſchen Haufe von jeher Haufen. 
‚ergeben, feinen Bifchof verjagt hatte; das Brüderpaar fühlte 
fich jo gehoben, daß Konrad ſelbſt den Königstitel annahm, 

und über die Alpen aufbrah, um in Italien: fich geltend zu 
machen (im Jahre 1128). Aber während der gefrönte Lom— 
bardenkönig den Wanfelmuth Mailands erfuhr und vom päpft- 
lichen Bannftrahle betroffen wurde, ging die Sache feines 
Hauſes auch in Deutjchland rückwärts. Die Bifchöfe von 
Köln und Straßburg jühnten ſich mit Lothar aus; und bald 
fanden nur die Bürger von Speier und Nürnberg auf Seiten 

der Hohenftaufen, Nach hartnädiger Gegenwehr von fechs Be 
Monaten zwang der Hunger die Speierer, welche für ein edles T 
Pfand, Herzog Friedrichs Gattin, fochten, zur Ergebung 
(Decemb, 1129). Auch Nürnberg fiel und Lothar ſpielte den 
Meifter, als er die Landgraffchaft Thüringen dem Grafen 
Ludwig, das Markgrafthum Meigen an Konrad von Wettin 

und die Nordmarf an Konrad von Plößfe, ergebenen An— 
hängern der Welfen, verliehen, Jetzt glaubte Lothar feinen 
Römerzug antreten zu können (im Jahre 1132); er übertrug 
feinem: Eidam die Reichsverweſung und den Krieg gegen 
Friedrich, der ſich nur nody in Schwaben und im Elfaß be= 
hauptete, und erwarb, unrühmlic, nachgiebig, die Kaiferfrone 

in Rom (im Jahre 1133). Inzwiſchen tummelten fich Hein— 

rich von Baiern und Sachen und Friedrich wacer an der 
Donau herum, und kamen die Tage, in welchen die Ulmer 
ihre Treue am fchwäbifchen Haufe verherrlichten. Ohne zu 
wanken, ſahen fie die Verheerung ihres Gebietd und der Vor— 
ſtädte. Als darauf Lothar als Kaifer heimfehrte, ermahnten, 
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2. Ra. böſer Stürme gewärtig, Konrad und Friedrich die Bürger 
zum Widerftande, und nahmen zwölf Geißeln aus der hohen 
Bürgerfchaft, wahrſcheinlich die Schöffen der: Stadt, zurBer- 
ficherung der Treue mit ſich, als die flärferen Gegner'heran- 

Sn zogen,  Eingedent ihres gegebenen Wortes verſchloſſen ‚die 
Ulmer dem: Herzog von Baiern ihre Thore, und sprachen zu 
ihm: „dieſe Stadt gehört weder dem Sachſen, noch dem Italie- 
ner, fondern dem Herzogthum Schwaben und dem römiſchen 
Reiche.“ Allein Heinrich ſtürmte die Stadt, plünderte und 
brannte fie nieder bis auf die Kirchen, erſchlug viele, Bürger, 
jehleppte viele gefangen fort. Das warıdas Opfer der. Treue. 
Ulms (im. Jahre 1134), wodurch es ſich der Pfleger und 
Wiederherfteller würdig machte. Der: Boden Ulms, som 
Blute der Väter, Brüder und Söhne getränft, und deshalb 
den Nachkommen um fo lieber, vereinigte, unter, günſtigeren 
Sternen bald alle Hände zum Wiederaufbau, doch erſt fpäter, | 
als Die Hohenftaufen auf dem Reichstage zu Bamberg fh 
ausgeföhnt, und Konrad auf der Fürftenverfammlung. zu 
Mühlhauſen dem Königstitel entjagt hatte (1135) nun 

Unter Lothars Pflege gediehen Sachſens Städte, mit 
neuen Breibriefen begabt, aber des Herzogthums nordöftliche | 
Vormark, das Land der Abodriten (Mecklenburg), fhienıdem 
Heidenthum und dem Kaffe gegen die Deutfchen wieder zu 
verfallen, als nad) dem blutigen Enderder Enkel Gottſchalks 
und des dänischen Vaſallen, Knud Hlaford (1131), Pribislan 
und Niflot, aus altem abodritifchen 'Fürftenftamme, mit 
grimmem Eifer Deutſches und Dänifches, wie Chriftliches, 
verfolgten. Denn auch das dänische Reich ſtand in blutigem 
inneren Hader ; König Nield (Nicolaus) ſoll in Schleswig von 
den „Schuſtern“ erſchlagen worden jein (im Jahre 1135). 
Das Chriſtenthum faßte im öſtlichen, ſlaviſchen Theile Hol- 
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fteing erſt wieder Wurzel, als König Magnus den Waffen RW 
des Kaiſers ſich beugte, der eifrige Prediger Vizelin feine — 
Wirkſamkeit begann, Lothar auf dem Segeberge ein Kloſter aen 
ſtiftete (1136), und Lübeck wie Segeberg dem heil. Manne 
anvertraute, Im der Nähe feines Sprengels ficher, ſah Erz 
bifchof Adalbero das nordifche Patriarchat jedoch für immer 
ſchwinden, ſo ernſtlich Papſt Innocenz II. die dänifchen, ſchwe— 
diſchen und norwegiſchen Biſchöfe an Gehorfam erinnerte. 
Dagegen feßte ſich um diefelbe Zeit, an der Mittelelbe und 
Havel, eine Macht feft, welche das unfelige Verhängniß des 
größten Theils der ſlaviſchen Bevölkerung in den nordöftlichen 
deutjchen Reichsmarken erfüllte, Albrecht von Ballenftädt,, Abreit 
des Haufes Anhalt zweiter Anherr, feiner Mark, der Saufik, Hd, 


tarfgraf 
(Dftmarf) verluftig, als er den Markgrafen der Nordmark imder Nord: 


Jahre 1130 überwunden und getödtet hatte, erwarb ſich auf a 
dem Nömerzuge wiederum die Huld des Kaifers, daß diefer 

ihm um Oftern 1134 die erledigte Nordmarf mit dem Sitze 

zu Salzwedel und dem Anrecht auf die nächften Slavenländer 
übertrug. Der junge Held eroberte bald darauf Havelberg, Bu 
den unſicheren Bifchofsfts, und legte deutfche und hriftliche * 
Herrſchaft den Slaven der Priegnitz auf. Bald werden wir 

ihn in blutiger Arbeit mit Heinrichs von Sachſen Sohne ver— 

eint ſehen, aber auf einem ſo blutig gedüngten Boden auch 

als Pflanzer unvertilgbarer deutſcher Sittigung begrüßen. — 
Kaiſer Lothar, nochmals nach Italien gelockt, mühete ſich in 
vergeblichen Kämpfen (1136) und ſtarb auf der Heimkehr in 
einer unbekannten Alpenhütte (3. Decemb. 1137). 

Don feinem Wirken für das Bürgertum müffen wir her— — 
vorheben, was er für Sachſen ſo wie für ſein Erbgut that, deſſen * 9 
Städte beſonderer Pflege des heimiſchen Kaiſers ſich rühmen 
durften. Die erzbiſchöfliche Stadt in Weſtſachſen, Bremen, durfte 


n 


July AH, . n * —“* N 


N 
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2. Rap. ihre Lebenskraft nur aus der Betriebfamfeit ihrer Bürgerziehen ; 


das Stift ftand, feit Erzbiſchof Liemar i. J. 1089, in der Schlacht 
als Anhänger Heinrichs IV. gefangen, ſich Löfen mußte, unter 
der Obervoigtei Lothars ald Herzog von Sachen, ein eigen- 
nügiges Schirmherrnverhältniß, Dem feit dem Ende des 11. 
Jahrhunderts in Folge des Inveftiturftreitd alles geiſtliche 
Gut unterlag; die Voigtei über Magdeburgs Sprengel, wohl 
zu unterfiheiden von der erzbiichöflichen Stadtvoigtei oder dem 
Burggrafenthum im engeren Sinne, war wenigftens nicht an 
fo übermächtige Schußherren gefallen. Linter dent. geiftlich 


Mages.ftrengen Erzbiſchof Norbert (1125—1134), dem Stifter des 
— Prämonſtratenſerordens, ſah auch Magdeburg wüſten Bürger- 


Norbert. 


aufruhr, dem der weltfeindliche Kirchenhirt kaum mit dem 
Leben entging; ſogar Halle's gewerbthätige Bürger wurden 
im Jahre 1130 von Lothar hart geſtraft, weil ſie ſeine Ab⸗ 
geordneten freventlich erſchlagen. Der pfäffiſch geſinnte Kai- 
ſer, oft in Magdeburg hofhaltend, ſorgte aber nicht allein 
für den kirchlichen Glanz der Metropole, und ſicherte deren 
Gebiet durch Verleihung der Nordmark an den tapferen As— 
kanier, ſondern begünſtigte auch den Verkehr der Bürger, 
indem er im Jahre 1136 die Zollfreiheit, jenes Geſchenk der 
Dttonen, wieder erneuerte, und die Anfäge beftimmte, welche: | 
größere, mittlere und kleinere Schiffe bei dem Bardewieler, 
Soll, zu Zangermünde und zu Mellingen (2) entrichten follten., 


Treten die Handwerkszünfte in der größten Stadt Oſt— 


ſachſens noch nicht urkundlich heraus, jo läßt ihre ftille Aus- 
bildung doch nicht eine denkwürdige Urkunde bezweifeln, welche, 


der Kaiſer im Jahre 1134 den Bürgern indem Hleineren 


er Quedlinburg ertheilte. Der Aebtiſſin Gerburgis zu Liebe nahm. 
Br. die Kaufleute der Stadt in feinen befonderen Schuß, daß 


fie an allen Märkten des Reichs dieſelben Vorrechte und: | 


u 


r 
% 


; 
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Freiheiten genöfien, wie die von Goslar und Magdeburg, 2 Kar 


befreite fie diefjeitS der Alpen von allen Zöllen, bis auf die 
von Köln, Ziel und Bardewiek, Löfte fie von der Verbind— 
lichkeit, fih in gewöhnlichen Fällen außerhalb Quedlinburgs 
vor das geiftliche Gericht zu ftellen, verlich ihnen die Benugung 
der Wiejen jenfeits der Bode, unter der Bedingung, für den 
Tiſch der Aebtiſſin zur Baftenzeit ſtatt der Fiſche eine Abgabe 
zu Jeiften, und dem Amtmann der Grundherrin, welcher die 
Brücken im Stande halten mußte, für die Gemeinweide etwas 


Beftimmtes zu entrichten. Diefe Sagungen enthalten aber nicht Znfte im 
fowohl Neues, als die folgenden: daß die Tuchhändler (Ge= vurg. 


wandjchneider), Die Leinwandhändler und die Kürfchner von 
den Marktſtätten nichts an die Aebtifftn bezahlen, die Bürger 
alle Streitigkeiten über den Markt der Lebensmittel unter fi 
ſelbſt ſchlichten, und Die Uebertreter der Marftgefee drei 
Theile der Buße an die Bürger, einen Theil an den Schult- 
heiß oder Voigt abtrügen. ine Strafdrohung für die Ge— 
fährder dieſer Privilegien von 100 Pfund Goldes, zur Hälfte 
an die Faiferliche Kammer, zur Hälfte an die „Kaufleute“ 
fallend, bezeugte den Ernft des Verleihers. — Gewiß durften 
auch andere aufblühende Orte Niederfachjens, zumal auf dem 
Erbgute der Billunge und der mütterlichen Ahnen Lothar, 
ſolcher Gnade fich erfreuen ; Braunfchweig, durch das Aegidien— 
Elofter geſchmückt (1134) und ſchon den Kaijerhof beherber- 
gend, bereitete ſich für feine glanzvolle Zukunft unter Heinrich 


dem Löwen, Lothar Enkel; Göttingen, ein Erbgut gewor— Göttin— 
den, näherte fich ftädtifchem Wefen, wie Wolfenbüttel; und _ 


die geweihte Stätte, welche. der fromme Kaifer aus einem 
Teichtfertigen Nonnenflofter im Jahre 1134 in ein Benedicti— 
nerftift umgefchaffen hatte, Luther, ein Dorf an dem Bache 
Luther, barg zwar, wie der Kaifer gewünfcht, feine Gebeine 


une 
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8 


— 
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2. Kap. mit Ehrfurcht bis in fpäte, frevele Jahrhunderte, und empfing 


Rlofter 
Chemnitz. 


Pfalz 
Duis⸗ 


bon ihm den Namen Königslutter, hat aber nicht zur ſtädtiſchen 
Geltung ſich emporarbeiten fünnen. Dagegen wird Chemnitz, 
als Marktflecken des Klofters, auf deutfch- wendifchem Reichs⸗ 
boden wie Altenburg, um diefe Zeit Eundbar, als ärmliche Bifcher- 
hütten am Elbübergange zwifchen dem Gebirge und der Stadt 
Meißen noch kaum den allgemeinen Namen „‚Steomübergang” 
(Dresden) führten; Zittau als Burg, Herberge fahrender Kauf- 
leute und Kirchlein noch im Dunkel ruhete; Gorlitz eine oft 
verbrannte Befte, ſeit 1131 unter Herzog Sobieslav I. Die 
ftreitige Mark deutfchen und böhmifchen  Einfluffes bezeichnete, 
Wenn die zufällige Aufbewahrung alter Urkunden über 
vergeffene Städte neues Licht verbreitet, freuet’die Forſchung 
fich eines Gewinns, da die Ueberlieferung nie vereinzelt daſteht, 
fondern dem Zufammenhange der Zeit gehört. Jene uralte, 
vornehme Merowingerpfa, das ripuarifheDispargum, Duis- 
- burg, innig verfnüpft mit dem urfprünglichften Pfalzgrafen- 
tum am Rhein, das, auch über Lothringen waltend, feinen 
Sitz im Faiferlichen Aachen Hatte, war im Jahre 1065 durch 
den unbedachtſamen Jüngling, König Heinrich IV. „als Kö— 


nigshof im Ruhrgau,“ im Sprengel des Pfalzgrafen Hein- } 
rich, mit allem Anhängigen, Leibeigenen, nebft dem Forftbann 


zwifchen Rhein, Düffel und Ruhr, an Adalbert von Bremen 
serfchleudert worden. Wie die dort angefeffene, altfreie 


Burgmannjchaft und die Königsleute folche Veräußerung hin« | 
nahmen, wiffen wir nicht: als unter Liemar das Erzbisthum 
von neuem herabſank, falls nicht ſchon früher, mögen die | 


Bewohner der Pfalzftadt wieder zur Unmittelbarfeit zurück⸗ 
gekehrt fein. Das Jahr 1129 zeigt und die Bürger des Kd- 


nigshofs in anderer Geftalt. Sie traten vor Lothar und er- 


wiejen ihr Recht, in dem benachbarten Forfte, ‚deffen Grund 
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dem Orte gehöre,‘ ſoviel Steine brechen zu dürfen, ald ihnen 2 Ka. 


zum Häuferbau und anderem Gebrauche nöthig fei. Solches 
erfannte.ihnen das Urtheil zu, und aufer einer großen Zahl 
fürftlicher Serren, welche mit hohen Neichsbeamten zugegen 
waren, bezeugten Ellenhard, der Schultheiß, und vier andere 
Bürger die Urfunde, was einen bedeutenden Aufjchwung des 
Königshofs darthut.  Altüberfommene Handelsverbindung 
den Rhein auf-⸗ und abwärt3, — wir fanden bei Koblenz im 


Jahre 1104 Duisburgs Schiffe, — mit den Städten Nieder- Ba 
lothringens und Blanderns, Liegen die Pfalzftadt im Laufe des Sander. 


12, Jahrhunderts als bedeutenden Berfehrsort erblühen ; noch 
haftete das Ehrengepräge einer Eniferlichen Pfalz fo feft, daß 
auf ihre Bitte König Konrad II. den Bürgern geftattete, um 
Prag und Königshof oder um den Markt Käufer zu bauen, 
zugleich nad) Rath feiner Fürften in der Abficht, damit die 
Stadt defto fleißiger angebaut würde, und er, wie feine Für— 
ften und fein Gefolge, bei Reichstagen bequemere Herberge 
finden. Es bezeugten die Urkunde Werner, Kai Schöffe“, 
und ſechs andere Bürger. 


1 


Als Folge. des Inveftiturftveites und des Haſſes — — 


fränkiſchen Kaiſer gegen die weltliche Herrſchaft der Biſchöfe 
waren manche biſchöfliche Städte, wie ſelbſt Trier, nicht allein 
unter eine unbequeme Gewalt der vom Reich eingeſetzten 
Stiftsvoigte gefallen, ſondern hatten auch die Grafen, Stadt- 
voigte, Vitzthume oder Burggrafen, die eigentlichen Beamten 
des geiftlichen Oberheren, eine läſtige Stellung eingenommen, 
welche fiher dem Bürgerihum zur Förderung feiner Intereſſen 
gereichte. Am jchlimmften aber ftand e8 um Trier nad) Erz— 
biſchof Bruno's Tode im Jahre 1124. Neben den mächtigen 
Pfalzgrafen bei Rhein, den Inhabern der Reichsvoigteien und 
anfehnlicher Lehngüter im Sprengel, ſaß auf der Pfalz in 


* 
Trier. 
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Rap. Trier Vitzthum oder Burggraf Ludwig, welchem Albero's Er— 
Bug wählung (1130) fo wenig ’behagte, daß er ſchwur, als der erfte 


Cuhıig den Erzbifchof mit den Waffen anzugreifen, ſobald er die Stadt 


v.Zrier, 


Albero, 
der Erze 


ſchof. 


betraͤte. Unter der kurzen Regierung der nächſten Vorgänger, 
Gottfrieds, des verzichtenden Gebhard und Meginers, hatte 
nämlich Ludwig, als Lehnsträger der Pfalz, alle weltlichen Ein⸗ 
fünfte von Trier an fich'geriffen, und betrachtete ſich gleichfam 
als „Koſtgeber“ des Biſchofs und feiner Kapläne, ‚denen nur 
obläge, Meffe zu fingen und ihre Firchlichen Gefchäfte zw ver⸗ 
richten; Verwaltung, Gericht und Aufftcht über die Vafallen 
ftände ihm allein zu. Als Majordomus eigener Berufung 
hielt er den geiftlichen Seren ſo Enapp, daß er ihm zur Mahl- 
zeit nur einige Kannen Wein und zwei Kannen Bier verabrei⸗ 
chen ließ, während er ſelbſt wie mit einem Hofgefolge praßte, 
überall mit einer Schaar Ritter umgeben. Solchen Unbilden 
und den Schmähungen feines Klerus erlag Erzbifchof Gott- 
fried im Jahre 1027, und feinem Nachfolger Meginer erging 
es nicht befier. Aber Albero war ein anderer Mann, 309 
mit flattlihem Saufen Gewappneter in Trier ein, und ver- 
ſchüchterte den anmaßenden Vigthum in dem’ Grade, daß er 


huldigend Frieden begehrte. Doch fand Albero feinen Hofſitz 


jo verarmt durch Pfandichaft und Lehnsfälle an den Visthum 


und deſſen Verſchworene, fo entfrempdet, daß er am erften 
Tage kaum zu effen Hatte. Als er darauf, nach Bergünfti- 


' gung des Papftes die geiftlichen Gefälle ſelbſt verwaltend, 


Wein und Lebensmittel auf die Pfalz bringen Tief, nahm 


der Vitzthum alles unter Verſchluß, gab nur foniel, als ihm 
gut dünkte, und trieb feine Unverſchämtheit fo weit, daß, ala 
einft fremde Gäfte auf dem Biſchofshofe waren, und Albero 


ihnen. einen Trunk zu reichen befal, Ludwigs Wirthſchafter 
in der Pfalz den Wein fordernden Dienern antwortete: ,,er' 


y 


h 
h 


[ 
3 
4 
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‚gäbe nichts, „ohne des Vigthums befonderes Geheiß." Sol⸗ 2. su. 
ches verdroß den Primas und Kanzler durch Gallien nad) Ge— 
bühr; er verließ die Stadt, baute fich einen Hof oberhalb der 
Mosel, eine Stunde von Trier, Pfälzel genannt, Tieß Hier feine —_ 
Borrätheaufhäufen, „Ludwig möge feine Pfalz behalten.‘ All— 
mälig.jtellte er, Ordnung in feinen Einfünften wieder her, und 
brachte den Vitzthum durch kluges und ftandhaftes Verfahren 

jo weit, Daß ‚jener demüthig zu Pfälzel feine Gnade juchte und 
jeinen „„Balas‘‘ wiedereinräumte. Sp des ſtädtiſchen Voigt, nn. 
oder Burggrafen erledigt, jah gleichwohl Albero’3 Nachfolger, „a 
Hillin (1155), von Seiten des Reichsvoigtes, des mächtigen her. 
Pfalzgrafen, ein Unwetter. aufjteigen, das um jo drohender 
ſchien, ald die, Bürger die. Verſchworenen waren; Koblenz und 

die. unüberwindliche ‚Bergfefte gegenüber bot ſich zur guten 
Stunde als Freiſtätte. 

Mir übergehen Kaiferglautern, deſſen Entſtehung irrthüm⸗ Sn, — 
lich des Namensklanges wegen dem Kaiſer Lothar beigemeſſen Be 
wird, und wenden uns auf eine erfreuliche Geſtaltung des 
Bürgerthbums in Mainz. So altvornehm die Stadt ald Sit 
des Primas von Germanien war, fo günftig ihre Lage zum 
Großhandel, fo reich. ihre Bürger, haben doch gerade Hier Die 
gemeinheitlichen Verhältniſſe erſt ſpät ſich gebildet; ja es 
ſcheint, wie in Straßburg, während ‚des Inveſtiturſtreites ein 
Rückſchritt ſtattgefunden zu. haben, fo daß eine neue Verlei— 
hung des Weichbild - und Immumnitätsrechtes ald eine neue 
Gunft begrüßt wird. Im Jahre 1129 beftätigte Lothar den 
Bürgern von Straßburg das Recht, daß feiner auswärts vor 

einem „„Ihinge‘ zu erſcheinen brauche, ſondern nur in ber 
Stadt belangt werden könne. Die Hervorhebung Des Gerichts 
innerhalb der Stadt, als Forum für jeden Bürger, läßt auf 
ein bereits geordnetes Stadtgericht jehließen, Mainz wurde 


2. Kap. 


Mainzin 


unvolls 
fonmes 

ner Frei⸗ 
heit. 


e 
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wie Erfurt, erft nad) Speier vom Budtheil, dem Merkmal der 
Hofhörigkeit, befreit, und erachtete e8 für eine hohe Gnade, 
als Erzbifchof Adalbert, jener böfe Gegner des fünften Hein- 
richs, eingedenf der Treue und Anhänglichkeit, Die ihm, dem 
Gefangenen des Kaifers, die Bürger erwiefen, und für die 
Bertheidigung ihrer Stadt, Darauf verfiel, mit Beirath des 
Klerus, der Grafen, der Freien (Altbürger), der Gottesleute und 
der niederen Bürger feftzufegen, daß die innerhalb der Mauer 
Wohnenden und die hier bleiben wollten, Feines Voigtes Ding 
auswendig der Mauern halten und feinerlei Schatzung unter- 
liegen Sollten; vielmehr jeder feines angeborenen Rechts (des 
Gerichts vor den Schöffen) genäffe ; nach altem Rechte folkten 
fie zinfen und niemand fte fonft ſchätzen.“ Unter vielen Fürſten 
und Bafallen des Erzbifchofs als Zeugen erfcheint Arnold, ein 
Graf vonNaffau, als Burggraf, der Vitzthum, und Erneſt der 
Voigt der Stadt; bei der zweiten Beftätigung, außer den Für- 
ften und Hohen DVafallen, der Burggraf Arnold, der Bisthum, 
der Stadtfämmerer Dudo, der Schultheiß, und eine Anzahl 
Gemeindebeamter (Officiales), wahrſcheinlich die Schöffen. Der 
Inhalt dieſer Verleihung, welche uns in Mainz den Stadt- 
adel, die Gottesfeute und niederes Volk noch ganz unverſchmol⸗ 
zen zeigt, ward nach der Beftätigung durch Kaiſer Lothar in 
die ehernen Thüren der Liebfrauenkirche Willigis? einge- 
graben, welche nad) der Zerftörung jenes ehnwiirdigen Mün- 
fters jeit 1804 die Domkicche ſchmücken. Alfo galt als un 
ihägbares Privilegium wieder in der Mitte des 12. Jahr— 
hunderts, was ſchon unter Otto J. und IR 'alle Bischöfe für 
ihre Städte erwirkt hatten. Aber das goldene Mainz hat son 
allen altkaiferlichen Städten früh und ſpät die meiſten Drang- 
jale erfahren und feine Reichafreiheit am wenigften behaup- 
tet, — Speier und Worms, wie die Städte Schwabens, 





* 
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durften ſich, als im Erblande der Hohenſtaufen belegen, nicht2. Ka. 


eben Eaiferlicher Gutthaten rühmen, In Frankfurt dauerten 
> die Palatinalverhältnifie noch fort; Augsburg erlitt fogar „9% 


urg u. 


faſt Ulms Schickſal, indem beim Durchzuge des Königs zumdtesens. 


unter 


Römerzuge im Jahre 1132 zwifchen den Bürgern, den An⸗Lothar. 
bängern der SKohenftaufen, und der Nitterfchaft Lothars 
Streit entſtand und die Fremdlinge die Stadt halb in Aſche 
Iegten. Regensburg, im Herzogsgebiete Heinrichs, des mäch— 
tigen Eidams Lothars, empfand nur anfangs wirkfamen 
Schub gegen die Befehdungen des Adels und kräftige Hand— 
habung des Landfriedend ‚ zumal der Welfe auch Reichsvoigt 
des Hochftifts geworden. Aber gerade dieſes neue Verhält- 
niß verflocht die Stadt im Jahre 1132 in den Kampf wegen 
des mit Geringfhäsung des Voigts gewählten Bijchofs, 
Heinrich, worüber der größte Theil Negensburgs in Flammen 

- aufging. ' Heinrich, als Sieger, mag nicht eben glimpflich 
mit den Bürgern verfahren fein, die gleichwohl im Jahre 
1135 die bewunderungswürdige Brücke über die Donau zu 
erbauen begannen. Segen und Unfegen, neues Leben und 
Tod uralten Gemeinden, follten aus dem Gefchlechte der Wel- 
fen bald über Süd- und Norddeutjchland ausgehen. 





Barthold, Städteweien 1. 16 


An 
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Drittes Kapitel, 


Das Beitatter der Hohenftaufen. König Konrad II. 1138—1132. u 

ver Welfen und Hohenftaufen erneuert. Aufbau von ulm. Kreuzzug 1147. 
Deutfche Pilgerflotte vor Liffabon. New-Lübel 1143. Kreuzzug gegen die 
Dftfee-Wenden 1147. Stendal erbaut 1151. Italiens, beſonders Lombar- 
diens, Städte um 1150. Erfte Confules in Dentfchland. Arnolos von 
Brescia Predigt in Schwaben 1140. Kegerverfolgung in den Städten. 
Die Communia in Franfreih. Friedrichs I. Regierung bis zur Sertörung 

Mailands 1162. 


Se Um die Mitte des 12, Jahrhunderts, mit dem — 
afetseher Hohenftaufen, beginnt das deutjche Bürgerthum, deſſen 
BE mühſames Aufftreben und ungleichmäßigen Fortſchritt wir ſeit 
Beier Karls des Großen Herrſchaft verfolgten, unter dem Einflufje 
weltgefchichtlicher Ereigniffe zu einer vollfommmneren Freiheit 
fich aufzufchwingen, und mit wunderbarer Kraft weit über die 
Grenzen deutjcher Stämme fich auszudehnen. Wir werden 
inne, daß, weniger bezeugt Durch Die Urkunden, und jeheinbar 
in ftiller Entwidlung, dennoch in Folge einer ungeheuren, 
vielfach vermittelten Geiftesbewegung überall das Schöffen— 
thum der hohen, vorzüglicheren Bürgerfchaft als richtende und 
verwaltende Behörde wanft, und den „Conſules“, Rathman— 
nen, als Vertretung der Gemeinde, der mittleren Bewohner- 
Elaffe, den lang behaupteten Pla räumt. Wir werden aber 
diefe Umgeftaltung der Dinge nicht erklären können, ohne auf 
die Kämpfe des germanischen Freiheitsbewußtfeins jenjeits 
der Alpen zu blicken; wir werden erfennen, daß die Hohen— 
ſtaufen abſichtslos, ſchwankend, durch die Macht geiftiger Ver⸗ 
hältniſſe, oft im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, getrieben wurden, 
auch dieſſeits der Alpen einen Bildungsdrang zu fördern, den 


in Italien niederzuhalten, ſie vergeblich die reichſten Kräfte: 


darangaben. E 
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Die Sorge der Fürften vor der Uebermacht, welche Hein-3. Kar. 
rich der Stolze, Herzog von Baiern und Sachfen, und Befiger Baht 8. 
vieler altväterlichen Allodien in den oberen Ländern, ausüben MI. 
durfte, wandte die Wahl vom Eidam des verftorbenen Kaifers 
Lothar auf den milden und tapferen, jetzt auch von der Kirche 
empfolenen, Konrad von Kohenftaufen. Am 6. März 1138 
ward Konrad III. zu Koblenz zum Könige erhoben; che Kein- 
rich der Stolze, von Albrecht son Ballenftädt in Sachſen an- 
gegriffen, zum Widerftande fich fammeln Eonnte, ergänzten auf Kampf 
dem großen Reichstage zu Bamberg die anderen Fürften jenes u. 
erſte Wahl, und blieb dem Welfen nur die Hoffnung, gegen ftaufen. 
BVerzichtleiftung auf die Krone feine großen Reichslehen ſich 
zu fichern. Allein jest Fam die Vergeltung für das, was 
König Lothar gegen die Hohenſtaufen verfchuldet; Heinrich, 
mit trogigem Gefolge der Fürftenverfammlung in Augsburg 
genaht, erfuhr als ungehorfames Neichsglied die Acht; auf 
dem Tage von Goslar wurde ihm das Herzogthum Sachen 
abgefprochen und an Albrecht von Ballenftädt, den alten Ne— 
benbuhler, übertragen. Darauf wechjelooller Krieg; in den 
hohenftaufifchen Erblanden unterlag Heinrich der Tapferkeit 
Friedrichs von Schwaben, des Bruders Konrads; zur Strafe 
der Auflehnung büßte der Welfe auch das Herzogthum Baiern 
ein, welches Markgraf Leopold von Defterreich ala Lehn em— 
pfing und eroberte. Aber aus Baiern nad Sachen gewichen, 
fand Heinrich fo muthige Freunde, daß er Albrecht in die Enge 
trieb und an der Fulda mit zahlreichem Heere ſich dem König 
entgegenftellen konnte. Nach der Vermittlung des Erzbiichofs 
Adalbero von Trier follte ein Reichstag zu Worms die Sache 
entſcheiden; Doc der Welfe ftarb inzwifchen zu Dueniiubinie er 
20. October 1139, mit Sinterlaffung eines gleichnamigen, _des 


Stolzen. 
unmündigen Sohnes. Männlichgefinnte Frauen und des * 
16* 
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3.80. Verftorbenen Oheim, Welf, Tiefen des Gauſes Sache auch 
jegt nicht finfen: fie vertrieben den Defterreicher aus Baiern 
und fuchten die Hohenftaufen in Schwaben, wo, der fränkiſchen 
Grenze nahe, Konrad und Friedrich die welfifche Stadt umd 
Burg Weinsberg belagerten. Aber Welf unterlag in der 

Bun Schlacht (December 1140) und Weinsberg blieb feitdem dem 
deutfchen Volke unvergeplich wegen der „Weibertreue“. Nach 
Markgraf und Herzog Leopolds Tode verlich der König Batern 
an Heinrich, genannt „Jaſomirgott“, den Bruder dejjelben, 
und die Bermählung der Wittwe Heinrichs des Stolgen, Ger- 
truds, mit dem neuen Herzoge (Pfingften 1142), der Vorbe- 
halt des Herzogthums Sachjen für den unmündigen Heinrich, 
die Erweiterung und völlige Unabhängigkeit der Nordmark, 
„der Mark Brandenburg‘, um Albrecht zu entichädigen, änderte 
die Barteiftellung und ſchuf einige Ruhe; nur Welf blieb 
feindlich. 

Aufbau Noch mitten im heißeſten Streite hatten die ofen 

I deren Stammburg nebft Eßlingen merkwürdiger Weife feit 
Karl dem Großen beim Abt von St. Denys zu Lehn ging, 
daran gedacht, den treuen Ulmern eine neue Stadt zu erbauen. 
Bereinigt unter einem Eräftigen Reichsſchultheißen, dem Ritter 
von Erbishofen, vom Könige mit Geld und Baumaterialien 
unterftüßt, mit Privilegien über den Grund und Boden aus- 
geftattet, welcher jest Eigenthum der Gemeinde wurde, fahen 
die Ulmer, beim Zulauf einer Menge Adliger und Bewohner 
anderer Städte, ihre neue Heimath in beträchtlicher Exrweite- 
rung entftehen. Der Anfing des Wiederaufban’s, wie die 
jpätere Infchrift am Gögglinger Thor bezeugt, fand am 18. 
Mai 1140 ftatt; aber nicht jo fchnell ſchwanden die Spuren 
der Verwüſtung, obgleich fchon im Iahre 1150 Konrad mo 
natelang in Ulm Bequemlichkeit zu Hoftagen und Reichsver— 
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fammlungen fand. Fortan liebten die Hohenftaufen, hier, 3. u. 
in Schwabens Hauptftadt, ihr Hoflager aufzufchlagen und Ulm 
gewann, wie an Reichthum und Betriebfamkeit, jo an geregel- 

ten Formen des öffentlichen Lebens. Noch unterfcheiden ſich 
‚Minifterialen, Königsleute und Handwerker; die erften, wie 

die zweiten, Die Ahnen des ſpäter reichöfreien Adels und der 
ritterlichen Stadtgefchlechter. Die Reichsvoigtei mit den von 

ihr abhängigen Aemtern trug der — von Dillingen zum 
Lehn. 

Nach Beendigung der Fehde zwiſchen Welfen und Hohen⸗ Kriege 
ftaufen arbeitete Konrad einige Jahre, um Ruhe und Sefegiikum am. 
auf dem zerrütteten Reichsgebiete herzuftellen und die fremden Beige: 
Reichslande, Böhmen und Polen, wieder zur Bafallenpflicht 
zurückzuführen; Schleften der deutichen Bildung vollends zu 
öffnen, Die Dort unmerflich das flavifche Element zernagte, 
war es eine günftige Fügung, daß, nad Boleslavs Tode, 
Mladislaus’ I. Brüder, ungeachtet eines deutfchen Heerzuges 
im Sahre 1146, ihr Erbe von dem polnifchen Gefammtftaate 
trennten, ſich dagegen als Vafallen des deutjchen Königs be= 
fannten. Italien, wo eben Abälards geiftesftarfer Schüler, 
Arnold von Brescia, ein Evangelium voll fruchtbarer Keime 
weltlicher Sreiheiten zu verbreiten begonnen, und aus Rom 
vertrieben (im Jahre 1139), auch den Gemüthern Oberdeutjch- 
lands nicht umfonft predigte, ſchien unter allgemeiner Gäh— 
zung des Deutfchen Ordners dringend bedürftig ; aber während 
König Konrad mit dem Papfte und den Römern unterhandelte, 
fam die Schreefensbotfchaft aus dem Vorgenlande: Eoefia, Sat, 
die Bormauer des heiligen Reichs von Ierufalem, jei in der 
Ungläubigen Sand gefallen. Diefe Kunde und die Kreuzpre— 
digt Bernhards, Abt? von Clairvaux, riß auch die ruhigeren 
Deutfchen zur flammendſten Begeifterung hin, Konrad nahm, 
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3. Rap: auf dem Neichstage zu Frankfurt noch unentfchlofjen, zu Speier 
durch Bernhards Worte in tiefer Seele erſchüttert, das Kreuz 
(Weihnachten 1146), ließ feinem minderjährigen Sohn Hein- 
rich, zum römischen König erwählt, die Reichsverwaltung, und 
reusugführte dann (Sommer 1147) ein ungeheures Heer bon Ritter- 
1. pilgern und allerlei Volks zu Lande nach Anatolien. Ihm 
folgte mitten durch Deutjchland das frangöftfche Kreugheer, vor 
deſſen Gewaltthaten die muthigen Bürger von Worms die 
Waffen zur Abwehr ergriffen; der Ausgang des zweiten großen 
Kreuzzuges nad) dem Heiligen Grabe felbft war aber ein durch⸗ 
aus unglücklicher; ſchon im Frühjahr 1149 fehen wir den 
tapferen, aber erfranften deutfchen König zu Laibach wieder auf 
heimijchem Boden. 
ange Am morgenländifchen Abenteuer hatte überwiegend das 
ieh ſüdliche Deurfchland fich betheiligt; die Niederländer, Frie— 
"en und Rhein-, wie Weferanwohner hatte Dagegen zu ruhm⸗ 
voller That und bleibendem Erfolge eine zufällige Wendung 
ihres Unternehmens an die weftliche Küfte unjeres Erdtheils 
geführt, während fächftfche und mitteldeutfche Fürften und Bi- 
ſchöfe für verdienftlicher erachteten, die Ungläubigen in ihrer 
unmittelbaren Nähe zu befämpfen. Wir erzählen erft das 
zweite, glücklichere Abenteuer, da des Bürgerthums Antheil 
den Erfolg allein bedingte. Als Lebenszeichen der vlämiſchen 
Hanſa und als Vorboten der deutfchen Seemacht Fündet eine 
ftreitbare Pilgerflotte fih an. Aus Köln, wo im Anfang des 
Jahres 1147 des heiligen Bernhards Anwefenheit die religiöfe | 
Begeifterung geweckt, aus anderen niederrheinifchen Städten 
und aus der Mündung der Ems und Wefer nahm in der 
Oſterwoche deffelben Jahres eine Menge waffenfähiger Kauf- 
leute und anderen Volks das Kreuz, fchiffte auf ſtarken Fahr— 
zeugen in drei Wochen nach dem englifchen Hafen Trede- 
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münde (2) hinüber, vereinigte fich, dort einige Tage raſtend, 3. Kap. 
mit englifhen und flandrifchen Schiffen und fegelte unter 
heftigen Stürmen um die Küfte Galiziens und Portugals. 

Als fie, in einen Hafen um ©. Jago eingelaufen, eben ihre 
Andacht am Grabe des Apoſtels verrichteten, ließ König Al- 

fons von Portugal den Pilgern entbieten, ob fie, welche für 

Gott gegen die Heiden zu ftreiten gelobt, nicht mit ihm die 
Stadt Liffabon, den einzigen Saltpunft der Sarazenen in die— 
ſen Landen, belagern wollten? Solches gefiel den Bilgern wohl, 

fie umjchloffen am Ende Juni die Heidenfefte zu Wafjer und 
Lande, erftürmten ſchnell die Vorftädte, wurden nicht unmuthig, 

als die Belagerten ſich tapfer vertheidigten, bis endlich, — 
ſpäten Herbſte, unter den mannhafteſten Thaten, zumal der ſabons. 
deutſchen Pilger, jene um Frieden baten, und freien Abzug, 
jedoch mit Zurücklaſſung der Waffen, des Heergeräths und 
aller ihrer Habe, erwirkten. Unermeßliche Beute wurde den 
tapferen Wallbrüdern zu Theil, welche die Stadt dem Könige 
übergaben und im Frühling des Jahres 1148 wohlgemuth die 
Fahrt nach Syrien fortſetzten. Solche Streitbarkeit deutſcher 
Schiffer und Kaufleute half zumal den Kölnern das Band ein— 
träglichen Handels mit England knüpfen, wirkte zurück auf die 
Städte an der Wefer und Elbe, und ‚weckte kaufmänniſche 
NRührigkeit und Seefahrermuth in deutichen Anftedlungen jelbft 

an der wendijchen Küſte. 

Dorthin ging der dritte gleichzeitige Zug ſächſiſcher Bm ne 
ſten und Prälaten, aber zu feinem jo ruhmvollen Ziele. Auch) —— 
das nordöſtlichſte Deutſchland hatte die Fehde zwiſchen Welfen 
und Ghibellinen zerrüttet; Albrecht von Ballenſtädt hatte, nach 
der Eroberung von Lüneburg, Bardewiek und Bremen, auch 
Nordalbingien überzogen, den Grafen Adolf IL. von Schauen⸗ 
burg, den treuen Hüter des Rechts der Welfen, vertrieben, 
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3.8ay.umd durch ſolchen Zwift verfchuldet, daß jener wilde Heide Pri⸗ 
Brite, bislav das Klofter Segeberg verbrannte und Race, der König 
Abodrite.dey noch wilderen Rjanen (Rüganer), Lübecks geringe Wohn: 
ftätten und Vizelins Kirchlein zerftörte (1139). Selbſt Die 
Burg son Hamburg fank in Folge des einheimifchen Streits 
wieder in Trümmer. Erft die Wiedereinfegung des Schauen- 
burgers durch den jungen Heinrich (im Iahre 1142) ficherte 
das weftliche Holftein und gab im Jahr 1143 einem neuen 
en Lübeck, günftiger belegen auf der Infel zwifchen Trave und 
Wacknitz, auf dem Werder Bufu, wo Krufo’s (Krito’s) Lübeck 
in Ruinen lag, und bequemer dem Hafen, als das Schwar- 
tauiſche Lübeck, gedeihlichen Urfprung. Theils Die geflüchteten 
deutfchen Bürger der 1139 zerftörten Stadt, theils weſtdeut⸗ 
ſche Sremdlinge, Holländer, Briefen, Vläminge und Weftfalen, 
welche Graf Adolf als Bebauer des. verödeten Wagriend be— 
rufen hatte, ſiedelten in dem noch kirchenloſen, kaum umzäun⸗ 
ten Orte ſich an, der den verheißlichen Namen, vielleicht ver⸗ 
wandt mit dem der Lindenſtadt an der Pleiße, ererbte, und 
rüftig Kaufmannfchaft wie Schifffahrt, begann. Ein zeitweifes 
Bündniß mit dem Abodriten Niklot begünftigte jo befcheidene 
Anfänge, Die durch das nördlich in Wagrien und ſüdlich um 
Rapeburg im Gebiete der Bolalbinger vordringende Chriften- 
thum gefchügt wurden, während von der Priegnig her Alb⸗ 
recht, der neue Markgraf von Brandenburg, als Erbe Heinrichs 
(Pribislans) im Jahre 1141 in der fpäteren Mittelmart 1 
befeftigte. 
Rrenapug Um nun aud) die Abodriten und den letzten Reſt 8 heid⸗ | 
iden niſchen Wilzen Eiutiker) zwiſchen Oberhavel, Ucker und Oder, 
Er. endlich die Rjanen jenfeit der Peene zu bezwingen und die 
halbehriftlichen Pommern einzufchüchtern, welche, unbefteglih 
ald Seeräuber, unter Herzog Natibor im Jahre 1135 die 
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reiche Handelsſtadt Kongehella in Norwegen geplündert3. Kar. 


hatten; unternahm Heinrich der Löwe, Herzog von Sachfen, 
eben zu soigtbaren Jahren gelangt, im Sommer des Jahres 
1147 in Verbindung mit den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
Sachſens, den Markgrafen Albrecht son Brandenburg und 
Konrad von Meißen, und vielen mitteldeutfchen Herren, auch 
einem Zähringer, einen Kreuzzug zu Lande; ſelbſt Dänemarks 
zwiftige Könige fegelten an die Küfte des heutigen Mecklenburgs. 


Aber Niklot, im Zorn über den früheren Freund, den Grafen 


Adolf von Holſtein, überfiel ſchon im Juni mit einer Flotte 
das wehrloje Gebiet von Lübeck und fammelte muthig feine 


Stammgenofjen beim mächtigen Burgwall von Dobin. Als 


das Pilgerheer Herbeifluthete, konnte es zwar das flache Land Stettin 


veröden, aber weder Dobin, noch Demmin, wohin der bedrohete 
Halbchriſt Ratibor feine Pommern berufen, noch auch Stettin 
bezwingen. Die dänifchen Schiffe wichen mit herbem Verlufte 
vor den Rjanen; die Unwirthlichkeit des traurigen Slaven= 
landes, der Fräftige Widerftand brachte die Sachen zu be- 
fonnener Heberlegung ; überdrüffig eines nutzloſen Kampfes, 
ſchloſſen ſie eine ſchwächliche Uebereinkunft, und ſo trennte ſich 
das ſchöne Heer, nachdem die chriſtlichen Stettiner, die Kreuze 
fahne auf ihren Wällen aufſteckend, die Eroberungsgier 
der angeblichen Eiferer für die Verbreitung des Glaubens mit 
Beſchämung abgewiefen hatten. Die pommerifche Kirche, be— 


belagert. 


fejtigt Durch das neue Bisthum im ärmlichen Städtchen Wollin Erbau 


ing von 


(Iulin), ging ihren Iangfamen Weg; Albrecht der Bär, günsstna. 


figerer Zeiten für die Erweiterung feiner Mark nach Often 
hin harrend, erbaute beim alten Dorfe Stendal um das Jahr 
1151 einen öffentlichen Markt, ſchon mit der Abficht, wie die 
Bähringer ein freieres Bürgerthum zu gründen, Die neuen 
Bewohner erhielten Erlaß von allen Iandesherrlichen Abgaben 
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3.Kap. auf fünf Jahre und für immer Freiheit von den Sandelszöllen 
in den älteren märfifchen Städten, „Brandenburg, Havelberg, 
ee. Werben, Arneburg, Tangermünde, Ofterburg und Sab- 
Recht. wedel“; ald ein neues Zeichen der Zeit ‚‚alles Recht der Bür- 
ger von Magdeburg‘, mit Sinweifung auf Die dortige Schöf- 
fenbanf für ftreitige Fälle, fo wie Aderland gegen gewöhn— 
lichen Jahreszins als freien, erblichen, veräußerbaren Beſitz 
Den Borfis im Stadtgerichte lieh der Markgraf erblich feinem 
Bafallen Otto, der zwei Drittel der Gerichtögefälle als Stadt- 
ſchulze an die Herrjchaft abliefern mußte, ein Drittel für ſich 
erhielt. Diejes Stadtſchulzenamt jehen wir fpäter in ein Burg 
grafenthum fich umwandeln, deſſen Sig im marfgräflichen 
Schlofje bei der Stadt war. So wurzelte eine Freiheit, Die 
wir dreißig Jahre früher noch vereinzelt am entgegengejeßten 
Saume Deutjchlands, in Freiburg, fanden, ſchon vervollfomm- 
neter in Folge der neuen Gedanken im halbjlanifchen Norden, 
wo gleich darauf Lübeck, nach Wiederherftellung des Bisthums 
Aldenburg zu Gunften de3 unermädlichen Wendenapoftels 
Bizelin (im Jahre 1149), erſt wieder ein Kirchlein erſtehen 
ſah und dann, durch Heinrich den Löwen nach neuem Mufter 
als Handelöftadt und freieres Bürgerthum ausgerüftet, fein 
eigenthümliches Gepräge jugendlich ſchnell erblüheten deutfchen 
Anftedlungen bis in den finnifchen Bufen hinauf mittheilte, | 
— Inzwifchen hatte König Konrad II. Mühe, den unruhigen 
Sehdegeift zu dämpfen, welcher während des Kreuzzuges zwar \ 
geruht hatte, aber nad) dem Ende defjelben wieder ausgebrochen 
EL War; Selbſt Welf regte fih von neuem im Schwaben und 
Bere u Baiern, bis der junge Srietrich IL. von Schwaben, der ſpätere 
raten Kaifer, vermittelnd eintrat; auch des jungen Heinrichs von 
Sachſen Anſprüche auf Baiern erwachten wieder bedenklich, fo 
daß Sachſens Ruhe bedroht erihien. Doch blieb die Sache | 


7 





ET 
— * * 
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auf ſich beruhen; auf den Römerzug bedacht und bereits unter 8. Kav. 
eifrigen Rüſtungen und der geſpannten Erwartung Italiens, 

ſtarb König Konrad IN. am 15. Januar 1152 zu Bamberg, Tod 
nachdem er, dem Tode nahe, und ſchon früher feines älteren Il I 
Sohnes Heinrichs beraubt, nicht den jüngeren unmündigen 
Briedrich zum Nachfolger empfolen, jondern Die Säule feines 
Hauſes, feinen Neffen, den tapferen Streitgenofjen in Syrien, 
Herzog Briedrich II. von Schwaben. — Schwabens und Fran 

fend Städte, wie Ulm und Nürnberg, das an Umfang und 
Bahl der Kirchen wuchs, durften das Andenken des erften 
Hohenſtaufen befonders ehren. 

In einftimmiger Wahl zu Frankfurt am 5. März 1152 Kaifer 
gekoren, gleich darauf in Aachen gekrönt, begann Friedrich — 
Rothbart ſeine nahe vierzigjährige Regierung, welche, für 
den Umſchwung der Bürgerwelt von der höchſten Wichtigkeit, 
eine deutſche Revolution voll ſegensreicher Folgen für die 
nächſte Gegenwart, noch mehr für das kommende Geſchlecht 
war, Um die Ereigniſſe zu würdigen, müſſen wir den Gang 
der Entwicelung des ftädtifchen Lebens in Italien und im 
weftlichen Nachbarlande des deutjchen Reichs andeuten. 

Ganz in derfelben Weife wie die altrömifchen Städte Algen. 
diesfeitsder Alpen, hatten die Städte Ober- und Mittelitaliens, dungs- 
fhon unter den legten Imperatoren vielfach auch im Innern taten, 
bedrängt, aus der anfangs vernichtenden Periode der Congo * 
bardenherrſchaft neue Keime der germaniſchen Volksfreiheit 
in die fränkiſche Zeit hinüber getragen; die rauhen Eroberer, 
bereits im 8. Jahrhundert Italiener geworden, näherten ſich 
früh den örtlich nicht zerſtörten Städten und bildeten aus 
ihnen die Grundlage ihrer Gau⸗ und Gemeindeverfaſſung. 

Die fränkifche Reichsverfaſſung friſchte das zurüctretende ger 
manifche Gepräge wieder auf; aus der Vielheit des Gerichts— 
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3. Kap. weſens ging die Einheit des ſtädtiſchen Schöffenthums her— 
An gevor ; die Auflöfung der Grafſchaft trennte Stadt und Land, 
nität. und unter dem Schutze der geiſtlichen Immunität, im Weich— 
bildrechte, ſchloß fich fhon in den Tagen des großen Otto die 

erfte ftädtifche Gemeinde. Die Periode der fränfifchen Kai- 

fer, die nachhaltigen Kämpfe zwifchen weltlichen und geiftli= 

chem Schwerte, Kaifer und Papft, lockerten das Verhältniß 

der Städte zu den Bifchöfen, näherten einander die ſpröden 
Beftandtheile der Gemeinden, hohen Adel, niederen Adel 
und Volk (Kaufleute). Heinrichs V. Tage ſahen in Mai— 
land, der reichften und größten Stadt Oberitaliens, jene drei 
are Stände als, Commune““ ſich begreifen und in den Jahren 1107. 
mune bis 1117 unter der regierenden, in feiner Weife vom Erz— 
Sonfules.bifchof abhängigen, Stadtobrigfeit der ‚‚Confules“ das Werf 
der gemeinheitlichen Verfaſſung vollenden, indem zum Be— 
wußtjein der Freiheit auch das entfchiedene Wollen Hinzu- 
fam. Der vielbedeutende Name der Confules enthielt den 
Antrieb zu weiteren Fortfchritten, indem die Städte als be— 
fondere Republifen in der allgemeinen Republik des Reichs 

jich aufrichteten. Die Confules, nad) den drei Ständen unter- 
jchieden, bezeugten den Urfprung der Stadtgemeinde aus der 
Vereinigung der Stände; im Jahre 1130 erfihienen unter 
einem Borfigenden, welcher die Stelle des früheren Grafen 
einnahm, 9 Confules als zum Hohen Adel, 6 als zu den Val⸗ 
vaſſoren gehörig, den urfprünglichen Lehnsleuten jener Capi- 
tani, der mächtigen Vafallen des Erzbifchofs, jest aber auch 
diefelbe Klafje begüterter, kaufmänniſch betriebfamer Altbür- 

ger mit bezeichnend, die wir unter abweichenden Namen in 

den größeren deutfchen Städten fanden; 5 find als Bür- 

ger genannt, - Schon Otto von Freifingen, der Geſchicht— 
jhreiber feines großen Neffen Friedrich, welcher, dem Alten 
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anhängig, ſolche fremde Geftaltung des freien Bürgerthums 3. Kay. 
nicht faſſen kann, bezeugt diefe Zufammenfegung des Confu- eg 
lats, und daß diefe Obrigkeit in der Regel jährlich wechfelte, 2 u 
Die neue Würde unterfchied fih von den früheren Schöffen 
nicht nur durch den Titel, fondern durch ihre Stellung zu den 
Ständen, welche die einzelnen Gattungen der Conſules ver— 
traten: ſie waren die felbfterwählten Schöffen der Berufs- 
fände. Bei dem Liebergewicht, welches der Eriegerifche Adel 

in fürmifchen Zeiten behauptete, konnte von vornherein nicht 

ganz gleiche Iheilnahme der drei Stände an der Stadtre- 
gierung bedingt werden. Gänzliche Gleichftellung mochte der 

Adel auch fpäter nicht ertragen; gleichwohl lebte fich die Com— 

mune mehr im Ganzen zufammen, und gewöhnte ſich daran, 
gegenfeitig mehr nach den Forderungen allgemeiner Wohl- 

fahrt ald nach Standesinterefjen als Mitbürger ſich zu achten. 
Perfönlihe Würdigkeit und Tugend gaben bet der Wahl den zus 
Ausfhlag; in Tagen der Bedrängniß durch äußere Feinde Ein 
machte fich der waffenfundige Ritterftand, den fein befonde- = 
re8 Gewerbe vom Deffentlichen abzog, von ſelbſt geltend. 

Der Bifchof von Freifingen, als bochfürftlich und deutſch ge= 
boren, jo fremd hineinblickend in das italienifche Wefen fei- 

ner Beit, kann gleichwohl nicht begreifen, daß die Städte 
Leute von niederer Herkunft, ja gemeine Handwerker, Die 

ſich mit verächtlichen Handtierungen abgeben, welche andere 
Nationen von den freien und edleren Künften wie die Peft 
ausjtiegen, zum Rittergürtel und hohen Aemtern beförderten.“ 

Noch mehr verdroß den ftolen Fürſtbiſchof, daß jene d — 
anmaßungvolle Bürgerthum altadlige Herrengeſchlechter — 
den ſtädtiſchen Verband einzutreten gezwungen hatte, und im Städte, 
weiten Gebiete kaum ein hoher Baron gefunden werden 
konnte, der noch feine Unabhängigkeit bewahrte. Wie anders 
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3. gap noch in Deutjchland, wo die Landesfürftlichkeit erblich ſich 

ausbildete, und Pfalzgrafen, Vitzthume ald Beamten der | 

Biichöfe, erbliche Neichsunigte aus dem Herrenftande, den 

MWeichbildsverband wieder zu zeriprengen arbeiteten! | 

Mai. Die Verfaſſung Mailands wiederholte fih in ihren 

Ber- Grundzügen, jedoch mit Abweichung nach örtlichen und ge- 

Pr fchichtlichen Verhältnifien, in allen lombardifchen Städten, 

wie in denen Tusziens und der Romagna. Die Zwölfzahl 

der Conſuln trat am häufigften vor, doch wechfelten darin die 

Gemeinden nach Bedürfniß der Zeit und ſchwankt in Mai- 

land felbft die Zahl zwifchen 18, 20 und 16. Was die in: 

Befland- nere Verfaffung der Städte unter den Confuln anbetrifft, fo 
— "bildeten die Gonfules, der Rath und das Parlament oder die 
oh. Bürgerverfammlung die wichtigften Beftandtheile derſelben. 
Die Eonfules übten die Negierungsgewalt, diejenigen Hoheits- 

rechte aus, welche die Kommunen durdy Uebergriff, Herfommen 
Zugeftändniffe ihrer früheren Herren, oder durch Verträge an 

fich gebracht hatten, vor allem die Gerichtöbarfeit und die An 

führung im Kriege, alfo die wefentlichften Befugniffe des frü- 

heren Grafenftandes. Sie vertraten die Commune nad) außen, 

leiteten die Unterhandlungen, fehloffen Friedensverträge Die 

Sonfules ſaßen zu Gericht, mit Beiziehung der Rechtsfuns 

digen, welche, aus dem Schöffenthum der karolingiſchen Ver 

fafjung hervorgegangen, einen befonderen Stand zu bilden 

anfingen, zumal als das Wiederaufleben des römischen Rechts 

das Anſehen gelehrter Juriften aus der Romanijtenfchule zu 

Gredenza. Bologna zu heben begann. So entftand die Credenza der 

Confuln, die Mitwirkung und der Beirath angefehener Mänz 

ner, welche auf das Vertrauen oder das Geheimniß der Con⸗ 

juln vereidet waren. Die Bürgerverfammlung oder dat | 

Parlament nahm 'nur diejenigen in fich auf, welche wi 
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Mitglieder der Gemeinde waren. Dazu gehörte damals nochs8. Ka. 
nicht der zahlreiche Handwerkerſtand, welcher erft fpäter durch SP, 
feine Zünfte Antheil an der politifchen Gemeinde, fowie an 
Staatsämtern gewann, mochten gleichwohl, wenn wir des 
Biſchofs von Freifingen hochmüthige Worte recht nerftehen, 
‚bereit8 Ausnahmen vorkommen. Nur bei wichtigen Ans 
‚gelegenheiten befragten die Conſuln die Gefammtheit der 
Bürger; fonft bevollmächtigt und der Rechenſchaft unterwor— 
fen, wurden fie nicht in ängftlicher Abhängigkeit. erhalten. 
Die Eintheilung der Bürgerichaft beruhete nicht mehr auf den 
ftändifchen Genofjenfchaften, welche fich ja unter der Gleich— 
heit des Bürgerthums in der Kommune vereinigt hatten, aud) 
noch nicht auf der Ordnung der Zünfte, welche jpäterhin das 
ganze Gemeinwefen durchdrang, fondern auf dem Wohnort 
in den verſchiedenen Stabtbezirfen. Mailand war nad den 
Hauptthoren in 6 Bezirke getheilt, und, nad) diefen Thorſpren— 
geln geordnet, zogen die Mannichaften in den Krieg. — Mit 
dem Anfange des 12. Jahrhunderts beurfundete die Selbit- 
ftandigfeit der Städte ſich auch in der ftatutarifchen Geſetzge—- Geſetz 
bung, und entjtanden die verfchiedenen Stadtrechte, welche in Bm 
‚Beliebungen‘’ das gemeinfame „Gewohnheitsrecht“ feſtſtell— 
ten und durch fehriftliche Abfafjung zum bindenden Geſetz 
erhoben. Wir werden auch diefes Abbild geordneter Rechts— 
perhältnifje und polizeilicher Sagungen bald in Deutichland 
wiederfinden, in deſſen älteften Städten die auf öffentliche 
Sicherheit und Ordnung bezüglichen Statuten in den Bür— 
gerſprachen (Burfprachen) an beftimmten Tagen jährlich 
öffentlich verlefen wurden. | 

Als König Heinrich V. im Jahre 1110 zuerft mit einem Heiurid 
anſehnlichen Heere nach Italien kam, traf er die meiſten — 
Städte ſchon im Genuß der vollen Freiheit. Der Streit 
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3. Kap. zwijchen Reich und Kirche war von dem Bürgerthum zu ſei⸗ 


ner Befreiung erfolgreich ausgebeutet worden; feine jelbft- 
ftändige Kraft bewies fich durch ruhmvolle Kriegszüge in die 
Ferne, wie Venedigs, Piſa's und Genua's gegen die Ungläu- 
bigen, und durch heiße Behden gegen einander, Sp Mai- 
lands gegen Lodi und Gremona ; der König Eonnte die Zer⸗ 
ftörung Lodi's im Jahre 1111 nicht hindern, und durfte ſich 
in Bezwingung des trogigen: lombardifchen Vororts nicht 
aufhalten, da ihm der Inveftiturftreit Hauptfächlich am Herzen 
lag. Auch von dem erneneten Kampfe zwifchen Papſt und 
Kaiſer zogen die Städte trefflichen Vortheil, weil beide Bar- 
teien fte fchonen, um ihren Beiftand buhlen mußten. Als die 


N Auflehnung der Fürften den Herrſcher in Deutſchland feft- 


oe. 


‚hielt, konnten die italienifchen Städte in ihrer republifani- 
ſchen Entwicelung ungeftört fortfchreiten, zumal Mailand, 
deſſen Herrſchaft auch Como nad hartem Streite unterlag 
(1127). Heinrich V., der Nothwendigkeit ſich fügend, erkannte 
jogar durch Freibriefe die Freiheit mancher Städte, wie Cre— 
mona’3 1114, an, dem er nicht allein alles beftätigte, was es 
als Gemeinderecht anſprach, fondern auch die VBerfegung der 
Eöniglichen Pfalz außerhalb der Mauern, alſo gleichjam die 
Wegſchaffung des Reichs aus der Stadt, bewilligte. Lothar. 
griff eben fo wenig in die inneren Verhältniſſe der Städte 


‚ ein; Konrad IN. kam als rechtmäßig erwählter König gar 


Kaifer 


Frorch. J. 
und die 
Städte, 


nicht einmal nadı Italien, fo daß fich die Städte um koſtſpie— 
lige Privilegien beim Reiche nicht bemühten. Ein ungeheurer 
Kampf mußte deshalb bevorſtehen, als ein Friedrich J. im 
Bewußtfein feiner vollen Koheitsrechte, als Träger der Macht 
Conftantins, Juftinians, noch mehr des Eroberungsrechts 
Karls des Großen, der Ottonen und feines Urgroßvaters, 
Heinrichs III., in Italien ſich ankündigte und ſich vermaß, 
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das geſunkene kaiſerliche Anſehen über eine bereits mündige, 3 Ka⸗ 
a wieder herzuftellen. 

Auf taufend unbelaufchten Wegen, durch den Gandefäyer-Bermit. 
* mit Lombardiens gewerblichen, kunſtfleißigen Städten, —2 
Venedig, durch die Reifen lombardiſcher Kaufleute quer durch Datih- 
Deutfchland, felbft auf Flanderns Meſſen, durch die Kreuzzüge 
umd die innige Verbindung, welche die Kirche zwifchen den 
Bölkern Mittel- und Wefteuropa’s geknüpft, durch Römerzugs— 
gefolge, war die Kunde von fo neidenswertben Zuftänden des 
weljchen Bürgerthums zu den deutfchen Städten gelangt, und 
hatte auch in ftumpferen Seelen die Sehnfucht nad gleichem 
Glücke gemerkt. Wir fahen, daß verftändige Fürften, wie die 
Zähringer, treue Romfahrtögenofjen des fünften Heinrichs, 
auf ihrem Gebiete wohlthätig der neuen Bürgerfreiheit einen 
Herd bereiteten ; in Freiburgs Stiftungsbrief vom Jahre 1120 
wurde ja das Wort Conful, wiewohl in ſchwacher Bedeutung, 
zuerft auf deutichem Boden urkundlich genannt; in Vländerns 
Poorten, dem zweiten Brennpunkte mittelaltrigen Gemeinde— 
weſens, von welchen erwärmende Strahlen: über Deutjchlands 
Norden ausliefen, jpielte man ja fchon i. 3. 1127 ahnungs— 
reich mit dem Worte „Conſul“ und „Conſulat.“ Selbit in 
Soeſt's älteften lateiniſchen Statuten wiederholen ſich Diee eure, 
Bezeichnungen, jedod noch ohne den vollen Sinn, da ja i. J. Städten. 
1177 des Erzbifchofs Philipp Meierhofmit Gntteshausgefinde 
und Sofverfaffung noch mitten in der Stadt, bei der „Olden 
Rerke‘‘, im Weſen beftand, unweit des alten Thurms Wittes 
finds, „der Pfalz zu Speft‘‘, welche, „bis dahin nur ein gro- 
ßes Neſt und Schlupfwinkel von Störchen, Weihen, Krähen, 
Elſtern und Schwalben’‘, derſelbe Erzbiſchof i. J. 1178 in eine 
Krankenherberge verwandelte. Die betreffende Urkunde hat nicht 


illein Voigt und Schultheiß als Zeugen: auch viele andere, 


" Barthold, Städtewefen I. 17 
Fr 
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3.a0r. „ſowohl Conſuln als Bürger der Stadte⸗ Breifich finden wir bie 

7 ring8 um die „Olde Kerke“ zu St. Beter und das © Patroklu 

Stift zerſtreut liegenden Dörfer und Höfe 1. —— | 

ſchend solfreih, daß ein Pfarrer nicht mehr aus sichte, u 

eine großartige Sprengelvertheilung sehe 

Arnold Kann die Gefhihtsforfchung fo geheimnißvolle Verbrei⸗ 

Brescia. tung der neuen Bürgergedanken nicht beurfunden, — 

die Genugthuung, das Flammenwort des Freiheitsapoſt 

Rom, der uralten Werkſtaätte des republikaniſchen Geiſter 8 in 

Abendlande, als in einem Theile Deutſchlands wirffam . 

fen, Jener Schüler Abalard's, Arnold von Brescia, — 

Lehre gegen Unvereinbarkeit weltlicher Hoheit und Herrſchaft m 

dem Berufe des Geiſtlichen in den lombardiſchen Städten ent mit ſo 

unermeßlichem Beifalle vorgetragen, ward beſonders vol Mt gei: 

fterung in Nom verftanden. Zwar verbot Papft Inno 

durch einen Kirchenverſammlungsbeſchluß (1139) ſo ke 

Predigt und ging Arnold in die Verbannung; aber 

hatte in Nom Wurzel gefaßt, brachte im J. 1143 die Ü Wieder 

herftellung des Senats hervor und weckte — lich 

ganz phantaſtiſche Streben, die alte, weltherrſchende Re Re vubli 

wieder hervorzuzaubern. Ehe aber Arnold nach Fueius' I. X e 
(1145) den Schauplatz fo hoher Erinnerungen und Begeiſte 

für das Alterthum perfönlich betrat, und Die PR 

riſchen Bewußtſeins wurde, Hatte er in der Schweiz: und am‘ Bo 

gr denſee mit Hinreißender Beredſamkeit ſeine Orundfäße igt 

Deut und ein politiſches Reformationsfyftem Panel d 

fich eine neue hriftliche Geſellſchaftsordnung entwickeln darf 

DieScite derreligiöfen Aufregung beurkundete ſich — 

und in Ulm, wo man ſeit 1150 die Bibellas, die Kirchenge 

verachtete, einem ascetiſch ſtrengen Leben ſich ergab, die we eltl 

Wirkung des Banned aufhob und den Geiſt ciues = 
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Proteftantismud bethätigte. So war e8 in den Städten 3. Kap. Kap. 
Schwabens, Baierns und in der „Schweiz“, wo nach Arnolds Amon 
Erfeheinen in Zürich der Strom der Ideen fo unaufhaltfam girih, 
aus feinen Ufern trat, daß Papſt Eugen II. faft in Verzweif— 
lung gerieth. Kaufleute, aus Mailand auf die Märkte von 
Züri gekommen, und der füddeutiche Handelsmann, im 
regen Verkehr mit Lombardien, verbreiteten das neue Licht; 
zumal aber war es die niedere Volksklaſſe, der gedrückte 
Handwerker, der am mächtigften von Arnolds Geift ergriffen 
wurde, und mit den neuen Firchlichen Anfichten die Tendenz 
einer weltlichen Freiheit verband, weil Hörigkeit und Leib— 
eigenſchaft ſich nicht mit den Grundfägen des Chriſtenthums 
einigen ließen. Sp ging die folgenden Jahrhunderte Hin= 
durch dem Ringen des Volks, befonderd der Handwerker, 
nach religiöjer Freiheit auch das nach bürgerlicher Mündigfeit 

zur Seite, und leitete Arnolds Predigt die Zünfte auf eine 
neue Bahn, auf welcher fie nicht minder feſt das Ziel ins 
Auge faßten, Theilnahme an der Stadtregierung zu erkäm— 
pfen. Zwar fonnte die Zeit noch nicht dieſe Wünfche ver- 
wirklichen, aber der Funke glühete unter der Aſche, und 
machte die Seelen empfänglich, ſelbſt im Widerfpru mit dem 
Reichsoberhaupte, den Streit zu verftehen, welchen in fei- 
nem Rechte der große Hohenſtaufe in Italien begann. 

Zu fo ftiller Vorbereitung der Städter auf eineneue Zeit, 
welche bald den Keßermeiftern voll zu thun gab, Fam für rheinifche 
Städte aus dem nordöſtl. Frankreich die verftärkte Geltung eines 
naturrechtlichen Grundfages, der tiefim germanifchen Geifte ge= 
wurzelt, im Laufe der jüngften Jahrh. die Reſte der Gemeinfrei— 
heit bewahrt und in Schuggilden und Zünften die Erneuerung a 

des urfprünglichen, menfchenwürdigen Geſellſchaftszuſtandes er— Be 
 möglicht hatte. Wir kennen den Sinn jener eidlichen Ge- 
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3.R0p. SuRay. noffenfdaften, Verſchwörungen, die ſchon Karl der Große 
mit harter Strafe verfolgte: das Beiſpiel naher fraı 
Städte, welche kühn den Weg gingen, ald umfafjende 
gilden eine gemeinheitliche Sreiheit zu erzwingen, welche ihre 
geiftlichen Oberherren den einzelnen Körperſchaften verküm— 
merten oder verfagten, forderte unter ähnlicher Lage der Dinge 
auch in Deutfchland zur Nachahmung auf. —ı Das Schöffen⸗ 
thum, auch in Frankreich der belebende Mittelpunft der Ver— 
fafjung, Hatte viele altfreien Gemeinden gegen die Gewaltan= 
maßung der Biſchöfe und Grafen, welche fie nach Gofrecht zu 
unterdrücken dachten, mannhaft vertheidigt. Zu Anfang des 
12. Jahrhunderts fündete auch hier das allgemeine Erwachen 
des freien Bürgerthums ſich an, und lehnten in bifchöflichen 
Städten, wie Cambray, Rheims, Laon, Soiffons, Noyon, 
St. Duentin, die perfünlich oder Dinglich unfreien Bewohner 
gegen ihre Herren fih auf, welde weder ein bleibendes 
Schöffenthum, noch unverfegliche Rechte der Bürger anerfen- 
nen wollten, und fie befonders rückfichtlich ihres Vermögens 
nach Willkür behandelten, wahrhaft brandfchasten. Aber jene 
ſchloſſen ſich enger unter einander an, mit bewaffneter Sand 
ihre. Herren zur Anerkennung zu zwingen; die „Verſchworenen“ 
bildeten die „„‚Communia’’, welche an manchen Stellen in 
Strömen von Blut erftictt wurden, - im allgemeinen aber ihr 
einig Siel erreichten, indem König Ludwig VI. (der Dicke, von 1108 
— 1137) als bewaffneter Vermittler zwifchen den verſchwore⸗ 
nen Bürgern und ihren Serren auftrat, und letztere zwang, 
die Communia mit zu beſchwören, und fo das Gemeinderecht 
der Unterthanen umverbrüchlich anzuerfennen. Nur wenige 
Biſchöfe waren Flug genug, der drohenden Bewegung zubor- 
zufommen, und mit den Bürgern gemeinfam eine „‚Gommu= 
ne” aufzurichten. Das Königthum erhielt auf diefem Weg 
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durch das „l’aflranchissement des Communes“ eine wejent-I: Kap. 
liche Verſtaͤrkung gegen die Kronvafallen; die Bürger Durdanchis- 
die Eönigliche Beftätigung, Gewährleiftung der Zukunft. Falle item. 
verunglückter Nachahmung werden wir an der Mofel nad "N 
weiſen; ald auf weniger blutigem, gewaltfamen Wege, in 
Folge einer mehr geiftigen Gährung, die deutfchen Städte Ge— 
meinfreiheit erlangt hatten, lebte fich gleichwohl das „In— 
ſurrectionsrecht“ fo tief in die Gemüther hinein, daß es ganz 
unbefangen in ihren Statuten, Willfüren ausgefprochen wurde, 

und zahlreiche Städte ihren vertragsbrüchigen Oberherrn zeit- 

weiſe oder für immer verwarfen, ohne daß, bis auf die Re— 
formation , die öffentliche Meinung daran Anftoß nahm. 

Die Verkehrsorte Dänemarks und des Nordens über- Side 
haupt Eonnten feinerlei Einfluß auf die deutjchen Städte maf. 
ausüben, da fie ihre Keime der Entwickelung von den Deutfchen 
felbft im Beftande ihrer Bewohnerfchaft empfingen, und nur 
Eigenthümlichkeiten voraushatten, die in Gilden und geift- 
lichen Brüderjchaften unpolitifcher Natur ſich vielleicht aus 
dem ſpät verwijchten Heidenthume gebildet. — Auch) aus den 
Städten der hriftlichen Slavenländer, Pommerns, Schleſtens, Zu den 
Polens, Böhmens, Mährens, jelbft Ungarns durfte unfer Ändern. 
Bürgerthum fein Borbild, Feine Neugeftaltung erwarten, weil 
jene Völker ihrer gefellichaftlichen Grundrichtung gemäß unfähig 
waren, aus fich eine ſtädtiſche Freiheit zu erfchaffen. Wo unter 
ihnen, wie in Böhmen, fpäter Städte mit Munieipalverfaffung 
entftanden, galten fie urfundlich als deutſche und zählten über- 
wiegend deutfche Bewohner, Die Deutſchen in Prag waren 
ſchon 1061— 1092 „hochgefreit.“ 

So traf der Blick des deutſchen Bürgerthums im 13, to 
Iahrhundert ringsum nur vorzugsweiſe auf Italien, um nad SET 
Fremdem, Beſſerem fich zu bilden, oder war es allein auf bie 
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3. Kap. 3. 80p. innere Lebenskraft angewiefen, als Friedrichs I. Eniferliches 
Auftreten in Welſchland den Anſtoß gab. Bedurfte unſer 
Staͤdteweſen dieſes Anſtoßes von außen, um mächtiger ſich 
zu fördern, jo hat es Dagegen das neue Princip am verfländig- 
ften aufgefaßt, am dauerbarften ausgebildet und weithin über 
die Grenzen der deutſchen Erde als menjhliches Gemeingut 
verbreitet, während jene glanzvolle italienifche Bürgerfreiheit 
durch Parteifämpfe fich ſelbſt zerftörte, oder in Die Knechtſchaft 
neuer Zwingherren verſank. 
Dürigh Leider ift die innere Gefchichte Deutjchlands während 
rien. der Umbildung des Städtewefend unter den beiden Sriedrichen 
von den Zeitgenofjen dürftig überliefert; aus der rührigen, 
thatkräftigen Bürgerwelt bemühte fich fein Beobachter, den Ber- 
Yauf der denkwürdigſten Ereignifje vom Standpunkt der Städte 
zu ſchildern. Nur fürftliche Prälaten, befangene Mönche, und 
gedanfenarme Chronifanten, welche die neue Saat nicht zu würdi- 
gen verflanden, wohl gar überall nur Empörung und Frechheit 
witterten, haben die Denfwürdigfeiten jener Tage niedergeſchrie⸗ 
ben ; ung bleiben faft nur die Urkunden, die vereinzelt, lückenhaft, 
gleichwohl erfennen laffen, was ihrer Abfafjung soranging. 
Wir geben eine furze Ueberſicht der erften zehn Sabre 
der Regierung Friedrichs befonders in Bezug auf Italien, um 
dann die gleichzeitigen Erſcheinungen auf deutſchem Boden im 
Miderftrahl der Gluth von jenfeit3 der Alpen zu zeigen. 
gung, König Friedrich, von der Mutter her ein Welfe, vom 
1, vers Dater ein Ghibelline, ſchien zur Verſöhnung beider Käufer 
rien berufen, jo wie zur Wiedererhebung des herabgewürdigten 
Reiche, Kaiſerthums. Streitige Biſchofswahlen, den Zwiſt fremder 
Könige entſcheidend, vermochte er nicht gleich den ererbten 
Hader wegen des Herzogthums Baiern zu beenden. Als Gehe S 
rich von Oeſterreich, der Babenberger, ſich dem Gericht nicht 
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ftellte, erfannte Friedrich Baiern Heinrich dem Löwen zu, um" 
den Beiftand des Welfen für feinen Nömerzug zu gewinnen, deine 
Er verlieh dem letzteren auch die Vollmacht, in feinem Namen Sale. 
die Belehnung über die flavifchen Bisthümer, Aldenburg, 
Ratzeburg und Medlenburg, zu ertheilen, welche Erzbifchof 
Hartwig von Bremen im Sinne feines Vorgängers Adalbert 
anſprach. Bereits in Spannung mit Anaftaflus, dem Nach— 
folger Eugens III., ungeduldig, nach Italien zu kommen, 
verſammelte der König im Herbfte 1154 dad Neichsaufgebotgineng 
auf dem Lechfelde bei Augsburg, und Fündigte fih auf der Kom 
zoncalifchen Ebene bei Piacenza ala Oberherr Italiens an. 
Aber die meiften lombardiſchen Städte traten dem Yange nicht 
gefehenen nordifchen Herrſcher in der felbftftändigen Haltung 
freier Republifen entgegen, nur die von Mailand unterdrüdf- 

ten trugen ihm ihren Gehorjam an. Unter jeiner Würde 
erachtend, blos Partei zu ergreifen, wollte Sriedrich wie ein 
Kaifer in Italien herrichen, ein Berlangen, dem die fort- 
geſchrittenen Zuftände in feiner Weife entfprachen. Friedrich 

ſah im Benehmen der Städte überall nur Ungehorfam und 
Aufruhr gegen feine Majeftät; jene fanden, daß er fie zu 
unterjochen käme, und beriefen ſich auf Die Freiheit, deren fie 

feit Heinrich. V. ungeftört theilhaftig gewefen. Der Gegen- 
fland des Streites waren bejonders die Negalien, bie vom ben, Dien. 
Biſchöfen auf die Städte übergegangen, durch die Conſuln 
geübt wurden, welche allerdings den geſchichtlichen Urſprung 
derjelben vergefjen hatten, Aber der König, auf das alte 
Kaiferrecht zurückgehend, ftellte Diefes neue Herkommen in 
Trage, und da die Städte, in Sorge für ihre Freiheit, den 
Gehorſam verweigerten, gedachte er ſie mit Schrecken zu zwin— 
gen, und verwüſtete in bewußter Richterſtrenge Chieri, Aſti, 
Tortona mit Feuer und Schwert. Mailand der Strafe auf— 
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3. a0.bewahrend, z0g er über Pavia auf Nom, opferte dem neuen 
PBapfte Hadrian IV. den verhaßten Neuerer Arnold von Bres- 
cia, brachte durch herbe, thatfächliche Wahrheit die Hochtönen- 
den Reden der Römer zum Schweigen, empfing die Kaifer- 

rer krone am 18. Juni 1155 und zog, die Völker mehr ſchreckend 

‚See als beugend, mit den verbroffenen Fürſten im hohen Gar 
mer heim. 

Gleich darauf erfuhren Deutſchlands Fürften * Abel 
nicht minder die Strenge des Voigtes geſchworenen Landfrie- 
dens; Heinrich den Löwen zu belohnen, welcher vor anderen 
Reichsvafallen auf dem Römerzuge fich hervorgethan, fand der 
Kaifer aufdem Tage von Regensburg (1156) den Vergleich: daß 
der Babenberger Baiern in feine Hände gäbe, er dafjelbe dem 

je Welfen übertrage, mit Ausnahme der Mark Defterreih und 

—— der dazugehörigen Grafſchaften ob der Enns, aus denen zu⸗ 
ſammt der Kaiſer ein Herzogthum ſchuf, und daſſelbe mit 
vorzüglichen Freiheiten dem älteren Heinrich als ——— 
verlieh. 

So entſtand glanzvoll, mit — ‚melde fein 
anderes Reichsland bejaß, das Herzogthum Defterreih, al 
defien Hauptſtadt Wien, das noch unvergefjene römiſche Fa— 
viana, wie wir fehen werden, gleichzeitig mit Münchens 
gewaltfamen Anfängen, feiner großen Zukunft entgegenging. 

Auch feine Hausmacht durch die erheirathete Freigraf- 
jchaft Burgund vermehrend, die Eniferliche Oberherrlichkeit im 
Norden und Often behauptend, fo über Dänemark wie über 
Polen, die Königsfrone an Böhmen Teihend, als der erite 
Fürſt der Chriftenheit anerfannt, hielt Friedrich ſich ſtark ge— 
nug, die ungehorfamen Italiener zu demüthigen, oder das 
faule Glied abzuſchneiden, che es den ganzen Leib angriffe. 
Im Sommer 1158 überſchritt ein ftattliches Kriegäheer Die 
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Alpen; die geächteten Mailänder, Hinter ihren Mauern nurs Kap. 
durch Hunger bezwingbar, mußten fich unterwerfen, auf alle, .0",, 
Hoheits⸗ und Herrſchaftsrechte verzichten , die kaiſerliche Pfalz Italien. 
‚wieder aufbauen. Zwar follten fie auch) ferner ihre Conſuln 
wählen, indem der Kaifer nur die Beftätigung fich vorbehielt; 
aber das Conſulat war nichts ohne die Jurisdictign und die 
Regalien, mit denen der Kaifer feine Voigte oder Gewalt- 
boten (Voteftates) belehnte, Als nach der Demüthigung derDdemüthi- 
ftoßen Stadt zu NRoncalia der Begriff der Regalien ſtaats— Stat 
rechtlich im Sinne des Kaiſerrechts feftgeftellt war, welches 
auch die Ernennung der Conſuln, doch mit Beiftimmung des 
Volks, vom Neichsoberhaupte abhängig machte, fandte der 
Kaifer, ſchon dem Bruche mit Hadrian IV. nahe, dem ſolcher 
Gewaltumfang der weltlichen Majeftät mißfiel, feine Bevoll— 
mächtigten in die Städte aus, um Reichsvoigte einzufegen, 
und die Regalien aufzunehmen. Da erhoben ſich die Mai- 
länder mit Wuth zur neuen Empörung, indem fte fich in 
ihrem guten Rechte gefränft glaubten, nach Inhalt ihrer Ca— 
pitulation ihre Conſuln ſelbſt zu wählen. Darauf neue Aech— un - 
tung und ſchmähliche Verurteilung, Entzündung der natio—ächtet und 
nalen Leidenfchaft und Kampf um die Freiheit auf Leben und 
Tod, Der neue Papſt, Alerander IN., im Schisma gegen 
Victor IV., den Anhänger des Kaifers, erwählt, hetzte die 
Mailänder zum Untergange. Das Haupt Lombardiens, das 
Bollwerk nationaler und bürgerlicher Sreiheit, mußte nad) 
zweijährigem DBerzweiflungsfampfe dem zürnenden Kaifer auf 
Gnade und Ungnade fich ergeben (März 1162) und fanf nad) 
mitleidlofem Spruch) in Trümmer.  Entmuthigt beugten fich 
die anderen Städte; auf der Höhe feiner Entwürfe kehrte 
Friedrich nach Deutfchland heim. Aber Gnade, den einen 
erwieſen, Schrecken auf die anderen gehäuft, konnten nicht 
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3. Ray. die Herrſchaft über ein Volk fichern, das nicht mehr aus Sklaven 


ae 
uot der Innerer Bildung begriffen, voll regen Sreiheitseifers, begierig, 
Slde Taftende Zuftände zu verbeſſern, ‚betrachtete die lombardiſchen 


Städte. 


beftand. Der Druck ließ erft den Werth der Freiheit voll 
empfinden, und bald ftimmten alle Lombarden, auch die Ge- 
treuen des Kaiferd, Darin überein, „beſſer ſei zu ſterben a 
folche Schmach länger zu tragen.“ Ä 





Viertes Kapitel, 


Allgemeines Verhalten der deutfchen Städte zu Kaifer Friedrichs Regierung. 
Natur des Kaiferd. Gründung Lübecks durch Heinrich den Löwen 1158, 
Urfprung von Minden 1158. Wien, Hauptftadt Defterreihs 1156. Heidel- | 
berg. Rheinpfalz. Sriedensgericht zu Worms. Die Commune von Trier 1161. | 
Verbot des Kaifers gegen Schußgilden und Bünfte. Unruhen in Mainz. 
BZunftroffen von Magdeburg 1158. Kölns Waffenmadht. Schöffenweisthum 
vom Sahre 1169. Dsnabrüd, Augsburg. Gründung von Hagenau 1164. 


















Die verhielt fih nun die deutfche Bürgerwelt zur Bewe- 
gung der italienifchen Städte, und wie nahm fie Die drohen- 
den Zeitungen von jenfeits der Alpen auf? Wie geftaltete 
ſich das Verhältniß des deutſchen Königs zu feinen gehor— 
famen Städten und wie förderte der Hohenſtaufe die Wohl- 
fahrt einer Bevölkerung, die feinen mittelbaren und unmittel- 
baren Vorfahren fo muthig ausdauernde Treue erwiefen? 

Das reizbare deutfche Bürgerthum, längft im Kampfe 





Ereigniffe nicht vom Geſichtspunkte des deutfchen Reichs und 
ftolger Oberherrlichkeit über eine fremde, beftegte Nation, alfo 
nicht gleich der Ritterſchaft, den Fürften und dem betheiligten 
Kaifer, jondern nad dem Mitgefühl eines gemeinfamen 
Standes, im Geifte einer Corporation. Wie durch das 
ganze Mittelalter ordnete ſich das vaterländiſche Bewußtſein 
dem individuellen Intereſſe der abgeſchloſſenen ſtaatlichen Ge⸗ 
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jellfchaft unter, ganz ähnlich wie in den erften Jahrhunderten Kar. 


der neueren Zeit die Firchliche Bekenntnißverwandtſchaft Die 
nationale Zufammengehörigfeit in den Hintergrund drängte, 
Der deutjche Bürger ermaß bis über die Tage des Bundes von 
Kameryk hinaus (1508) im Schickfale fremder Gemeinwefen 
die eigene Gefahr, die gemeinfame Noth, und Eonnte deshalb 
feine wahre Freude über die Triumphe des Kaiſers, als des 
Gegners der individuellen Freiheit, empfinden, Vielmehr er- 
bangte er vor der gleichen Unterdrückung und erftarfte wieder 
indem Grade, als die Genofjen der großen Gemeinheit muth- 
soll fich oben erhielten. Diefe verftändige Bezüglichkeit, das 
Gemeingefühl des germanifchen Bürgerthums, noch perſönlich 
reger gemacht durch den Faufmännifchen Verkehr, welcher den 
Faiferlichen Seeren folgte, und durch den Umftand, daß viele 
der verbannten geflüchteten Mailänder in füddeutjchen Städten, 
zumal in Zürich, Aufnahme fanden und häuslich fich nieder- 


ließen, bewirkte überall ein nachhaltiges Treiben und Drängen, Grobe 


eine raftloje Lebendigkeit, welche in neuen ftädtifchen Schö⸗ — 


pfungen nach lombardiſchem Vorbilde, bald in geſetzlicher, bald“ 
in gewaltfamer Veränderung des Alten Befriedigung fuchte, 
bald in offenen Aufruhr ausbrach, oder in der Form der Ver— 
ſchwörung, nad) dem Beifpiel der nordfranzöſiſchen Länder, 
das Neue befeftigen wollte; unter mancher ruhigeren Stadtbe= 
sölferung kam es wohl auch zur erften fehriftlichen Abfafjung 
son Statuten, ald Anerkennung unficher hergebrachter Berech- 
tigung und Bürgfchaft des Erworbenen; kurz überall be— 
merken wir in der Periode der beiden großen Friedriche Arbeit 
und Sorgen, Fortſchritt, Auffchwung, eine Ausdehnungskraft 
des deutjchen Städtewefens, ein kühnes Selbftvertrauen im 
Beſitz des Errungenen, einen Drang, durch Verbindung des 
Einzelnen mit einer Gefammtheit die Aufgabe des bürgerlichen 


PER 
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4. Kap. Lebens zu löſen, die ſich uns mit dem Laufe des 13. Jahrhun⸗ 
— derts auch in umfaffenden Unternehmungen des Handels, in 
dem ungeheuren Maßftabe der deutfchen Colonifation, der 
Bürgervolfswanderung nad dem Norden und Dften, 
fund thun wird. Als Momente, wie jene verjchiedenartige, 
aber einem Geifte entfprungene Thätigfeit nach) Bewegung 
rang, werden wir befonderd Neu-Lübeck und defien Richtung 
auf das baltifche Meer bis nad) Gothland und Livland hinauf; 
die Ereigniffe in Worms, Trier, in Mainz, Magdeburg und 
Köln; die Gründung oder das Wachsthum neuer Städte * 
ächtdeutſchem Boden ins Auge zu faſſen haben. | 

* Andererſeits einigten ſich in der Herrſchernatur des Ruter⸗ 

Natur. kaiſers, Friedrich Rothbarts, wunderbare Eigenſchaften, welche 
jenes Ringen der Zeit nad) würdiger Geftaltung theils offen 
beförderten, theils ihm eben fo entſchieden feindlich entgegen⸗ 
traten. Der nie vergeſſene Held unſerer Romantik, erfüllt von 
einer Vorſtellung ſeines Berufs, die wir eine alterthümliche 
nennen dürfen, da das germaniſche Mittelalter in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts ſchon ein anderes geworden 
als in den Tagen der Ottonen, des heiligen Heinrich und der 
eriten Salier, empfand den Widerfpruch in fich ſelbſt; einer- 
ſeits serräth der Geift feiner Gefeßgebung unleugbar das Be- 
fireben, die wanfende, erfihütterte fogenannte gefchichtliche 
Grundlage wieder Herzuftellen, alte Formen zurückzuführen, 
ſtreng zu wachen über den Unterfchied der Stände, die indivi⸗ 
duelle Freiheit unter das Maß zu zwängen, das feinem, auf 
Ueberlieferung geftügten Hochſinne als das rechte erſchien; 
andererjeitS wiederum hatte er feine Freude an frifcher Ent 
wickelung, gedachte die Wohlfahrt des Ganzen ehrlich zu fördern, 
ohne zu erfennen, daß der Eigenwille auch des wohlwollend⸗ 
ſten Gebieters anſtößt gegen den freien Menſchengeiſt, der ſein 
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eigenes Befte von der Wahl feiner eigenen Mittel abhängig 4 Kay. 
zu machen liebt, Eingedenf ererbter Danfverpflichtung, welche 

feine ſaliſchen Ahnen und die jchwähifchen Väter den deutfchen 

Städten ſchuldeten, war er ihnen von vornherein günftig ; zute 

gleich auch ftantsflug genug, zu erwägen, daß die Kiebe der 

Bürger ihm die mächtigfte Bundesgenofjenfchaft gegen die an= 

maßungssolle fürftliche Landeshoheit und gegen den geiftlichen 

Stolz böte. Kaifer Friedrich I. bemühete ſich daher vielfach © Bun, 
zumal um Äußere Bortheile der Städte, und gewährte ihren 
gern in gejeßlicher Vereinbarung den ihm billig dünfenden 
Raum felbitftändiger Bewegung ; aber die Kraft, welche wahr- 
hafte bürgerliche Freiheit dem Geſammtſtaate fichert, hat er 
nicht erkannt, und fein Werk zum Theil wieder zerftört durch 
oberrichterliche Handlungen, in denen er mehr als Nitter- 
kaiſer und ald Oberhaupt der Reichsariftofratie, denn als 
Volkskönig — die unglüclichen Millionen von Leibeigenen 
gar nicht gerechnet, da fie länger als ein halbes Jahrtaufend 
hindurd für den Staat nicht vorhanden waren — zu gelten 
beabfichtigte. Zu diefem inneren Zwiefpalt kam nun noch, daß 
der ftolge Mann den Groll und die Beſchämung, welche die 
unbezwinglichen Städter von Lombardien und Italien überhaupt 
ihm erregten, bei feiner Heimkehr über die Alpen auch auf die 
beſcheideneren deutjchen Schweftergemeinden, die nimmer dem 
Kaiſer und Reiche ihre Pflicht zu entziehen gedachten, übertrug, 
er an ihnen einen Mebermuth zu flrafen getrieben wurde, den 
er Dort nicht erreichen Eonnte, oder durch Unterdrüdungs- und 
Berhinderungsmaßregeln einem Uebel vorbeugen wollte, das 
nad) deutſcher Art und Natur von diefer Seite ihm nimmer 
drohete. Doch hat fein im ganzen befonneneres Gemüth fo 
tief einfchneidende Widerfprüche mehr gemieden, als fein Enkel, 
der zweite Friedrich, den die Steigerung gehäfftger Leiden— 


54 
derſelben. 


4. Kay. 
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Eap ſchaften, politiſche Argliſt, die ihn umgab, vermochten, bald den 


TF Füuͤrſten und Biſchöfen zu Gunſten freiheitsmörderiſche Ge— 


ſetze gegen das Bürgerthum zu erlaſſen, bald wiederum zur 
Strafe untreuer Reichsſtände trugvoll den Städtern Rechte 
zuzuſichern, die er auch ſeinen ſiegreichen Rebellen in san 
ftarrfinnig verfagte. 

Bei ſolchem Zwiefpalt in den Höchften Stantsgrundfägen 


hen MAT denn unter den Hohenftaufen das deutfche Bürgerthum 


Kaiſer u. 
Städten. 


—— 


der 
u 
faifer, 


überwiegend auf feine Kraft und Klugheit angewiefen, und die 
ruhmvollſten Kaifer Haben im Ganzen nur das VBerdienft, daß 
fie gewähren ließen, was fte nicht hindern Eonnten. Das be— 
wundrungswürdige Ergebniß Diefer Periode war aber, daß die 
gemeinheitliche Verfaffung der deutfchen Städte fich fürs erfte 
noch in der mehr ariftofratifchen Selbftitändigfeit des vr. 
meinderath3 ausbildete. 

Zum Beweife jener romantifchen, alterthümlichen Neigung 
Friedrich Rothbarts, jenes Geiftes feiner Gefeßgebung, die 
herkömmliche ftrenge Abfonderung der Stände, die ſchwankende 
Ordnung, Sitte und Zucht der Gefellfchaft feft und aufrecht, 
die individuelle Freiheit dagegen nieder zu halten, erinnern 


wir an fein erſtes Auftreten in Italien. Nach dem verſcholle⸗ 
nen Brauch „der Könige der Franken und Deutfchen auf dem 
Römerzuge“ fchlug er fein Lager im Felde von Roncalia 
auf, Tief den Reichsſchild auf einer Hohen Stange ausfteden, 


und durch Heroldemund alle Lehnsträger mahnen, in der nähe 


ften Nacht Waffenwache zu Halten. Wer folher Pflicht faumig 
erfunden wurde, ging folgenden Tags durch des Königs und 
der Fürften Spruch feines Lehns verluſtig. Gegen Landfrie- 
densbrecher fürſtlichen, adligen und freien Standes erneuerte 
er „die Sitte der Franken und Schwaben“, daß ſie eine weite 
Strecke Hunde tragen mußten; der Dienſtmann mußte einen 
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Stuhl, der Bauer ein Pflugrad bis zur nächſten Graffchaft aufs Kap. 
den Schultern jchleppen. Die Strafbeftimmungen der erften 
Heer⸗ und Lagergefege Friedrichs athmeten denfelben Geift; 
wachjende Achtung vor bürgerlichem Gewerbe verräth es nicht, 
daß, wenn ein deutjcher Krämer oder Kaufmann im Lager feine 
Waare nach dem Ermeſſen des Lagermarfchall3 zu theuer feil 
bot, ihm jein Markt genommen, er obenein geprügelt, kahl 
aeſchoren und an der Wange gebrandmarft wurde! Wir ent= 
gheiden nicht, ob aus polizeilicher Sicherheitämaßregel, oder 
aus Beachtung gebürender Standesunterjchiede in äußeren Eh— 
rendingen Friedrich zu Regensburg in dem erften Landfrieden 
(1156) gebot: der reifende Kaufmann follte fein Schwert nicht 
umgürten, fondern an den Sattel gefnüpft oder auf den Wa— 
gen gelegt mit fich führen; „damit er nicht Unfchuldige verlege, 
fich jedoch vor Räubern ſchützen könne“. Machte die eine oder 
die andere Art des Tragens der Wehre den verfchiedenen Ge— 
brauch etwa unmöglicher? DVerftändlicher ift der Sinn der 
Sabung: wenn ein Bauer Harnifch oder Lanze oder Schwert 
tragend gefunden wurde, jo nahm ihm der Graf oder der Voigt 
die ritterlihe Waffe oder hüßte ihn um Geld, um 20 Schil- 
linge; Leibeigenen ward die Lanze auf dem Buckel zer- 
ſchlagen! — 

Andere bürgerfeindliche Beftimmungen, ausdrückliches Sorge, » 
Verbot der Zünfte, des Gemeinderaths ze. 2c. erwähnen wir Mu der 
am gehörigen Orte; um aber auch son vornherein ein löb— — 
liches Wohlwollen des Kaiſers gegen die Städte im allgemeinen 
zu bezeichnen, daß er im Jahre 1156 auf die Klage der Bür— 

ger und Kaufleute zu Würzburg: „von Bamberg den Main ab— 
waärts bis Mainz würde der Verkehr durch neue und ungerechte 
Bölle geplagt, der Kaufmann geplündert, durch den Pfalz: 
grafen Hermann bei Ahein alle Zollerheber am gedachten 
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4. Kap. Fluſſe auf Weihnachten vorladen ließ, ihre Berechtigung durch 
£aiferl. oder königl. Urkunden zu beweifen, und die unberehtig- 
ten Zölle im voraus abſchaffte; als nun fein Zollerheber vor 
dem Hofe des Pfalzgrafen erfchien, verbot Friedrich im April 
1157 zu Worms bei hoher Strafe alle Mauthen von Bamberg 
bis Mainz, drei ausgenommen: die eine zu Neuftadt (bei 
Würzburg), die zweite zu Aſchaffenburg, Mainzifchen Gebiets, 
und die Fatferliche zu Frankfurt; die Hebungen der erſte 
waren nur gering angefebt, und galten nur für zwei Wocher 
des Auguftmonats: vier Pfennige von jedem neuen (2) Schiffe; 
der Uferpfad zum Schiffsziehen, jo wie das Flußbette, follten 
frei fein als des ‚Königs Heerweg.“ Truchtbare Bemühungen 
des Kaiſers, Verkehr mit dem Auslande anzufnüpfen und zu 
jhügen, werden wir im Zufammenhange jehildern. stehn) 

Deutfchr Als neue Schöpfung nad) weft-deutfchem und italienifchen 

Seid, Mufter ſteht Lübeck in der erften Reihe. Herzog Heinrich der 

are Löwe, ein treuer Gefährte des Römerzugs zu Folge der Schlich- 
tung des Erbhaders um Baiern, hatte in der Lombardei den 
Werth betriebfamer Städte und die Wohlthat behaglicher 
Selbftftändigkeit derfelben fchägen gelernt, und wie er die 
Binnenftädte feiner Erblande, befonders Sachſens, imallgemei= 
nen pflegte, gedachte er beſonders am. Geftade der Oſtſee, 
wohin jhonungslofe Siege über die Wenden ihm den Weg 
bahnten, ‚eine lebensträftige Kandelsftadt zu gründen. Graf 
Adolfs I. von Schauenburg neudeutjche Stadt an der Trave, 
merkwürdig ſchon jet im Verkehr mit Gothland, ja ſchon aß 
hal b deutſcher Ort unter Kaifer Lothar in geordneten Ver- 
hältnifje zu deutfchen Handelsgefellichaften auf der nordifchen 
Infel, reizte die Eiferſucht des Welfen, zumal feine Kaufftadt 
Bardewief an Bedeutu ung verlor, indem die Bürger von Lübeck 
durch Ausfuhr des Salzes der Saline von Oldesloe die Sale 





; 
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werfe von Lüneburg in Abnahme brachten. Als der Graf ft 4 san 
der Abtretung weigerte, hatte der Löwe, rück ſichtslos gewalt- 
thätig in feinen Staatshaushaltsplänen, nicht allein die Salze 
quellen zu Oldesloe verfchütten laſſen; er verbot auch den 
ſächſiſchen Waarenzug nach Lübeck, und ſtrebte, wiewohl ver- 
geblich, durch Zwangsmaßregeln Bardewiek aufzuhelfen. Als 
nun im Jahre 1157 obenein Feuersbrunſt die beengte Stadt 
an der Trave heimfuchte, wandten die Bürger ſich mit der 
Bitte an den Herzog, ihnen auf feinem unmittelbaren Gebiete 
einen Plag zu einer neuen Stadt anzuweifen. Die „Löwen— Mi 
ſtadt“, welche Heinrich darauf an der noch unfchiffbaren Wacke— ſtadt. 
nig erbauen Tieß, gab aber den Verdroſſenen Feinen Erjag, 
weshalb denn endlich der bedrohete Graf dent übermüthigen 
Lehnherrn die günftig belegene Brandftätte abtrat (1158) und 
Lübeck ſich alsbald hinter Mauern und Thürmen, ftatt der früheren 
Planfenbefeftigung, im Beftt einer anfehnlichen Landwehr, 
mächtig erhob. Aber freie Verfaffung und die Uebertragung 
eines ausgebildeten Stadtrechts war die weſentlichſte Bedingung 
künftiger Blüthe und Wohlfahrt, da die Infaffen Neu-Lübecks 
nicht aus fürftlichen oder bifchöflichen Minifterialen, nicht aus 
dinglich unfreien Königsleuten oder Hofrechtshörigen oder gar 
flüchtigen Leibeigenen beftanden, fondern aus einer kaufmänni— 
ſchen, gewerbthätigen, dinglich wie perfönlich freien Bevölke— 
zung, welche aus bürgerlich freien deutjchen Anftedlungen, 
um den zeitweife sollfommenften Nechtszuftand zu erringen, 
an dem neuen Orte zufammenfloß. Es war daher nicht mehr 
die Rede vom Beſthaupte“, vom Heirathszwange, von Leis 
ftungen und Frohnden der Kaufleute und Handwerker zu Hof- 
oder Pfalzrecht, nicht von einer Serftellung der Obrigkeit aus 
Hausgenofjen und fonftigem Minifterialenverband, nicht von 
einem Burggrafen ; wohl aber noch von einem Voigte, um das 
Barthold, Städtewefen I. 18 
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4, Kay. Gericht und die Hoheitsrechte für den Herzog zu verwalten, 
— hon Zöllen und Abgaben. Zur Bezeichnung des Neuen ordnete 
Heinrich dagegen einen Stadtrath für die gemeinheitliche Ber- 
waltung und die Polizei an, und verlieh die erſten Satzungen 
der Wahl des Raths oder der, Conſuln““, welche das Wefen der 
Stadt als Handelsort Fund geben. Die vollberechtigte Bürger- 
ſchaft bildeten die Kaufleute, welche Die großen Handelsvortheile 
und die günftige Lage aus der Nähe und Ferne, befonderd aus 
en Bardewiek, Braunfchweig, Soeſt und Köln herbeilockten. Erſt 
füre. der Hochmuth eines fpäteren Rathöpatriciats hat die fchlecht- 
erfonnenen Namen von Ankömmlingen aus den märchenhaften 
Städten Karenz, Iulin und Vineta in die Reihe der älteften 
Eonfuln eingefhoben. Die wichtigften Beftimmungen der 
Rathsküre, welche ſich Durch Jahrhunderte in allen Gemeinden 
lübiſchen Rechts erhielt, waren, daß die Gewählten zwei Jahre 
im Rathe figen, das dritte Jahr aber frei fein ſollten, „es 
wäre denn, daß man mit Bitte erlangte, daß fie den Rath 
ſuchten.“ Jeder Geforene mußte von ächter, freier Geburt 
fein, niemand angehören, feines Herren Dienft tragen, was 
früh aud) die Ausdehnung erhielt, daß fein Rittermäßiger in 
dem Weichbilde wohne. Außerdem mußte der Rathmann eines 

guten Gerüchtes fein, Fein Sohn geiftlicher Leute oder eines 

Pfaffen, ein beftimmtes Eigenthum innerhalb der Mauern bes 

figen, und feine Nahrung nicht mit Handwerk gewonnen haben; 

auch durften nicht zwei Brüder zugleich im Rathe figen. — 

Die urfprüngliche Zahl der Rathmänner leuchtet nicht ein; 

doch ſcheint dieſelbe zeitig auf 24 fich feftgeftellt zu haben. 

Die Gewalt des Herzoglichen Voigtes wich bald dem Streben 

der Bürger auch nach richterlicher Selbſtſtändigkeit; fchon einige 

zwanzig Jahre fpäter ward den Gonfuln auch ein Gericht nach den 

„Willküren dev Stadt‘ zugefchrieben, wobei diefer zwei Drittel 
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der Gefälle, den Richtern ein Drittel zufam. Die Spitze dieſer 4. Kap. 
Ausbildung war, daß der Rath durch vertragsmäßige Zahlung 
die ganze Gerichtöbarfeit vom Voigte an fich brachte. 


Re 





Ein altverbürgtes Zeugniß fagt: daß die Summe der Socter 
ftäbtifchen Freiheiten Lübecks als „Soefter Recht“ begriffen rent für 
wurde,. welches demgemäß damals fchon fchriftlich verfaßt“ zug, 
mitgetheilt werden fonnte. Wenn nun aud) die urfprüngliche 
Stadtverfaffung von Lübeck mit den VBerhältniffen von Soeſt 
Bergleihungspunfte darbietet, jo dürfen wir unter Soefter 
Recht Doch mehr die privatrechtlichen Beftimmungen verftehen, 
welche von Köln aus ſich Geltung errungen, als die politifche 
Eonftitution des ftädtifchen Regiments. Aus den übertra« 
genen Grundzügen bildete fic das Tübifche Recht, deſſen Ein- 

flug ſich fittigend über alle Oftfeeländer verbreitete, und Die 
Herrichaft des Hanfeatifchen Vorortes auch nach diefer Seite 

als eines Oberhofes in ftreitigen Handeln anbahnte. Was an 
menfchenwürdigen Nechtsanfichten und humanen Gefellfchaftd- 
einrichtungen die entfernteften Städte der Oſtſeeküſte bewahrt 
haben, verdanken fie der Quelle der bürgerlichen Giviltfation 

an der Trave, welche wiederum über Speft nad) Köln, der 
Altfranfengemeinde, zurücdführt. 


Die Freiheiten und fonftigen Vorrechte, welche der Grün-a hit, 
der feiner Sandelsftadt verlieh, Märkte, Münze, Zölle, ſiche- Yübede. 
res Geleit für den fremden Kaufmann, die gebieterifche Hal— 
tung des Löwen gegen die nordifchen Mächte, feine Ausrot— 
tungsfämpfe gegen das hartnäcige Wendenthum, das ihm 
im’ Bunde: mit dem Dänenkönige Waldemar I. und dem 
Markgrafen von Brandenburg endlich unterlag, förderten 
ſchnell die. Blüthe Lübecks und füllten die Gaſſen mit rühri— 


gen Ankömmlingen. Aller Sinn richtete fich auf Kaufmanns 
18* 
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Rap. ſchaft und auf bie Geftade des „nordiſchen Mittelmeeres”, die 
ſiie erft ausfpäheten, und dann durch zahlreiche Niederlaffun- 
gen bis in die fernften Buchten fih zu eigen machten. Den 
Aufſchwung des deutichen Verkehrs auf beiden Meeren, bie 
deutfche Kolonifation während des Ausgangs des 12, Jahr- 
hunderts, eine Schöpfung, zu welcher Bremen und ein neues 
Hamburg die Hand boten, werden wir als Urſprung der deut⸗ 
ſchen Hanſa am Schluſſe unſerer Periode im Zuſammenhange 
ſchildern, und zuvörderſt erſt die kirchlichen Umgeſtaltungen 
andeuten. Aller unverdroſſenen Mühen der Erzbiſchöfe von 
Hamburg-Bremen ungeachtet, zumal Hartwigs, entſchwand 
ihrer Kirche das nordiſche Patriarchat, nach welchem der hoch⸗ 
finnige Adalbert geſtrebt; Norwegen erhielt einen eigenen 
Metropolitanfig jchon vor 1153; Schweden das Erzbisthum 
zu Upfala im Jahre 1164. Dagegen gewann. die Kirche 
feften Boden im Slavenlande zwifchen Elbe und Oder, Her— 
zog Heinrich richtete den Stuhl von Ratzeburg wieder auf 
(1154—1158), und verlegte um 1163 das Bisthum son 
Aldenburg, welches zulegt feinen ärmlichen Sit in dem neuen 
Städtchen Eutin gehabt hatte, nach dem volfreichen Lübeck. 

Bistum Spfhe Nebertragung gefährdete aber keineswegs Die bürger⸗ 
liche Freiheit und konnte, wenn ſie auch Unbequemlichkeiten 
für die Gemeinde mit ſich führte, jedoch keine oberherrliche 
Anmaßung des Biſchofs begründen. Ein Domſtift war einem 
Bisthum unerläßlich; aber obgleich ſchon an Stelle der jetzi— 
gen Hohen, weiten und reichgefehmückten Pfarrkirche ein der 
heiligen Maria gewidinetes Gotteshaus ftand, die ,,‚Markt- 
firche‘‘, ſo Tegte doch ſchon Gerolds Nachfolger, Konrad, den 

Dom Grund zu einem Neubau, wie der Denkftein mit dem Jahre | 

&übed, 1170 bezeugt, und ftieg im neuen Stile jenes ehrwürdige 
Münfter auf, in deffen hallenden Räumen den Befucher noch 


Zweites Bud. 277 


jest der Schauer todtesbanger Domherren, des unter dem&say._ 
rer anpochenden Rabundus anweht. 

Schuf der kluge Gewaltfinn des Welfen im ſadweſtuch⸗ 
fien Winkel der Oftfee mit Bewußtjein ein neues, unver- 
wüſtliches Bürgerleben, jo hatten gleichzeitig ſchrankenloſe 
Herricherlaune und  ftantswirthliche Berechnung am wüften 
Ufer eines unjchiffbaren Alpenfluffes die Anfänge eines Or- 
tes hervorgerufen, welcher erft nach einem Jahrhunderte mäßi- 
ges bürgerliches Gedeihen umſchloß, nach einem halben Jahr— 
taufende dagegen al3 die prachtuollfte Königsftadt erwuchs. 
Baierns alte Herzoge wohnten vor Landshuts und Straus 
bings Erbauung entweder auf ihren Stammfchlöffern und 
Eigenhöfen hie und da im Lande, oder in der Hauptftadt 
Regensburg, wo ſie ihre Landtage hielten und deren Bürger, 
bei jchwanfender Berechtigung des Kaiſers, des Bifchofs und 
baierifchen Landesherrn, Heinrich dem Löwen gehuldigt hat- 
ten. Wo fich jegt München mit feinen Vorftädten über beide 
Ufer der Iſar ausdehnt, war vor jenes Herzogs Tagen eine 
unwirthliche, unfruchtbare Wildniß, Moos und Kieslager, zus 
mal dem Gafteig, dem öftlichen hohen Flußrande, gegenüber; 
entweder ganz unbewohnt oder fpärlich benugt von den Mön— 
chen des nahen Klofterd Schöftlaren, und örtlich deshalb ala 
Hofmark Munichen genannt. Dagegen bejaß der Bifchof von Urfprung 
Breifingen, damals Otto, Oheim und Gefchichtäfchreiber dDe3 München, 
Kaifers, unterhalb Munichens den Flecken Vöhringen (Verini— ig 
gen), bei welchem eine Brücke über den Strom führte und eine 
Münz-und Bollftätte-lag, fürden geiftlichen Gebieter von Wich— 
tigkeit, weil die Erzeugniſſe der ergiebigen Salzwerfe von Rei— 
chenhall nur auf diefer Straße nad) Schwaben, der Schweiz, 
dem Oberrhein und Franken ausgeführt werden konnten. 
Mißgünſtig über ſolchen Ertrag, feinen Markungen jo nah, 
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4 Kap. brauchte der Löwe, nad) vorhergegangenen Streitigkeiten, 
gemalt, Tieß die Brücke bei Vöhringen abbrechen, bei Munt- 
chen wieder auffchlagen, und zwang, indem er dorthin Zoll 
und Münze verlegte, und die Salzvorräthe aufſtapelte, den 
Kaufmann und Kärner über feine Straße zu ziehen. Otto, 
hoffte dur) den Spruch des kaiſerlichen Sippen und der 
Fürften fein Necht wieder zu erlangen; aber Friedrich, im 
lombardiſchen Kriege des mächtigen Welfen bedürftig, entſchied 
zu Augsburg am 14. Juni 1158 vermittelft eines Vergleichs, 
daß Markt, Brüdfe, Münze und Zoll bei Vöhringen auf- 
hörten, der Herzog Dagegen dem Stifte den dritten Theil 
aller derartigen Einkünfte feiner Anlage zu Münden ent- 
richte. So geringe Entfehädigung mußte der geiftliche Fürft 
hinnehmen, ward aber wohl durch andere Gnadenerweifungen 
des rücfichtsvollen Oberhaupts begütigt, namentlich durch 
reiche Beifteuer zum Neubau der Domkirche in Freifingen (im 
Erier Jahre 1161), des zum dankbaren Zeichen man des Kaifers 
d.eöwen.ganzes Bild, fo wie das feiner Gemahlin, Beatrir, an der 
inneren, geſchmückten Thüre des Münfters in Stein ausge- 
hauen findet. — Inzwifchen gedieh München dem Gafteig 
gegenüber am Strom, den noch fein Damm einzäumte, langſam 
zu einem mäßigen Flecken, und wurde noch in dem Spruche 
Friedrichs vom Jahre 1180, kraft welches er jene Gewalt- 
maßregel des jet geächteten Welfen widerrief, nur ein Weiler 
genannt. Der Bischof von Freifingen genoß übrigens feine 
Frucht des oberrichterlichen Widerrufs; denn auch der neue 
Herzog von Baiern, Otto von Wittelsbach, zeigte wenig Luft, 
den für feinen Ort einmal erlangten Vortheil aufzugeben; 
Münden blieb im Beſitz der Brücke, des Zolls wie der Salz⸗ 
niederlage, und ald einzige Schadloshaltung erwirfte das 
Stift endlih im Jahre 1204 eine unbedeutende jährliche 
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Summe, welche noch bis zur Aufhebung der bifchöflichen 4 Kap. 
Landeshoheit gezahlt wurde. — Das fernere Gejchiek jener 
gleichzeitigen Schöpfungen des Löwen, Lübecks und Mün— 
chens, ging bis auf diefen Tag merkwürdig auseinander. 

Die Stadt an der Trave, Barbarenvölfern die Gefete ber tündens 
Humanität bringend, flieg im 14. Jahrhunderte zur Schiebö- &ı Cühete 
richterin der nordifchen Kronen, zur Herrſcherin der Oftfee te U 
und des deutjchen Meeres auf, ſank um die Mitte des 16. — 
von ihrer Gebieterhöhe, und bewahrt im 19. neben einer ge— 
drückten Autonomie nur noch die Erinnerung großer Vorzeit 

und ſeinen unverwüſtlichen ſteinernen Schmuck an Kirchen, 
Rathhaus und Wohngebäuden. München, erſt im letzten 
Drittel des 13. Jahrhunderts durch einen ſehr unſelbſtſtän— 
digen Stadtrath verwaltet, hob ſich, unbemerkt von der Ge— 
ſchichte, hinter engen Mauern unter Herzog Ru dolf mit An— 

fang des 14. Jahrhunderts, nachdem Ludwig der Strenge 

aus dem abgetretenen Landshut ſeinen Hof dorthin verlegt 
hatte. Kaiſer Ludwig gewährte einem beſcheidenen Bürger— 
thum, das durch waffenrüſtige, treue Handwerkszünfte ſich 
auszeichnete, zeitweiſe den Glanz der deutſchen Hauptſtadt. 
Dagegen als der Däne und Schwede die Oſtſee als ſein an— 
ſprach, und der hanſeatiſche Vorort demuthsvoll das Haupt ſenkte 

(nach 1620), gebot ein neuer Kurfürſt vom prunkenden Schloſſe, 

und der Sefuit vom prächtigen Collegium an der Ifar, aus 
über das eingefchüchterte Deutſchland; im Jahre, als Lübeck 

den eriten Feind feit mehr als einem halben Jahrtaufend mor= 

dend und plündernd in feinen Gaſſen fah (1806), bald daraufzu 
einer franzöftfchen Departementsftadt herabgewürdigt wurde, 
‚begann München als Königsſitz fi zu erweitern und an mo— 
numetaler Kunft und Bauwerken Florenz zu verdunfeln, wäh- 
rend die beſcheidene Sreiftadt an der Trave ihre in Stein ges 
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4 sap. grabenen Züge zu verwifchen trachtet. Nur im zwei ziefigen 
Denfmälern begegnen fich die Töchter derfelben Zeit ald Trä— 
gerinnen defjelben andächtigen Sinned: in der ungeheueren 
Frauenkirche, welche am Dachgiebel und mit ihren wunder- 
lich bekuppelten Doppelthürmen, noch ſichtbar auf den Alpen, 
alles moderne Werk neben ſich weit überragt, und in der St. 
Marienpfarre, deren Gewölbe und Nadelpyramidenpaar der 
Schiffer im Golf von Wagrien als Landmarke begrüßt. 

Uefprung Hat München bei feiner eigenthümlichen Rathsverfaſſung 
— nichts zur Ausbildung gemeinheitlicher Freiheit beigetragen, 
— ſo findet ſich zwar die Stadt, welche in denſelben Tagen dort 
reihe aufblühete, wo die Donau ‚den deutſchen Boden verläßt, im 
gleichen Falle, erlangte dagegen früh hohe Bedeutung für den 
deutfchen Landhandel, fümpfte, als Sit des deutjchen Defter- 
reiche, nicht ohne Erfolg, deutſches Weſen im allgemeinen im 
Südoften zu verbreiten, und rettete Durch Die Ausdauer tapferer 
Bürger mehr ald einmal das deutjche Volk von Heimſuchung 
durch den hriftlichen Erbfeind. Der Babenberger, Heintich 
Jaſomirgott hatte fehon als Burgherr von Mödling: den Auf- 
enthalt beim zerftörten römiſchen Favia oder Favianis deffen 
erſte Kirchlein Karl der Große erbaut haben follte, ‚geliebt, 
mehre Gebäude auf engem, doch befeftigtem, Raume dort auf- 
führen lafjen, und i. I. 1144 den Grund zur Stephanskirche 
noch außerhalb dev Mauern gelegt. Die urälteften Baurefte 
jenes berühmten Gotteshaufes, der Chorneben dem Rieſenthore 
und die zwei Heidenthürme, bezeugen noch heut die Schöpfung 
des frommen Öebieters. Als nun der Reichstag son Negend- 
burg (1156) ihm jenes glanzuolle Herzogthum geftchert, beſchloß 
Heinrih, in Favia, Viene, Wenn, Wien, „wie es vonden 
Neueren genannt wird‘, feine bleibende Hofſtatt aufzufchlagen, 
und ftiftete, nach Regensburgs Mufter, mit reicher Gnbet. I. 
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1158 das Schoitenklofter, gleichfalls noch außerhalb der Mauer, 4 sa. 
ala Grabkirche feines Geſchlechts. So entftand die Kaifer- 

ſtadt Wien mit der alten Hofburg, und lernte bald ihre günftige 

Lage zum Handel zur Verdrängung Regensburgs, der Neben— 
buhlerin, auszubeuten. Die Verfaſſung der neuen Stadt, welche Hien? 


ihr Leopold der Ölorreiche 1.3.1198, das Altefte Stadtrecht in Sala" 
Defterreich überhaupt, gewährte, unterjchied fich aber weſent— 
lich von gemeinheitlichen deutſchen Einrichtungen ; das Wahl: 
recht trat hinter der landesherrlichen Beftellung der Obrigkeit 
zurück; unter dem herzoglichen Stadtrichter beftand noch eine 
Behörde von 24 Bürgern, um gute Ordnung vornehmlich beim 
Handelsverfehr zu beauffichtigen, und eine andere von 100 
Männern, „aus allen Gaffen, wo die Berftändigeren wohnen,‘ 
welche, zu zwei und mehren, bei jedem wichtigen Act, Kauf, 
Schenkung, Verpfändung zugegen fein mußten, um im Noth- 
fall Zeugniß abzulegen. Der doppelte Stadtrath, der innere 
und Äußere, ging fpäter aus dieſer Einrichtung hervor. 

In acht germanifchem, mittelalterlichen Geifte, getragen rg 
durch den Umſchwung lombardiſcher Verhältniffe, geftalteten Städte, 
die Dinge fih am Rheinftrome. Bon feinem erften italienie 
ſchen Zuge heimgefehrt (1155), hatte Kaifer Friedrich Gewalt- 
that und Berheerungen, befonders in Weftdeutfchland, zu ahnden 
gehabt, wo zumal der Pfalzgraf von Aachen, der rheiniſche, defjen 
Borgängern wir feit den Ottonen an der Mofel, am Nieder- 
rhein, um Trier und Duisburg, begegnet find, in böje Händel 
mit Mainz und Worms gerathen war. Die Pfalzgrafenwürde 
von Aachen, die hervorragendfte unter den gleichberechtigten 
in Baiern, Sachfen und den anderen Stammberzogthümern, 
war im Jahre 1142 nady manchem Wechfel und ſchon der Erb— 
Tichkeit nahe, an den fränfifchen Grafen Hermann von Staleck Statt. 
gefallen; der ohne Willen und ohne Kraft, fein Amt als 
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4. gap. Schirmherr des Landfriedens zu handhaben, auf Die Klage der 
heiniß hen Biſchöfe um Weihnachten durch den erzürnten Reichs⸗ 
oberrichter zur entehrenden Strafe gezogen und entjegt wurde, 
Der Kaifer erhob darauf feinen Bruder Konrad, dem er 
Konad. die rheinfränkiſchen Erbgüter feit dem Jahre 1147 überlaffen, 
zum rheiniſchen Pfalggrafen, ein Ereigniß von dauernden 
großartigen Folgen, indem aus dieſen zerftreuten Befts- 
thümern, aus Grafenrechten, Schirmvoigteien über Klöfter und 
Stifter in Speier, Worms und im Nahgau, bejonders über 
das Erbisthum Trier und Mainz, aus Lehnsherrlichkeiten im 
Lothringiſchen und Jülichſchen, welche an der altripuarifhen 
Pfalzgrafenwürde hafteten, die pfaͤlziſche Kur ſich herausbil— 
dete. So ein mächtiger Herr geworden, und vom kaiſerlichen 
Bruder in Vergrößerungsplänen begünſtigt, begann Pfalzgraf 
Konrad in merkwürdigem Sinne, beſonders in biſchöflichen 
Städten zu walten, wie wir gleich bei Trier erfahren werden. 
Sein Hauptſitz war die Burg Jettenbühel bei Heidelberg, 
auch deren Trümmer verjchwunden find. "Unter feiner auf- 
urprungmesffamen Pflege erweiterte fich Heidelberg, der fpätere Sit 
delberg. pfälzifcher Blüthe, welches damals im Thale nur aus der alten 
Kapelle der Heiligen Jungfrau und ärmlichen Fifcherhütten 
beftand; bald trat es in die Reihe der Städte, und von dem 
„alten Schloß‘ auf fteiler Höhe fpähete Konrad, geiftli- 
ches und weltliches Gebiet unter feine pfalzgräfliche Gewalt 
zu ziehen. Ein Zwift des Biſchofs Burkhard von Worms mit | 
der Bürgerjhaft hatte dem Pfalzgrafen bereits jchöne Güter 
im Nedarihale eingebracht; was der Kaifer, zur Sicherftellung | 
des Landfriedens, für feine lieben Bürger von Worms im 
Jahre 1156 verrichtete, im Widerfpruche mit feiner fonftigen 
Politik, drüdte, das Bürgerthum hebend, des geiftlichen | 
Heren ſchwankende Hoheit vollends herab. Der Kaifer name 
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lich, zu Worms im October 1156 mit den rheinifchen Für-4 sap. 
ſten tagend, bewilligte den Wormfern in der Form eines Eai-Fihn 
ferlichen Friedens mit Feſtſetzung beftimmter Strafen für die Worms, 
innerhalb des Friedensbezirks verübten Verbrechen die Grund» 
lage ihrer politifchen Freiheit, den Stadtrath und ein ftädti- 
fches Gericht von 40 Mitgliedern, aus 12 Minifterialen und 
28 Bürgern zufammengefegt. Bon ihren den Gefegen der 
Stadt gemäßen Sprüchen follte feine Berufung an ein höheres 
Gericht ftattfinden ; der Kaifer gewährleiftete diefe Schußver- 
bindung, welche an die gleichzeitigen frangöftfchen Communen 
erinnert, ohne jedoch die Hoheit des Biſchofs geradezu aufzu= 
heben, defjen Beamte, Voigt, Schultheiß und zwei „Amt— 
leute‘ den ordentlichen Gerichten und der Herrichaftlichen Ver— 
waltung vorftanden, und Theil an den Strafgeldern hatten. Die 
Handhabung des Kandfriedens durch die Bürger erhielt felbft 
diefe Ausdehnung, daß ſie einen Friedbrecher außerhalb ihrer 
Stadt verfolgen und mit Gewalt vor Gericht ziehen fonnten; 
ward er in einem feften Orte gehegt und die Auslieferung 
ihnen verweigert, fo durften Die Wormfer Stadi oder Burg 
belagern und falls fie diefelben nicht zu zwingen vermochten, 
den Beiftand des Grafen Wernher von Bolanden, faiferlichen 
Landvoigt am Mittelrhein, und nöthigenfalld den Kaifer an— 
zufen. Solche Fülle richterlicher Gewalt, welche der Biſchof 
feinen ehemaligen Unterfaffen zugeftehen mußte, entwicelte 
in ihrer Anwendung eine ariftofratifch = republifanifche Ver— 
faſſung, bei welcher die bifchöflihe Hoheit nichts mehr bedeu— 
tete. Die Vierzig, auch Confuln genannt, brachten das ſtäd— 
tifche Regiment an ſich; eine fpätere Urkunde des Königs 
Heinrich VI. vom Jahre 1190 läßt uns die vollfommene Un— 
abhängigkeit des Gemeinwefens von Worms begreifen. 
Solche Umgeftaltung erlangte aber nur Gültigkeit, wenn 
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4. Kap. der Kaifer fie ſelbſt in freiwilligem Aete gewährte; erging fte 

eher. Th unabhängig, durch die Bürger felbft, ſo ward fie aufge 

v. Trier hoben, felbft wenn Hochfürftliche Obrigkeit ihr Beftehen ver- 
bürgt hatte. So Iehrt einige Jahre fpäter das Beifpiel von 
Trier. Wir fennen den Nothftand der Erzbifchöfe son Geiten 
ihrer Bicedomini und ihrer unruhigen Bürger, welche kühn auf 
die Vorgänge in Nordfranfreih und in Flandern hinzublicken 
liebten. Des Visthums Hatte Adalbero fich erledigt; dafür aber 
erwuchs den Nachfolgern ein noch gefährlicherer Schugherr an 
dem Pfalzgrafen Konrad, dem Bruder des Kaifers und Obervoigt 
des Erz⸗Stifts, welcher den Bürgern in eigenwilliger Abficht, 
wohl fürs erftezur Unterdrückung des kirchlichen Herrn, diefelben 
Vreiheiten erwirfen wollte, welche in Italien zu befämpfen er 
dem Bruder fein Schwert lieh. Schon im Jahre 1157, als 
Friedrich von Worms nad) Trier fam, oder im Jahre 1158, 
furz voor feinem Aufbruche nach Italien, muß auf Vorſchub 
des Pfalzgrafen Konrad, welcher über gewiſſe Patronatsrechte 
und Schlöffer mit Hillin haderte, eine gewaltfame Bewegung 
unter den Trierern, eine Berfchwörung, ‚die Commune“ ſich 
geregt haben, Die jedoch der Kaifer damals in Perfon unter- 
drückte und aufhob. Diefe „Commune“ wird als offene Auf- 
lehnung gegen den Oberheren, „durch Errichtung von Zünften 
und Brüderſchaften,“ Anmaßung des Stadtregiments, Bil⸗ 
dung eines Stadtrath3, Confulargewalt, bezeichnet, welche ges 
wiß auch die Ausweichung des Erzbifchofs nach Koblenz zur 
Folge hatte. Kaum aber war der Kaifer in den heißen Kampf 
nach Lombardien gezogen (Sommer 1158), als der geheime 
Einfluß des Pfalzgrafen, der mit der Blüthe deutſcher Nitter- 
ſchaft vor Mailand focht, die Bewegung am Rhein und an 
der Moſel wieder anfachte, und die Bürger von Trier gemeine 
heitliche Freiheit von neuem durchfegten, geftüßt auf die offene | 


| 
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Beiftimmung des Stiftsobervoigts. Geängftigt durch folches. sa. 
Borgänge, juchte Sillin, vielleicht felbft in Koblenz nicht ficher, 

des Kaiſers Angeficht, welcher eben zu Landriano im Gebiet 

son Mailand lag, und erwirkte nicht allein einen Rechtsſpruch 

zu feinen Gunften im Handel mit den Pfalzgrafen (1. Septbr, 
1161), fondern auch den Befehl des gereizten Herrſchers an@erestd. 
die Trierer, ihre Verſchwörung“ aufzuheben und nie wieder an &rie. 
dergleichen fich beifommen zu laſſen; weder auf Antrieb des 
Erzbiſchofs, noch des Pfalzgrafen, welche ihr herkömmliches 
Recht auch ferner üben ſollten. Konrad felbft mußte fich be— 
quemen, „der Gemeinheit feiner lieben Bürger in Trier‘‘ das 
ftrenge Geheiß des Kaiferd und der Fürften brieflich Fund zu 
thun, und ihnen ausdrücklich zu gebieten: alle Neuerungen 
gegen die Ehre und das alte Recht des geiftlichen Seren, 

„die Commune“ abzuftellen, fich nicht auf feine Gewährung zu 
berufen, jondern jenem die fchuldige Pflicht in allen Dingen 

zu leiften. Ob die Bürger damals willig fich beugten, geht 

aus den Nachrichten nicht hervor; das ſchreckliche Strafgericht 

über Mainz mochte auch ihnen unausbleiblich dünken: fte haben 

aber nichts deftoweniger, dem Erzbifchofe zum Trotz, eine freie 
Stadtverfaffung erftritten. 

Im ſtolzen Wahne, durch Mailands Zerftörung den Nacken Unrupen 
ungehorfamer Bürger gebrochen zu haben, war Briedrich nach Mainz. 
Deutfchland heimgekehrt (Herbft 1162), als die freventliche 
Empörung einer der erften deutichen Städte ihn zu ähnlicher 
Härte aufrief. Erzbiſchof Arnold, vom Volke beſchuldigt, 
die Abfegung feines Vorgängers Heinrich betrieben zu haben, 
war ein hartgefinnter Mann, ſchon im Jahre 1159 von den 
Mainzern verjagt und auch auf des Kaifers firenged Gebot 
son den Ergrimmten nicht aufgenommen worden; vielmehr 
Hatten ſie einen Palaft und die Domfirche geplündert, feine 
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Anhänger gemißhandelt; Stadt und Landvolk theilten fih in 
Parteiung, und geriethen oftmals auf den Gaſſen der erz= 
biſchöflichen Reſidenz in blutiges Handgemenge. Als Arnold, 
„die Mainzer Hunde, welche zwar bellen, aber nicht beißen“, 
verachtend, auf Friedrichs Befehl aus Italien an feinen Sit 
zurüdffehrte, erhoben fich die Bürger im Aufftande, noch gereizt 
durch die ſchnöden Worte des Priefterfürften, legten Feuer an 
den Thurm des St. Jakobskloſters vor Mainz, in welches jener 
fich vor ihrer Wuth geborgen, und erfchlugen ihn endlich auf 
jämmerliche Art (24. Juni 1160). Aber auch nicht mit einem 
fo ungeheuren Verbrechen endete der Zwielpalt; um einen 
ürfprecher zu gewinnen, wählte das Bolf, ohne Rückſicht 
auf den Klerus, den Bruder des Herzogs von Zähringen zum 
Erzbifchofe; die Gegner andererfeits, geleitet vom Pfalzgrafen 
Konrad, den Verweſer des Stifts Merfeburg, Chriftian, 
Doch Papft und Kaifer verwarfen beide Wahlen als unkano— 
nisch, und Sriedrih Fam im Frühling des Jahres 1163 in 
Perſon nad) Mainz, um die Frevler nach richterlicher Unter— 
ſuchung zu ftrafen. Weil jedoch die Führer der Empörung 
Hüglich fih in alle Welt zerftreut hatten, konnte der Faiferliche 
Zorn nur das Leben eines Rebellen geringerer Herkunft, Na- 


‚mens Bringer (HSerlinger) treffen, der dem Fürſtenſpruch ge— 
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mäß enthauptet wurde; Dagegen vernichtete der Kaifer nicht 
allein alle Freibriefe und bürgerlichen Vorrechte der altvor—⸗ 
nehmen Nheinftadt, fondern ließ auch Mauern und Thürme 
in den Grund brechen, damit das goldene Mainz zum Dorfe, 
berabjänfe, fchuglos jelbft gegen Wölfe und Diebögefindel.‘ 

In fo farblofer Weife berichten die Zeitgenoſſen den Fall 
der herrlichen Stadt, ohne und einen Bli in den inneren 
Zuſammenhang zu gewähren. Aus einzelnen Angaben er— 
fennen wir jedoch Die großen gemeinfamen Züge der Zeit. 
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Der Aufftand von Mainz trägt einen ganz Tombardifchen 4 Kap. 
Charakter: ein Herrfchfüchtiger Kirchenfürft, ränfevoll und - 
übermüthig, welcher Kopf- und Kriegsfteuer willfürlich auf 
serlegt, und Sreiheiten antaftet, welche Adalbert, fein Borfahr, 
einer ſtrebſamen Bürgerfchaft eingeräumt; er waffnet für ſich 
den Lehnsadel, die Stiftsvaſallen und die ritterbürtigen Mini- 
ſterialen, welche, feine Gefchlechtsverwandten, im Viertel von 
Selhoven (Silthofen) wohnen; er hängt an ſich die Fleifcher- 
zunft. Nach blutigen Straßenfämpfen flieht er zum Kaifer, 
der eben vor dem meuterifchen Mailand liegt; er fehrt mit dem 
Strafurtheile des lombardiſchen Städtefeindes wieder; da er= 
ſchlagen ihn die Bürger im Vertrauen auf den Widerftand der 
Parteigenofjen jenfeit3 der Alpen. Aber Mailand fällt und 
darum trifft auch Mainz diefelbe Strenge des erzürnten Rich— 
ter. Doch behält auch die Stadt am Rhein gleiche Lebenskraft, 
als die lombardifche Schwefter; obgleich 37 Jahre ohne Mau— 
ern, wird fe ſchon nach 20 Jahren zur feftlichiten Reichshoch— 
zeit auserſehen, und erringt im Jahre 1244 den Genuß einer 
wahrhaft republifanifchen Selbititändigfeit. Mainz fteht dann 
an der Spite des großen rheinischen Städtebundes ; konnte 
aber, jo mächtig das Freiheitsgefühl in den Pulſen feiner 
Bürger fchlug, im Mittelalter fo wenig feine vollfommene 
Gemeinheitsverfafjung bewahren, als feine — 9 Re⸗ 
publik im Jahre 1793. 

Alle dieſe Beſtrebungen des Kaiſers wider die Natur der er 
Dinge und die Entwicfelung des menfchlichen Geiftes erwiefenönajen 
fich als nichtig; das Leben verfolgte unbeirrt feinen Weg. 
Wie ſchon Karl der Große, witterte Friedrich 1. in den Schuß- 
gilden, Innungen, „‚Verfhwörungen”, in dem Geſellſchafts— 
verbande der Handwerkszünfte das drohende demokratiſche 
Element, und hatte deshalb auf dem Tage von Roncalia 
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ausm. 4.8. ( Novemb. 1158) die alten Verbote gegen alle Genoſſenſchaf⸗ 
| ten, Verſchwörungen innerhalb und außerhalb der Städte, 
felbft bei Anlaß von Sippfihaft, die Einigungen zwifchen 
Stadt und Stadt, Berfon und Berfon oder zwifchen Stadt 

und Berfon, bei einer Buße von einem Pfunde Goldes erneuert. 
Was für Italien gefährlich fchien, mußte auch für Deutfchland 
abgewandt werden; denn auch dieſſeits der Alpen waren ja 
Schutzgilden, Handwerkszünfte längſt etwas Altes, wie auch 

die politiſche Seite der Verſchwörungen. Aber zum Trotz 
kaiſerlicher Satzungen erwirkten unmittelbar in dieſen Tagen 

die ſchon längſt abgeſchloſſenen Innungen obrigkeitliche An— 
Fer erfennung, wurden geſetzlich. Gewiß nur das erfte befannte 
ae von Beifpiel fchriftlicher Abfafjung einer Zunftrolle bieten die 
burg. Städte des gewerbthätigen Sprengels von Magdeburg, deſſen 
Statuten in ihrer Ausbildung ja ſchon auf andere Gemein 
wejen übertragen wurden, Fonnte gleich fein Schöffenthum, 

fein Bürgereonvent noch nicht als Gemeideverfaffung gelten. . 
Erzbischof Wichmann (von 1152—1192), nicht fremd den 
italienischen Dingen, beftätigte um 1158, „die Freiheit als 
Richtſchnur feiner Handlungen anerfennend, weil Ehre und 
Nugen ohne Freiheit nur Knechtfchaft ſei“, das Recht und 
Meifterthum der Schufter, „daß ſie feinen Obmann über ſich 
hätten, als den gemeinfam erwählten Amtsmeifter. Kein 
Unzünftiger dürfe feine Waare auf öffentlichem Markte ver— 
kaufen und das Recht der Innung umgehen ; zur Anerkennung 

jolle die Zunft durch den Amtsmeifter jährlich dem Erzbiſchofe 

eine gewiſſe Summe zahlen.“ Solche Selbjtftändigkeit und 

freie Entwidelung , ohne alle Spur der früheren Hofhörig- 

feit, Hatten aber gewiß nicht zuerft die Schufter in Magdeburg, 
Halle, Jüterbock, erlangt; vornehmere Gilden ‚wie die Ge⸗ 
wandichneider, Krämer, Kürfchner, Schwertmacher, beftanden 
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längſt an vielen Orten; Tuchmacher zu Köln, Aachen, Quedlin- 4. say. Kap. 
burg; es mehrten fich die genofjenfchaftlichen Vereine der Hand⸗ 
werker und drängten, kräftig geordnet, auf politiſche Umgeſtal⸗ 
tung des Regiments, an welchem zunächſt die höheren Site, 
wie die Kaufleute in Lübeck, in Köln, ſich betheiligten. 
Auch in Köln, das an Reichthum und Voffsmenge, allexötn und 
rheiniſchen Städte überragte, hat die Kriſis der Gemeinweſen orig 
in Lombardien, wenn auch nicht Erampfhafte Bewegung, doch 
kluge Prüfung und ftaatsrechtliche Verbürgung althergebrach- 
ter. Befugniffe zur Folge. Nainald, Graf von Daffel, i. I 
1159, als er fich beim Kaifer in Italien befand, zum Erzbifchof 
son Köln erwählt, einer dergroßgefinnteften Helfer des Hohen 
ftaufen, hatte, nad) Mailands Zerftörung heimgefehrt, ausjener 
verödeten Stadt mit Friedrichs Genehmigung die Gebeine der 
heil. drei Könige den unfchäßbaren Heiligthümern feiner Ka— 
thebrale hinzugefügt (Suli 1162) und durch folches Gefchenf den 
Ruhm derjelben, den Wohlftand des Wallfahrtortes, noch mehr 
über alle andere erhoben. Dafür lohnte ihm Die Treue und Tapfer- 
feit der Bürger in der Vertheidigung feines Sprengels. Denn 
als bei einer zweiten Anwefenheit Nainalds in Italien jener 
gewaltthätige Pfalzgraf Konrad Miene machte, ihm die Burg 
Rheineck zu entreißen, traf der Erzbifchof in der Verne jo 
wachſame Anftalten, daß der Hohenftaufe beſchämt abzog, 
nichtödeftoweniger aber, im Verein mit Ludwig IL, Land— 
grafen son Thüringen, den Kölnern Fehde ankündigte, und 
"fe auf einen beftimmten Tag um Andernach) ins Feld lud. 4 
Da ſtrömte aber aus der Stadt und dem Hochſtift eine ſo 
ungeheure Menge von Bewaffneten, 120,000 (72 Mann, zu —5 — 
Roß und zu Fuß, herbei, zum Theil auf. einer wehrhaften Kolner. 
Rheinflotte, daß der trogige Pfalzgraf gerathen fand, vom 
Kampfplatze fern zu bleiben, und daß nach zwölftägigem 
Barthold, Städteweſen J. 19 
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Außer Karren die Kölner frohlockend heimzogen. Hatten nun wohl 
die Stiftsvafallen und die Minifterialen an ſolchem Erfolge 
wefentlihen Theil, da ja der Kaiſer gerade ihrer gegen 
die Römer erwiejenen Gieghaftigfeit gedenft, und Des 
zum Lohne dem Erzbisthum Kaiſerpfalz, Zoll und Münze 
zu Andernach verlieh (1167); jo beftand das Fußvolk und die 
Demannung der Aheinjchiffe Doch ficher aus Bürgern der 
Hauptſtadt, waffengeübten Zünftlern. — Uneingedenf ſolcher 
Berdienfte fiheint Rainalds Nachfolger, Philipp von Heing- 
berg (1167 — 1193), die alten Rechte der Bürger in Frage 
geftellt zu Haben. Es handelte fih um den Vorſitz des Witzig⸗ 
gedings“ zwifchen dem Burggrafen und dem biſchöflichen 
Voigte, beide ritterbürtige Herren, der Gejchlechter von Ar- 
berg und Eppendorf. Als fe ſich nicht einigten, berief der 
Erzbifchof (1169) die Bürgermeifter und Schöffen von Köln, 
jo wie die Mitglieder des Amts der Richerzechheit oder deren 

Vorſteher, und fragte fie eidlich um ihr Weisthum. Darauf 
beriethen jich die Männer unter einander, eröffneten, wiewohl 
ungern, den Schrein ihrer Freibriefe, und brachten einen vor 

en Alter Faum Tesbaren hervor, aus dem jene altuerbürgte Ver— 
fafjung der Stadt einleuchtete, wie wir fie früher dargeftellt 
haben. — Noch bildete die Nicherzechheit keinen Stadtrath im 
neuen Sinne, blieb eine patricifche Genoſſenſchaft, welche alle 
wichtigen Stadtämter aus ihrer Mitte, die jährlichen Bürger- 
meiſter, Die Iebenslänglichen Schöffen, die Zunftmeifter, 

J— beſetzte, das Regiment handhabte, und daſſelbe zwar gegen 
den Erzbiſchof vertheidigte, aber endlich an die Zünfte verlor. 

Osna- So vielfach angeregtes Leben möchte wohl auch aus anderen 

ÄR Städten während ber.erften Regierungshälfte Friedrichs nach⸗ 
weisbar fein, mangelten nicht ausführliche Angaben. So - 
erwirkte Osnabrück im Jahre 1171 ein Privilegium das ein 
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Menjchenalter früher die ſtolzen Mainzer in Erz verewigens. sa. 
zu müfjen glaubten: „nicht vor ein auswärtiges Gericht ge- 
laden zu werden‘, und erfreute ſich befonders beftellter Richter, 
Bifchöflicher Dienftleute. Das Reichsoberhaupt jelbft erklärte, * 
„feine unmittelbare Klage gegen einen Bürger annehmen IBESUR 
wollen.” So wurde auf dem Reichstage zu Nürnberg i. 3. Auge, 
1156 der Bifchof von Augsburg in feine Grenzen zurückge— —— 
wieſen, dem Burggrafen das angemaßte Zöllner» und Münz- 
meifteramt abgenommen, und den Bürgern wieder eingeräumt, 

auch die Befugniffe des Stadtooigtes feftgefegt. Bwifchen 

den Zeilen der dürren urfundlichen Nachrichten können wir 
begleitende Umftände, Reibung, „Kampf, überall deutlich 
leſen; die Fünftige Wendung der Dinge durfte aber nur aus 
Italien erwartet werden. 

Die Stiftung einer bedeutenderen Stadt in der Pesurpotung 
riode gleich nach den großen Erfolgen des Kaifers Tehrt Hans. 
deutlih, wie Sriedrih, das Leibliche Wohl der Bürger gern 
fördernd, in politischen Dingen feft am Alten hing. Zu feinen 
Stammgütern im unteren Elfaß gehörte feit Heinrichs V. 
Tagen der „heilige Forſt“, der von den Bogefen an den Rhein 
hinabfteigt, ſeit uralter Zeit fo genannt und ala Wildbahn dem 
Hohenftaufen ein liebes Eigenthum. Weil e8 im Elfaß zwar 
nicht an Eleinen betriebfamen Orten, wohl aber an berechtigten 
Städten fehlte, erhob Friedrich I. den Weiler feines Vaters, 
Sagenau, der wohl fchon feit Anfang des Jahrhunderts mit 
einem Sagdjehloffe verfehen war, im Jahre 1164 zur Stadt, 


ließ fie ummauern, ſchmückte fie mit Firchlichen Gebäuden 


und Anftalten. Aber am würdigften, veich bethürmt, ftattete 

er die bisher herzogliche Wohnung al Kaiſerpfalz aus, und 

vertraute. fie „Buͤrgern“ im älteften Sinne, ritterbürtigen 

Burgmännern gegen Lehen zur Vertheidigung. » Neben fo 
! 19* 
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4.829. henorzugten Minifterialen und angeſeſſenem Stadtabel, Die 
als Vatrieier das Regiment bis in fpäte Zeit handhabten, gab 
es aber auch Königsleute, Kleinbürger, welche, laut der Stif⸗ 
tungshandfefte, zwar. von den Keiftungen an Grafen, Land— 
richter u, |. w. befreit waren, und ein Polizei- und Privatrecht 
‚erhielten, wie es auch bei unvollkommener Gemeindefreiheit 
als unerläßlich galt, aber noch hundert Jahre fpäter (bis 1257) 
manchem, ſchon den Tagen. der. Salier. „abſcheulichen Miß— 
brauche” verpflichtet blieben. - Milden Sinnes verlieh Der 
Katfer als Grundhere den Neubürgern‘, wenn ſie freizügige 
Herkunft verbürgt hatten, Baus und Brennhol im heiligen 
Forſt, mit empfolener Schonung der Eichen und Buchen; 
Viehweide und Heuwerbung und bäuerliche Vortheile: aber 
son einem Stadtrathe, von Eonfuln, war natürlich feine Rede. 
Ein Reichsſchultheiß und 12 lebenslänglide Schöffen, aus 
dem Adel gewählt, übten Verwaltung und Gericht bis auf 
Bunftangelegenheiten, und ergänzten fich nach, Erbrecht. Die— 
jelben Schöffen feinen auch das Faiferliche Landgericht, welches 
in der Halle vor der Pfalz zweimal wöchentlich gehalten wurde, 
unter einem kaiſerlichen Landvoigt befett zu haben. Die Starr- 
heit dieſes Patricierregiments erhielt fi bis zum 3.1330, in 
welhen 22 Männer aus den Zünften dem Schöffeneollegium 
jtch beiordneten. Alfo finden wir bei der Gründung Hage— 

a nau's im Jahre 1164 Feine Spur jener wohlthätigen Ordnung 
Kaiſers zähringiſcher Städte. Für fo unmittelbar kaiſerliche Schöpf- 
ungen ward Wechſel der Verhältniffe nicht leicht anerkannt, 
weshalb denn die alten kaiſerlichen Pfalzftädte, wie Frankfurt, 
Um, auch Nürnberg beim hergebrachten: Negimente, unter 
Reichsſchultheißen, Burggrafen und ftehender Schöffengewalt 
am längſten beharren mußten. Derſelbe Zwang galt für 
biſchöfliche Städte, ſobald fie ſich der ftrengften Hoheitsrechte 
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des kirchlichen Obern noch nicht erledigt; die neue Freiheit ¶ nu. Kap. 
trat nur keck und unantaſtbar auf in fürſtlichen Landſtädten, wie 
Lübeck, Freiburg, Züri, in großen Sandelsftädten, endlich 

in ſolchen Städten, die, wie Köln, Worms, Speier, der biſchöf— 
lichen Botmäpigfeit Tängft ſich zu entziehen gewußt Hatten. 





Fünftes Rapitel, 


umſchlag des Glücks Kaifer Friedrichs in Italien. Frieden zu Konftanz 1183. 
Seinrichs des Löwen Größe und Fall mit ihren Folgen für deutfche Städte 
1181. Braunfchweig unter Heinrid. Theilung des Herzogthums Alt-Sahfen 
1181.) Treue der Bürger von Lübeck für Heinrih den Löwen. Beſtätigung 
des Soefter Rechts 1181, Der Sachſenſpiegel. Reichshochzeit zu Mainz 1184. 
Urfprung der Pfalz und Stadt Gelnhaufen 1152— 1170. Freie Neichöftadt 
Nothenburg 1172, Norphanfen. Kaiferstantern. Freiburg im Uechtlande 1178. 
Zürich. Trident 1182. Ueberſicht des Ertrags der Regierung Friedrichs I. 
für die deutſchen Städte. Zwift mit Köln, Kreuzzug und Tod Friedrichs I. 1190. 


Die Entfcheidung des großen Streits altüberfommenen — 
Kaiſerrechts und des neuen Gedankens bürgerlicher greifeit ton 
zog ſich zwanzig Jahre über Mailands Zerflörung hinaus, ; 
Die unwürdige Knechtung, welche die Gemeinden durch Fried— 
richs Bevollmächtigte erfuhren, einigte felbft Die reichögetreuen 
Lombarden einftimmig: „Beſſer jet zu fterben, als ſolche 
Schmach länger zu tragen.‘ Des Kaiſers perfünliches Er— 
fcheinen jenfeits der Alpen (1163 — 1164) gewährte feine 
Abhülfe; die erbitterten Städter neigten ſich auf Aleranders IM 
Seite, das Bündniß erweiterte ſich; Friedrich ging nad 
Deutfchland zurück, um ein Heer zu fammeln. Die Schlichtung 
innerer Fehden ließ den Ungeduldigen erft im Spätjahr 
1166 nad Stalien ‚aufbrechen; alsbald fand eine mächtige 
Eidgenoſſenſchaft fertig, ein Bund, welcher dem Kaifer aufs 
neue mit der $orderung der Freiheit entgegentrat. Beharrliches 
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5. Kap. Verfennen beftehender Verhältniffe, Geringfchägung des auf- 
firebenden Bürgerthums son Seiten Friedrichs hatte den 
Kampf auf feine Anfänge zurüdgeführt; zwar: gelang ihm, 
feinen Papſt durch blutige Ihaten nad) St. Peter zu führen; 
aber eine Seuche raffte das flegende Heer beim Abzuge aus 
Nom hinweg, und mit Todesgefahr entfam der Unbeugfame 
im Srühling 1168 über die Alpen, den verhallenden Donner 

der Reichsacht zurücklaffend. Sechs Iahre brauchte Friedrich, 

den inzwifchen aufgeloderten Fürftenhaß, namentlich zwifchen 

dem Wendenbezwinger und Doppelherzog Heinrich Dem Löwen 

und feinen geiftlichen und weltlichen Nachbarn, Wichmann, 
Erzbifchof von Magdeburg, Hartwig, Erzbifchof von Bremen, 
Ludwig, Landgrafen von Thüringen und Albrecht, Markgrafen 

von Brandenburg, denen auch Goslar, eine unmittelbare 
faiferliche Stadt, beigetreten, zu dämpfen. Damals (1166) 
— errichtete der Welfe zum Zeichen ſeines freudigen Muths zu 
J wi Braunfchweig, feinem Lieblingsfige, jenen ehernen Löwen mit 
fand. offenem Rachen, trieb feine Feinde vor ſich her, ängſtigte die 
Bürger von Goslar. Streng richtend jchlichtete der Katfer 

auf Reichstagen zu Bamberg und Würzburg den Hader, 
‚welcher das Reich nach außen ſchwäche“, entfrembdete fih aber 

durch Erwerb welfifcher Stammgüter den rechtmäßigen Erben, 

der i. 3. 1172, fein blutige8 Werk im Stavenlande für bes 
endigt erachtend, zur Sühne vielfacher Gewaltthat über das aufs 
blühende Wien zum h. Grabe pilgerte.. Indem er noch zuleßt 
Schleften durch Einjegung deutich-freundlicher Piaften der deut» 

ſchen Bildung weiter aufſchloß (1173), Hatte der Kaifer endlich die 

Bierter Pürften zum großen Unternehmen geeinigt, und zog nach dem 
äules Reichstage zu Nimwegen (1174) mit ftattlichem Seeresgefolge 

Stalien, zum siertenmale nach Welfchland. Aber nad) vergeblichen 
Unterhandlungen mit Alexander IIT., dem hartnäckigen Gegner, 
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und den lombardiſchen Bundesgenofjen, zur Zeit naher Ent-5. san 
fheidung von Heinrich, dem mädhtigften deutſchen Fürften, 
verlaffen, erlitt Friedrich am 29. Mai 1176 bei Legnano jene 
furchtbare Niederlage durch die mailändifchen Bürgerritter, 
und ſchloß, das Fruchtloſe feines Strebens ermejlend, zu 
Benedig Frieden mit der Kirche und fechsjährigen Waffenftill- 
ftand mit dem Städtebunde (Suni 1177). Nach Verlauf diefer 
Beit gelangte denn durch den Frieden zu Konftanz (Juni 1183) Be 
die mit den Waffen erfämpfte Freiheit auch zur ftaatlichen any. 
Geltung: den Bundesgenofjen ward im allgemeinen ihr Her— 
fommen mit allen Gewohnheiten und Regalien, insbefondere 
die jelbititändige Gerichtsbarkeit, beftätigt; Der gegenwärtige 
Bund der Städte ausdrücklich genehmigt; fo auch Die Verträge 
der Städte unter einander. Dagegen wurden fie verpflichtet, 
innerhalb 5 Jahren die Inyeftitur ihrer Eonfuln beim Kaifer 
ſelbſt oder deſſen Besollmächtigten nachzuſuchen; einige ober- 
richterliche Gewalt, Doch ohne Appellation nad Deutichland, 
formal vorbehaltene Regalien, Leiftungen und Beifteuern, 
ſchienen die ftädtifche Freiheit noch zu befchränfen; doch hatten 
dieſe Vorbehalte in Wirklichkeit nur die Bedeutung, den Schein 
der Hoheit zu retten. Selbſt die ‚unentgeltliche‘ Inveftitur 
der Conſuln mochte größtentheild unterbleiben. In der Art 
wurden die kaiſerlichen Städte des Lombardenbundes wirklich 
reichäfreie Städte, deren Confuln die Belehnung mit den 
Regalien gleichwie die Reichsfürſten vom Kaiſer felbft mit 
Sahne und Lanze zu empfangen befugt waren; ein noch weit 
ausftehendes Ziel für unfere Gemeinwefen, das fie, wenn aud) 
fpäter, erreichten, Länger und in größerer Zahl behaupteten, 
als die vorkämpfenden italienijchen Schweftern. 

Inzwiſchen ward der Fall Heinrich des Löwen von fo 
— Folgen für fürſtliche Landeshoheit und nord⸗ 
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„5.8ap. deutſches Bürgerthum als jein raftlosichaffender, erobecnder 
na Ce den Grund zu den wefentlichften, ftaatsrechtlichm und 
os, eulturgefchichtlichen Geftaltungen des Gebiets zwifchen Wefer 
und Oder gelegt hat. Durch mitleivlofe Ausrostung des 
hartnädigen Slaventhums im heutigen Mecklenburg Mei- 
fter, ähnlich wie Albrecht von Brandenburg in’ feiner Mark 
verfuhr; die längſt hriftlichen Bommernfürften einfchüchternd, 
mit König Waldemar I. von Dänemark zu gemeinfamen 
Zwecke verbunden, ſah der Welfe im Jahre 1168 die letzte 
Heidenfefte, Arkona auf Rügen, in Flammen, fliftete im 
Bietsumgahre 1170 das Bisthum: Schwerin im altwendifihen Orte 
rin. gleichen Namens, und fiedelte in den verödeten Gebieten ſäch— 
ftihe Herren und jene fleißigen Auswanderer aus DBländern, 
Holland, Friesland, den niederrhein. wie niederfächl. Gegenden 
an, Die wir als Schöpfer einer neuen Bodeneultur im Sprengel 
von Bremen und in der Grafjchaft Holftein ſchon feit Anfang 
— 12. Jahrh. vorfinden. Von dieſer Periode ab bewundern wir 
So im deutſchen Bolfe eine kaum glaubliche Selbſterzeugungskraft; 
denn während alle früheren Städte auf heimifchem Boden 
mächtig emporwuchfen , zahllofe neue Orte entflanden, ſehen 
wir, wie aus dem Bienenftod im Lenz, dichte Schwärme in 
entfernte undeutfche Länder ausziehen und fehnell erblühende 
Niederlafjungen begründen. So empfingen zuerft Mecklen- 
burgs alte Orte eine neue Bevölkerung, um als ein deut- 
ſches Roſtock, Wismar, Schwerin im nächſten Geſchlechte 
hervorzutreten; ſo Havelberg, Brandenburg; ſo die Wenden⸗ 
ſtädte der Lauſitz. Das Königreich der Czechen, wie das vor— 
liegende Meißnerland, das öſtliche Franken und Mähren erblick⸗ 
ten bald an ſlaviſch bewohnter Stätte ein Gewimmel von 
rührigen, aber anmaßungsvollen Einwanderern, welche durch 
geiſtige Ueberlegenheit die Herrſchaft an ſich nahmen. Scyle- 
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ſiens altbefannte Orte lockten deutjche Sittigung zumal aus5. Kap. 
Magdeburg, der Werkftatt bürgerlicher Ordnung, herbei; 
Pommerns urjprüngliche und neue Städte, wie Stettin, deſ— 
jen deutſche Gemeinde, im Sahre 1187 nur geduldet, alsbald 
den Sig des pommerfchen Verkehrs in ihre neue Umwallung 
309, waren längft deutſch, als auch Großpolen die fremde Er- 
ſcheinung bei fich einbürgerte; dann that ſich, als fchon 50 
Jahre früher das Ihal der Niederweichfel die erften germani- 
ſchen Keime empfangen, das heidnifche wilde Preußen der 
Kolonifation auf, und schloß fich mit den neuen Schöpfungen 
in Lioland und Efthland zu einer deutfchen Herrſchaft zu= 
jammen, welche jchon früher vom fühweftlichen Geftade der 
Dftfee aus, über Gothland, vermittelt war. Betrachten wir 
die Deutfchen Gemeinden, welche in Dänemarks und Schwes 
dens Städten jelbftftändig fich niederließen, als die nördlich 
ſten Ausftrahlungen deutfehen Bürgerthums, fo bieten ſich im 
entlegenften Südoſten Die Sachen in Siebenbürgen, welche 
fo unverfälfcht Die heimiſche Sitte abfpiegelten, als die legten 
Borpoften germanifcher Bildung nach jener Seite; während 
Defterreich8 und Baierns wendifche Marken bis an den Karft, 
bis nad, Iftrien Hin mit denfelben Pflanzern ſich füllten, und 
im innerften Magyarenlande zufammenhängend gewerbthäti- 
ges Leben hervorriefen. — Der Umfang jolcher AuswanDe- Stun ? 
sung und die Schnelligkeit des Erblühens der Kolonifation derung. 
laſſen nicht begreifen, daß etwa nur allgemeine Landesnoth, 
Ueberſchwemmungen, Mißwachs, Kriegsunruhen, bürgerliche 
Unzufriedenheit in Slandern, Holland und am Niederrhein, 
den Anftoß gegeben; liegen die tiefen Gründe wohl in der 
Befähigung der Deutjchen , eine Barbarenwelt zu ſittigen, in 
dem Berufe, die Träger einer. menfchenwürdigeren Bildung 
zu fein, indem abenteuerlichen Muthe, das beſſere Geſchick 
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5. Kap. auswärts zu fuchen, wenn die Heimath es verfagt; jo Dürfen 
wir doch nicht leugnen, daß Heinrichs des Löwen Walten im 
deutfihen Norden den Aufſchwung unmittelbarer heraufführte. 

Heinriche Aber nicht allein die neuen Werfe im öden Wenden— 

Sarg) falt Lande, wie Lübeck, pflegte und fehirmte der Herzog; auch die 

Stine. älteren Site ſächſiſchen Bürgerthums, noch immer unfchein- 

ihweig. bar im Vergleich der weftdeutfchen Schweftern, genofjen der 
Sorafalt des Herrſchers. So vor allen Braunfchweig, feine 
Lieblingsburg, wohin er aus den Gefahren des Kriegslagers, 
aus der Unruhe der Hof- und Fürftentage mit Luft zurüd- 
fehrte. Wir fennen fein Wahrzeichen, den Löwen vor der 
Burg Dankwarderode; vom heiligen Grabe heimgefommen, 
verehrte er £oftbare Heiligthümer den ftädtifchen Pfarrkirchen 
und legte den Grund zu dem merkwürdigen, ernften St. Bla= 
fiuspom (1171), welcher die Gebeine der Welfen bis in die 
neueften Zeiten aufnahm. Lehrt ung die Urkunde, daß erſt 
im Jahre 1240 Braunfchweigs Bürger das Recht der In= 
nungen‘ som Herzoge erfauften, ſo ſchließen wir daraus 
nicht auf die frühere Aermlichkeit Hofrechtpflichtiger Arbeiter; 
erſt fo ſpät mag Abfaffung der Zunftrolle und Feſtſtellung 
einer Abgabe nöthig erfihienen fein, oder Kaifer Friedrichs IL. 
firenge Verbote gegen alles Gildewefen eine neue Begrün- 
dung erfordert haben. Dennoch erfcheint Braunſchweig unter 
Heinrich mehr als eine befeftigte Pfalz mit einem ritterbürtiz 
gen Voigte an der Spige, denn als ein gewerbthätiger Han= 
delsort. Auch Lüneburg und Wolfenbüttel, wie Eimbeck, 

*5 Göttingen und Hannover trugen, wie Haldensleben mehr, das 

Hamburg. Gepräge von Feſten oder Herzogshöfen; dagegen behauptete 
Bardewiek, obgleich von der See abgeſchnitten und durch Lü— 
beck überflügelt, noch immer das Anſehen eines altberechtigten 
Verkehrs- und Stapelortes, jo wie einträglicher Zollftätte, 
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Bremen, Das unter Hartwigs I. unruhiger Regierung feines5. Kar. 
kirchlichen Glanzes beraubt, zwarweithin in fremde Meere feine 

fpähenden Schiffer ausfchiekte, fiel fogar eine Zeitlang unter 
Heinrichs Botmäßigkeit (1166) und zeigt befremdlich die Thätig- 
keit einer Landftadt, das Weichbild ringsum urbar zu machen. 
Auch Hamburg, über Lübeck wie es fcheint vergeffen, bedurfte 
einer Erneuerung, ald habe die Anlage der Karlinger jede 
Triebfraft verloren; Magdeburg Leuchtete vor den Binnen- 
ftädten durch Richtung auf Handel, Gewerbe und Rechtsweſen 
hervor ; ihm nach eiferte Goslar, die einzige, unmittelbar kai— 
jerliche Stadt im Sachſenlande, die deshalb Heinrich gerne 
ſchon längft unter feine Botmäßigkeit gebeugt hätte. 

Die ftolge Herrlichkeit des Welfen, welche ein norddeut— Serie 
ſches Königthum in fich darftellte, zerfiel in kurzer Friſt; bas Löwen. 
Band der Gemeinſamkeit ward gelöſt und vererbte auf die 
Folgezeit nur die Kraft des individuellen Gedeihens. Kaiſer 
Friedrich, nach dem Waffenſtillſtande mit den Lombarden ent— 
ſchloſſen, die Undankbarkeit Heinrichs zu ſtrafen, deſſen Ueber— 
macht zu brechen, gab erſt den beſchädigten Nachbarn, geiſtli— 
chen und weltlichen Fürſten, freie Hand gegen den Gehaßten. 
Als der Herzog ſich des Erzbiſchofs Philipp von Köln, der 
ſchon bis Quernhameln gedrungen, erwehrt, aber auf dem 
Reichstage zu Speier einen abgünſtigen Richter gefunden 
und deshalb weder zu Worms, noch zu Magdeburg ſich ge— 
ſtellt hatte, auch zu Goslar nicht vor Gericht erſchienen war: 
erging, nach der Fürſten Spruch, die Acht über den Trotzigen 
und ward die Vollziehung beſchloſſen, nachdem Kaiſer und 
Reich ſeiner Vertheidigung auch in Würzburg umſonſt ge— 
harrt (Januar 1180). Auf der neuen Pfalz Gelnhauſen voll⸗ 
zog darauf Friedrich die Theilung der Reichslehen des Ge— 
ächteten, verlieh dem weſtlichen Theil des Herzogthums Weſt— 
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5. aan. 5.80%. falen und Engern, fo viel im Sprengel son Köln und Pa⸗ 
ai, le liegt, mit herzoglichem Nechte an den Erzbiſchof 
pp, die herzogliche Würde im zerriſſenen Altſachſen dage⸗ 
haufen. gen dem Grafen Bernhard von Anhalt, Sohn des Markgra— 
fon von Brandenburg; die fächftfchen Bifchofe durften ihre 
Lehne, welche Heinrich ihren Kirchen abgedrungen, zurückzie— 

hen und noch fonft wacker zugreifen. Das Herzogthum Baiern, 
gleichfalls in feinen Marken verkürzt, erhielt im Juni 1181 

der verdiente Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. Aber vor der 
Beftgergreifung war noch der verzweifelte Widerftand des 
Löwen zu befiegen. Von allen Feinden gleichzeitig angefallen, 
trieb er den neuen Herzog Bernhard zurück, zerftörte Die Berg- 
werke (Schmelzhütten) von Goslar, weil er die Bürger nicht 
zwingen Fonnte, und verbrannte Königs-Nordhaufen, defjen 
Srauenmünfter der Kaifer im Jahre 1158 die dortige Reichs— 
burg fammt dem Königshofe gefchenft und dadurch den 
Grund zu einer geiftlichen Stadt gelegt hatte, Die freilich 
unter einem fo gewaltigen Boigte, wie Heinrich, nicht gedei= 

ben konnte. Der Löwe fchlug und fing den Landgrafen 

von Thüringen, überwältigte auch. feine Gegner in Weftfalen, 
eroberte Halberftadt, wobei der volkbelebte Ort mit allen fei= 

nen uralten Kirchen in Afche ſank, und nöthigte das Reichs— 
oberhaupt, in Perfon gegen den Aechter ins Feld zu ziehen. 

Da fielen denn alle fonft fo treuen Grafen, Minifterinfen som 
unglüclichen Gebieter ab, und öffneten die ihnen vertrauten 
Schlöffer, bis auf Braunschweig und Lüneburg. Heinrich 

wich nad Nordalbingien, nachdem er fih bis zum Ende des 
Jahres 1180 in Lüneburg, dem Stammfige der urgroßmüt— 
terlichen Zudolfinger, behauptet; als alles fich abwandte, bes 
wahrten nur Lübecks Bürger dem Wohlthäter Die jchuldige 
Treue, und halfen ihm mit Schiffen, Waffen und Werkeugen 
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Ratzeburg bezwingen. Während das Aufgebot der. deutfchens. sa 
Fürften Bardewiek befegt hielt und Braunfchweig und Lunge Tnsgus 
burg umſchloß, ging Friedrich mit feinen Schwaben und den HN, 
Baiern über die Elbe, und nöthigte den Herzog, aus Lübeck, 

das er mit Vertheidigungsmitteln verſehen, den Strom ab- 
wärts nach Stade zu weichen. Vor Lübeck mit Waldemar, 

dem früheren Freunde und Bundesgenoſſen des Löwen, ver— 
einigt, begann Friedrich die Stadt zu Waſſer und zu Lande 

zu belagern; drinnen waren die letzten treuen Anhänger, be— 
ſonders Holſteiner, und eine zahlreiche Bürgerſchaft. Als die 
Noth der Belagerten ſtieg, gingen die Bürger den Biſchof 
Heinrich, der mit ihnen ausharrte, bittend an: „er möge — 


Kaiſer ihres ſchuldigen Gehorſams verſichern und ihnen die — 
Treue gu gute halten, welche fie, durch Heinrichs Milde and-Löwen. 
fonft öber und chriftenfeindlicher Stätte angeftedelt , ihrem 
Herrn erwieſen. Sie müßten, jo viel ſie vermöchten, ihr 
Pfand vertheidigen; doc bäten fie um das Eine, unter ſiche— 

rem Geleit zum Herzoge ‚gehen zu dürfen, um ihr und ihrer 
Stadt Heil zu berathen ; verheiße jener ihnen Entſatz, jo wür— 

den fie ihre Mauern ftandhaft behaupten ; wenn nicht, bereite 
willig thun, was dem Kaifer geliebe.“ Obgleich, Friedrich 
nicht Gefallen bezeugte über jo trogige Treue der Bürger, 
deren Stadt nach der Aechtung Heinrichs ihm allein zu— 
fände’, wollte er, gewigigt durch bittere Erfahrungen in 
Italien, Doch lieber Nachficht üben, und gewährte das erbetene 
Geleit. Nach Stade zum Herzoge geeilt, kehrten die Abge— 
ordneten bald mit dem Geheiß heim: ihre Stadt in die 
Hände des Kaiſers zu geben. Ehe ſie aber ihre Thore öffne— 

ten, gingen die Bürger hinaus und „baten um Beſtätigung 
der Freiheiten, welche ſie son Heinrich überkommen, und der— 
jenigen ie die me Urkunden nad) Soefter Stadtrecht 
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5. Kap. auswieſen“; auch in Betreff ihres Gebietes und ihrer Ge- 
gubevon WAT er. Der Kaifer gewährte großmüthig das Geſuch der 
eübed. Lübecker; aber zu einer freien Reichsſtadt erhob er fie noch 
nicht, übertrug vielmehr dem Grafen Adolf III. von Holſtein 
die Hälfte der Zoll-, Mühl: und Münzeinfünfte, den vorläu— 
figen Beſitz für das Reich anſprechend. Wichtig ift die Er— 
oe weifung des Soefter Rechts, das, fchon im Jahre 1144 dem 
Lübed. weftfälifchen Städtchen Medebach verliehen und der Rathman— 
nen ſchon i. 3. 1165 erwähnend, nicht fowohl die politiſche 
Verfaſſung bezeichnete, ald nur die befannte Summe privatrecht⸗ 
licher Beftimmungen enthielt. Der fo tief gefallene Nebenbuh- 
ler Eaiferlicher Macht fuchte darauf flcheres Geleit und Die 
Gnade Friedrichs, die dem Gebeugten endlich ward. Solche 
Verherrlichung Faiferlicher Obergewalt ſah im November 1 181 
die alte Thüringer-Stadt Erfurt, die in der Stille unter dem 
Krummftabe von Mainz, auch nach zerftörenden Kriegen und 
Teuersbrünften herangewachfen, ein freies Bürgervolk auf ädj- 
tem Eigenthum (1120), doch neben dem erzbifchöflichen Burg— 
zwinger auf S. Severiberge, und einer Eaiferlihen Burg auf dem 
Peteröberge, umfchloß und mit zahlreichen Pfarrkirchen und 
Klöftern prangte. — Bon der Acht Iosgefprochen, erwirkte Hein- 
rich feine Stammgüter, Braunfchweig und Lüneburg, als Befts 
jeined Hauſes, mußte aber zur Sicherung des Friedens geloben, 
auf ſieben Jahr in die VBerweifung zu gehen (März 1182). 
Bertiüde, Das alte ſtarke Herzogthum der Sachfen, jetzt in viele 
Serhogt Stücke zerbrödkelt, verlor bet Bernhards, des neuen Herzogs, 
— Mangel an Hausmacht den bis an den Rhein verbreiteten 
Namen und das gefürchtete Anſehen. Zuſammengeſchrumpft 
haftete die ehrenvolle Bezeichnung Sachſen als Niederſachſen 
noch auf Oſtfalen und dem Gebiet von Lauenburg; verließ 
endlich gar den weiten Boden, wo der ſaſſiſche, plattdeutſche 
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Laut erklingt, beſchränkte fich auf den fogenannten Kurfreis, dies. Kap. 
ärmlichen außerſächſiſchen Stammgüter der Askanier an der Mit- 
telelbe, um Wittenberg, und ward, ungefchichtlich, zulegt allein 
geltend für die ſlaviſch-mitteldeutſchen Marken, welche die Nach— 
fommen der Grafen von Wettin und Markgrafen von Meißen 

nach dem Ausfterben der Wittenberger Kurlinie als neue Aus- 
ftattung dem fächftfchen Titel zubrachten. Politiſch vereinzelt 

und getrennt durch alle Jahrhunderte, erhielt dad Volk der 
Altſachſen Doch gerade damals in dem Sammelwerfe Eyfe 

son Repgows den ,„„ Spiegel’ gemeinfamer Nechtöbräuche ern 
und altwäterlicher Satzungen, welche, wiewohl überwiegend 
mehr den Stand des freien Landbewohners angehend, als den 
Bürger, nebft der wohlflingenden ſaſſiſchen Mundart noch bis 

in die neuere Zeit den gemeinfamen Urfprung des Volks, das 

einft Karls des Franken Waffen ermüdete, ſowie feiner weit 
ausgedehnten Kolonijation bezeugen. 

Nah dem Friedensſchluß zu Konflanz und ber Schlich⸗ Bene 
tung der Händel nordfächfticher Grafen, auch der kecken Lü= Mainz. 
becker gegen Herzog Bernhard, berief, froh des gedeihlichen 
inneren Zuſtandes, Kaiſer Friedrich auf Pfingſten 1184 jene 
berühmte Reichshochzeit nach Mainz, welche unzählige Fürſten, 
Geiſtliche, Ritter, Geſandte fremder Könige und eine un— 
glaubliche Menge Menſchen aller Länder in die feſtlich ge— 
ſchmückte Rheinebene zuſammenführte. Alſo hatte Mainz, wenn- 
gleich noch ohne Mauern, wieder Gnade gefunden; aber 
— des Bürgerthums ſchien gehemmt, und wenn 
Friedrichs Nachfolger im Jahre 1192 die Ebenbürtigkeit der 
Reichsminiſterialen mit den Dienſtmannen des Erzbisthums 
ausdrücklich feſtſetzt, ſo ahnen wir für das goldene Mainz die 
Ausbildung eines. sielgliebrigen Junkerthums, aus dem ächte 
gemeinheitliche Freiheit ſchwer ſich losringen konnte. 
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5.8 Doch ehe uns der Hohenſtaufe, gelockt durch verhangniß⸗ 
volle Sterne, in Italien ſeines Hauſes Macht durch and J 
als durch trügeriſche Oberherrnverhältniſſe zu gründen, — 
entſchwindet und endlich der fromme Rittermuth ihm das Grab 

im fernen Morgenlande bereitet, müſſen wir noch einiger 
ftäbtifchen Schöpfungen, fowie verheißlicher Umgeftaltung des 
Alten gedenken, welche für die zweite Hälfte der Regierung 
umenngdeg geprüften Herrſchers bezeichnend find. Auf rheinfränkiſchem 
hauſen. und oſtfränkiſchem Eigen, dem Erbe der Salier oder Welfen, 
erhob ſich manch? ſchöne Stätte beſcheidenen Bürgerthums. 
Dort, am Fuße der wetterauiſchen Bergkette, welche die fränki— 

ſche Rhön mit dem Vogelsgebirge verbindet, wo die Ufer der 
ehemals ſchiffbaren Kintzig rebenbekleidet die Pracht Süddeutſch⸗ 
lands dem nordiſchen Wanderer zuerſt eröffnen, hatte Friedrich. 

nach 1152 eine großartige Burg erbaut, Deren Zrümmer, 
räumlich fo unbedeutend gegen das ehemalige Ganze, und son 
häplichem Elend bewohnt, noch jegt die Zierlichkeit und Pracht 

des Stils jener Zeit bezeugen; ſo wie die große Dreifaltig- 
feitöfirche und die Heberbleibfel des Petersmünfter die Bau—⸗ 
kunſt des 13. Jahrhunderts verherrlichen. Im Jahre 1170 
ftiftete Friedrich bei Diejer Pfalz Gelnhauſen eine Stadt, ficherte 

den Kaufleuten Zollfreiheit an allen Eaiferlichen Orten, erb⸗ 
liches Eigenthum der Käufer und Unseräußerlichkeit derjelben 

an Fremde, gegen einen Reichsgrundzins zu, umd ſtellte die 
Bürger allein unter ſeine und ſeines Schultheißen Geric ts 
barkeit. So entſtand die freie Reichsſtadt Gelnhaufen, in 
welcher der Gründer gern weilte, dort felbft das wichtige Ge: 
jchäft, die Vertheilung der Reichslehen des geächteten Heinrichs, 
vollzog, und noch kurz vor dem Kreuzzuge wohnte. Doch bleibt 
merkwürdig, daß der Zerftörer Mailands, ſo viel ſonſt wün⸗ 
ſchenswerthe Bortheile er Neubürgern bot, zwar eine glängende 





Zweites Bud. 305 


Pfalz, aber Fein verkehrsreiches Gemeinwefen ſchaffen Eonnte. 5. Kap. 
Zur Emporbringung des vereinfamten Ortes fah Kaifer Sried- 
rich II. im Jahre 1220 ſich veranlaßt, den befuchten Jahrmarkt 
des nahen Dorfes Köbel, im Amte Winde, für die Dauer 
von zwei Wochen auf Gelnhaufen zu übertragen, und den 
fremden Kaufleuten jeinen Schuß zu verheißen. Die Reichs— 
fladt erwuchs langſam und verfümmerte früh, obgleich Markt— 
Köbel und Bruch-Köbel erft im Jahre 1368 durch Karl IV. 
ihr Marktrecht wieder erhielten, — Mehr Gedeihen hatte 
Rothenburg, erft eine vornehme fränkische Graffchaft mit ehr- 
würdigen Heiligthümern, dann ein Faiferliches Lehn im Beſitz port. 
des hohenſtaufiſchen Nebenzweigs, der im Jahre 1167 in jenem er 
tapferen Friedrich, Dem reichen Herzog von Rothenburg erlofch. 
Der Kaijer, ald Erbe und Oberlehnsherr, ftellte im Jahre 1172 
die Stadt mit ihrem Gebiete unmittelbar unter das Reich, 
und ließ ‚fie durch Reichsſchultheißen verwalten, neben denen 
Reichsvoigte für das Landgericht, auch Burggrafen genannt, 
auf der ſpäter zerftörten Burg faßen. Rothenburg an ber 
Zauber gedieh indeſſen zu einer anfehnlichen, ftattlich gebauten, 
gebietöreichen freien Reichsſtadt, obgleich erklärlich in ſolchen, 
dem Reiche unmittelbar untergebenen Städten, ein „Gemeinde— 
rath“ jpät heraustreten konnte. Kaijerslautern, auf dem linfen 
Rheinufer in dichtem Forſte, zeichnete ſich nicht als ſtädtiſche 
Anftevlung aus, fondern war nur ein zierliches Schloß mit 
einem berühmten Fifchteiche und Wildgarten. Denfelben Weg 
zur Reichöftadt, wie Rothenburg, verfolgte Nordhaujen ; Fried— 
rich erhob dieſelbe nach dem Falle Heinrichs des Löwen, welder 
die Voigtei fich angeeigner, aus der Verwüftung zu einer Dem 
Reiche vorbehaltenen Stadt, und ſetzte einen Schultheiß und 
Reichsvoigt dort ein. Die eigentliche Reichsfreiheit gründete, 
unter umgeftalteten Firchlichen Verhältniſſen a eng, exit 
Barthold, Städtewefen I. 


* 
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5. Kap. Friedrich II. im Jahre 1220. — Andere neue Städte, an deren 


Gründung Friedrich nicht Theil hatte, tragen fihärfer dad Ge- 


Bähting. präge ihrer Zeit. Das breisgauifche Freiburg hatte jhon nach 


"per Mitte des Jahrhunderts jene vollfommnere Freiheit er= 
reicht, welche wir an anderer Stelle aus dem Stadtrodel, der 
Stiftungsurfunde von 1120 gegenüber, beleuchteten. Ber— 
thold IV., Herzog von Zähringen, Landgraf in Burgund, über 
Uechtland, und erblicher Schirmherr über Zürich, erhob, wie 
feine Bäter und Oheime geliebt, offene Orte zu Gemeinweſen; 


jo im Jahre 1178 jenes Freiburg im Uechtlande, über dem 


Fluß Sanne auf fteilem Felfen belegen, und mit dem ausge- 
bildeten Rechte der breisgauifchen Tochter feines Hauſes aus— 
geftattet. Solcher Segen bürgerlicher Freiheit trug dem ge= 
fammten Bolfe Frucht; nad Freiburgs Vorbilde entjtanden 
Schweftergemeinden im deutſchen und im franzöſiſch redenden 


Burgund; zunächſt unter der folgenden Kaiferregierung das 
ehrenreiche Bern, im Jahre 1173 nur als offener Weiler mit 


einer reichen Münfterfirche bekannt. Gemeinheitliche Freiheit 
regte fih, wohin der Zähringer Arm reichte; fo in Zurich, 
deſſen Schußherren die Berthilonen. Schon eine Urkunde vom 
Sahr 1190 bezeugt Stadtrichter und Rathmänner, nicht 
ein erbliches Schöffencollegium. Wo dagegen Kaifer Friedrich 


unmittelbar gebot, in den eigentlichen alten Pfalzftädten und 


den Orten firenger bifchöflicher Hoheit, behauptete er bis an 
jein Ende die ftrengften Rechtsgrundfäge, von denen er in 


Bezug jehon berechtigter Gemeinwefen doch fo oft hatte abe 


gehen müfjen. Ulm, in defien Mauern das Intereffe des Kai— 
jerd und des Herzogs von Schwaben eins waren, durfte nur 
zögernd die läftigen Feſſeln der Palatinalverfaffung abftreifen 


und fam, wie Nürnberg, Goslar und Aachen, zwaran Eigenthum, 


Wohlhabenheit und Volksmenge, aber nicht an Selbftftändig- 
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feit weiter. So blieben auch in Frankfurt die alten Kormens. Kap. 
in ihrer Starrheit, und die „Rechte, Freiheiten und Gewohn- 
heiten,’ welche um 1180 nach einer für Wetzlars Bürger aus- 
geftellten Urkunde „unſere Königsleute von Frankfurt em— 
pfingen, hielten wohl nur die alte Standes- und Rechtsgeſchie— 
denheit feit, gewährten höchſtens Kaufleuten befonderen Schuß 
und Schirm, oder beftimmten, wie für Wetzlar, den Grund— 
zins der Häuſer und andere Abgaben. Städte biſchöflicher 
Soheit, die wie Trident und Brixen, angeweht som lombar— 
diſchen Geiſte, ſich aus unwürdiger Abhängigkeit aufſchwingen 
wollten, wies kaiſerliche Strenge in ihre Grenzen zurück; 
Friedrich opferte ein ſtrebſames Bürgerthum mehr der Folge— 
richtigkeit des Gedankens und altem Herkommen, als, wie 
jein Enkel, einer trugvollen Politik zu Gunſten der Kirchen- 
fürften. Den Tridentinern befal Friedrich I. im Jahre 1182, 
ſich des Rechts zu begeben, als bifchöfliche Stadt eigene Con— 
ſules zu wählen und Steuern auszufchreiben; ‚gleich anderen 
deutjchen Städten defjelben Verhältnifjes ftände Trident unter 
des Bischofs Regiment.’ So mehr Glänzendes und der äußer— 
Jichen Wohlfahrt Förderliches, als dem freien Geijte des 
Jahrhunderts gemäß, that Kater Friedrich I. für Aachen. Im 
offenen Orte, unter dem verehrten Kaifermünfter und der ab— 
gefonderten Farlingifchen Bfalz, deren Burgmannen, Nitter, 
ſchon in Karls des Großen Tagen häßlicher Zügelloſigkeit — 
fie hatten im heiligen Palaſte Frauenhäufer-gehegt — bezüch— 
tigt, noch. im Jahre 1163 durch des Kaijerd Spruch wegen 
Frevel an Geiftlichen Zerftörung ihrer Häufer erfahren, ſaß 
ein rühriges Volk von Kaufleuten, und, wie bejonders in der 
nahen Abtei Burtfcheid, von zünftigen Wollwebern. Die 
Verfaſſung war aber noch alterthümlich, erbliche Minifterialen 


verwalteten das Kammergut, ein Enijerlicher Voigt oder Schult= 
20 * 
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5. 8a heiß das Gericht; Schöffen, meiſt 14 an der Zahl, aus den 





Königsleuten gewählt, vielleicht fich felbft ergängend, ftanden 
herkömmlich dem Gemeindewefen vor, übten die Baupolizei; 
noch feine fihere Spur gemeinheitlicher Freiheit, der Rath— 
feute. Friedrich verfammelte um Weihnachten 1165 aus 
tomantifcher Vorliebe für den großen Vorgänger in Aachen 
einen allgemeinen Reichstag, öffnete in der Palaſtkapelle das 
Grab Karls, den eben der ghibellinifche Papſt Paſchalis hei⸗ 
lig gefprochen, Tieß zum Andenfen der Feier eine Eoftbare, 
zierlich gearbeitete Krone, das Werk eines heimifchen Künftlers, 
über dem Grabmal aufhängen, und Münfter wie Gloden- 
thurm reicher ausſchmücken. Am 8. Januar 1166 ertheilte 
der Kaifer für die Kirche und den Königlichen Ort Aachen 
einen prunfenden Beſtätigungs- und Freiheitäbrief zum Ge— 
dächt niß der Heiligſprechung des Stifters, nebſt Einjchaltung 
eines unächten Privilegs defjelben, und verlieh am 7. Januar 
dem Föniglichen Orte zwei vierzehntägige Jahrmärkte mit den 
bräuchlichen Vorrechten. Auch errichtete er eine Müngftätte, 
welche gröbere Münze, mit des heil. Karls und feinem Bild- 
niffe, prägen follte, und befreite das Volk bei Verläͤumdung 
von einer Nechtsformel der winderlichiten Art. Bon ge- 
fegliher Umwandelung der SPalatinalverfaffung war nicht 
die Rede: doch fchritt Yachen im neueren Sinne zur ftädtifchen 
Geltung auf, als die Bürger auf Ermahnen des Kaifers, 
nach eidlihem Gelöbniß vom Jahre 1172, innerhalb vier 
Jahre ihre Stadt, d.i. die alte, innere, mit einer Ningmauer 
umfeftigten. | 

Das war aljo für das Bürgerthum der Ertrag der Herr⸗ 
ſchaft Friedrich Rothbarts: freie Entwicelung, Gelangung 
zur gemeinheitlichen Verfaſſung, wo ſie nicht gehindert 
werden fonnte, zumal in großen Sandelsorten, in Städ- 
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ten fürftlicher Hoheit und altgefreiten Gemeinwefen, die, 5. Kur. 


weil man fie gefeblich altverbürgter Mechte nicht berauben 
durfte, widerſpruchsvoll durch den Kaifer obenein gefördert 


wurden; jonft das Gebot des Stillftandes, dem der Schein- 


gehorſam ſich bequemte. Ungleicher Fortfchritt des Bürger- 
thums in allen deutfchen Landen ; der Schluß des Jahrhunderts 
und die Wirren, welche eine Doppelwahl über das Reich ver- 
bängte, trieben die nothwendige Entwickelung ſtoßweiſe fort, 
die dann in Friedrichs II. zweiter Regierungshälfte, und 
während des großen Zwifchenreichs, überall das Ziel erreichte. 

Aus Friedrichs 1. Jahren bleibt noch für unferen Zweck zu 
berichten, Daß eine zwiefpältige Erzbiſchofswahl in Trier ein 
Zerwürfniß mit Philipp von Köln Herbeiführte, welcher dem 
jungen König Heinrich nicht gehorchen wollte, und ſchon im 
Sahre 1180 wegen der Feftungswerfe und neuen Ummaue— 
tung, auch wegen der Gerichtäbarfeit wiederum Händel mit 
der Stadt gehabt hatte. Iene Beftätigung des wurmzerfreſſenen 
Privilegiums, welches im Jahre 1169 Bürgermeifter, Schöf— 
fen und Mitglieder der Nicherzechheit dem Erzbiſchof Philipp 


wieſen, und welches zumal dem Burggrafen das Recht zuer- 


Fannte, „Vürgezimbere“ (Vor=- und Meberbauten an Mauern 
und auf den Gaſſen) zu brechen, hatte nicht lange vorgehalten. 
Die Kölner bauten, unbefümmert un Philipps Verbot, an 
Wall und Graben, auf dem Leinpfade und am alten Markte 
mächtige Häufer mit vortretenden oberen Stockwerken, ſoge— 
Hannten „Ausfängen.“ Auf des Erzbifchofs Klage entſchied 
Friedrich, die Bürger follten 2000 Marf zahlen, aber jene 
Befeftigungen und Gebäude nach ihrem Willen ausführen 
Dürfen, nur Neubauten unterlaffen. Der Burggraf, dem bie 
Bauaufficht zuftand, ftimmte überein, und 28 Schöffen, 
größtentheild noch nach ihren Gaſſen benannt, nebſt 12 
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5. Kay. Bürgern bezeugten den Vertrag (1. Juli 1180). — Des Hohen⸗ 


ftaufen verhängnißvolle Seirathspolitif in Italien, die Ber 


mählung Heinrichs VI. mit der Erbin von Neapel und Sieilien, 


gewährte ihm die Meberlegenheit, feinen Günftling gegen des 
Erzbischofs Philipp Abſicht in Trier einzufeßen. Schon ſperrte 
er die NRheinfahrt nah Köln (1187), und würde, falle er 


den undanfbaren Kirchenfürften wie den Welfen behandelte, = 


jehwerlich an den Bürgern der Rheinftadt die ruhmvolle Auf- 


opferung Lübecks für den Herrn“ erfunden haben. Da ericholl zu h 


unermeplichem Jammer die Kunde in der Chriftenheit: das Grab 


des Erlöſers fei in der Ungläubigen Sand gefallen! Alle perfön- 


liche Beſchwerde verftummte eine Zeit lang, als der fromme. 


Nitterfaifer und die Fürften 1188 zu Mainz das Kreuz genom— 
men; auch Philipp von Köln ftellte ſich gehorfam auf den 


Tag von Mainz. Mitdem erften Frühling 1189 zog das Pilger 


heer die Donau abwärts ins heil. Land, des Kaiſers gefrönter 
Sohn blieb an feiner Statt dem Reiche. Friedrich Nothbart 
ftarb im Fluſſe Saleph, unweit Tarfus (Juni 1190). Was er 
für den Auffchwung des deutjchen Land= und Seehandels ges 
than, wie in England die vlämiſche Hanſa entftand, auf 
Schonens Küfte und auf Gothland, jo wie im. „neu aufgefah- 


renen“ Livland die Anknüpfungspunkte der deutfhen Sana 


ſich merklich machten; wie vor Affons Mauern Kaufleute von 
Lübeck und Bremen der Stiftung des deutfchen Ordens die milde 
Hand boten: werden wir mit gleichzeitigen Greigniffen, an denen 
der Pilgerfaifer nicht mehr Theil hatte, mit der Gründung einer 
neuen Handelsftadt Hamburg durd Wirad von Boi- 
genburg, mit Bardewieks Zerftörung und den Veränderungen, 
welche der heimfehrende Welf im Norden verurjachte, zuſam— 
menhängend berichten. 





Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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— Srittes Bud, 


Vom Sour des zwölften Jahrhunderts * in das große 


Pe TE Bwifchenreich. 
N EEE Rapieer. 


Aufſchwung der deutfchen Seefahrt, des überfeeifchen Handels und des Binnen- 
verkehrs unter Kaifer Friedrich I. Slandern ; die vlämifche Hanfa zu London. 
Die Städte Hollau ds und Seelands, Frieslands. Kölns Handel nach London. 
OftfeerSchifffahtt: Gothland. Wisby. Bremen und Livland. Bisthum Riga. 
Lübecks Faiferliche Privilegien vv, 3. 1188. Neuftadt: Hamburg. 1188. 
Deutiche Kaufleute vor Akkon. 1190. Ausländiſcher Verkehr auf der Donau. 
Wien: Regensburg um 1190. Erblühen der Städte in Meißen und im 
Dfterlande. Leipzig. Freiberg im Erzgebirge. Magdeburg-— Die Städte am 
Fichtelgebirge, im DBoigtlande, des Pleißner Landes. , Altendurg. Zwickau. 
sh! FIRE \ Chemnitz. 


1447 Die deutſchen Ritterpilger, welche mit Kaiſer Friedrich 
Rothbart mühſalsvoll landwärts nach Syrien gezogen waren, 
trafen vor Akkons Mauern ein Häuflein mitleidiger und rüh— 
riger deutſcher Kaufleute, aus den Städten der Nord⸗ und Oft- 
fee, unter Zelten von Schiffsfegeln gelagert. Wie mächtig mußte 
daheim: Schifffahrt und Verkehr ſich umgefchwungen haben, 
um ſolche Erſcheinung möglich zu machen? Wir erzählen die 
inge > im Zuſammenhange, welche nicht ohne des Hohenſtau— 


Ei 


* afluß der deutſchen Handelswelt fo niegeahnete Aus— 







4 Seit unſer Volk unter Konrad III. an den Kreuggügennahme hf 


h. 
‚allgemeiner fich betheiligte, und nicht mehr allein RE See⸗ an —* 


Barthold, Städteweſen II. 


2 Zweiter Theil. 


1. 8ay. abenteurer und Räuber, wie in den Tagen Gottfrieds von 
Bouillon, reumüthig ihre Sünden am Grabe des Erlöfers ab- 
zubüßen ftrebten, fondern auch ehrbare Bürger niederrheinifcher 
und weftfälifcher Städte von Haufe aus den Weg zu den Stät- 
ten des Heils muthig verfolgten; erweiterte fi wunderbar 
der Gefichtsfreis der Küftenbewohner auch über die heimijchen 
Meere. Das Beifpiel der Städte Flandern und Frieslands 
wies die Niederdeutfchen auf die Nordfee hinaus und wirkte 
mächtig belebend auf die jugendfräftigen Anftedelungen am 
baltifchen Meere zurück, da gleichzeitig Heinrichs des Löwen 
planmäßige Ausrottung der. Slaven zwifchen Elbe und Oder, 
in Berbindung mit Waldemars des Dänen Erobererzügen und 
der raftlofen Thätigfeit der Askanier in Brandenburg, dem 
deutjchen Bürgerthume die neuen. Bahnen ficher ftellten. ‚Im 
denjelben Tagen faßte das Ehrijtenthum in Oftpommern, an der 

© Miederweichſel zu Oliva (1178) und. Danzig, wohin 180 Jahre 

Danzig. früher Adalbert vergeblich vorgedrungen, feſten Sup, "und ge⸗ 

wann, fortſchreitend nach dem Nordoſten, das Kaufmanns⸗ 

abenteuer neue Stützpunkte. Eine „Straße des Herrn Gri— 

mislav“ verband ſchon früher die altgothiſche oder daniſche 
Handelsſtation Danzig mit „Altenburg an der Ferſe“ (Star⸗ 

gard in Pommerellen). Auf ſolchen Wegen mochten ſchon 

son Wien oder Regensburg her die köſtlichen Güter Aftens, 

welche noch bis zum verhängnigsollen Jahre 1202 ihren Sta⸗ 
pelplag in Konftantinopel hatten, zum Umtauſch an das 

tiiche Geftade gelangen. Das Gebiet zwiſchen Wet 

Memelftrom mied, zur Zeit noch fiheu, der Eifer! bei 

Kaufleute und Faufmännifcher Befehrer ; dagegen erfpäl 

Beusen.die fruchtbaren Küften von Liofand und Eſtland, und Friff 

"umsatttelber mit der Abzweigung des aſiatiſch⸗ruſſiſchen San 

dels am Ilmen-See und an der Wolchow zuſammen. — 
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der furchtloſe und Eluge, unermüpliche „„deutiche Kaufmann‘ 1. Kap. 
die Fäden wiederum anknüpfte, welche in den Glanztagen 
Julins und Heidabys dienordöftlichite Bucht des baltischen Mee— 
res mit ‚der jüdweftlichen serbanden, und Gothlands Hans 
delsſtadt, ſo alt als Dort herum das Chriftenthum, mit deut- 
ſchem Bürgerleben erfüllt, ala wichtiges Glied der Verfettung 
ſich einfügte, endlich die Könige aus Waldemard I. Stamm 
den ftolgen Titel „‚Wendenfönige’’ thatſächlich einbüßten: war 
der Spielraum gegeben, innerhalb deflen die „deutſche Hanſa“ 
großartig ſich bewegte. Aber die norddeutfche, „ſächſiſche Kauf— 
mannswelt“ hätte folche Lebenskraft nimmer entfalten können, 
ohne die gemeinheitliche Freiheit, welche, auf anderem Boden 
erkämpft, leicht auf die neuen Pflanzungen übertragen wurde ; ihr 
hätten ferner die Mittel gewinnreichen Tauſchhandels gefehlt, 
ohne den Kunftfleiß der Binnenftädte, zumal der weftdeutfchen, 
ohne den regen Geiſt des Verkehrs der Schweftern an der 
Donau, welche den Zug des Tevantifchen Handels nad Ve— 
nedig jihnellräftig benugten. Das Vorbild zur großen Ge— 
jellichaft des deutſchen Kaufmanns lieh Flandern; für flaats-?-Saniı 


eine That 
rechtliche Ordnung und Pflege forgte anfangs das Reichsober⸗ De ar 


haupt; und jo ift denn die weltgefchichtliche deutſche —— 
nicht eine, vereinzelte That des ſaſſtſchen Volkes, nicht ein Son— x 
derbund, vielmehr Ausdruck und Geftaltung einer vielvermit- 
‚telten nationalen Einheit. 


Ku Der Gang ſolcher Entwickelung führt uns zunächſt nachdlanden 









‘bis 1191. 
andern. Wie wir oben erzählt haben, war die Regierung 


der Grafen Diederich und Philipp som Elſaß, wie fie genannt 
Ave Jahre 1128-1191), in jeder Beziehung höchſt 
| fegensreich Die Verfaſſung der Städte befeftigte ſich; neue 
Keurer Sarneho erwirkten alte und neue Poorten, wie 
— (Neuftadt) som Jahre 1163; — frühe 


*8 
Br 
RN 
Ar 
MW * 


4 Zweiter Theil. 


1. Kay. Reibungen, wie der Zünfte zu Gent (der MWollweber, : 
wirfer, Fifcher und Fleiſcher) befundeten das — 
niederen Volksklaſſen. Diederichs vier Kreuzzüge, und ein be- 
deutender Seefrieg mit dem Grafen son Holland, deſſen Fei- 
mende Städte Hinter weftlichen wie fühlichen Nachbarinnen 
noch zurückgeblieben, ein vortheilhafter Handelsvertrag vom 
Jahre 1167, die Frucht feemännifcher Heberlegenheit, erweiter⸗ 
ten und ftärkten den faufmännifchen Geift; Kaiſer Friedrichs 
umfaffende ftaatswirthfchaftlihe Sorgfalt förderte den freien 
Verkehr zwifchen Neichsflandern und dem engeren Marken 

Die Deutfchlands, niachte ven Aheinftrom zur freien Verkehrſtraße 


Rheins 
frage der deutfihredenden Völker, Wir erfannten die Strenge, ‚init 


ans. welcher das Reichsoberhaupt ungefegliche Mauthen ab 
die Erhebung eines Durchgangszolls galt als überwiegen 
faiferliches Vorrecht, das felbft den Erzbifchöfen nicht zuftand. 

Die Bürger von Duisburg, deren Schiffe den Rhein aufwärts 

bis über Mainz hinaus ſchwammen, und dort ſeit 11585 ſich 

des alten, ermäßigten Zollanſatzes wieder erfreueten wurden 

im Jahre 1165 durch den Kaifer auch von dem Zoll freige- 
ſprochen, welchen der Bifchof von Utrecht, der mit Frühen hol⸗ 
ländifchen Gelüfte den deutfihen Strom ſperren wollte, ihnen 
abgenöthigt; der Duisburger Forderung zu Utrecht mußte bil⸗ 

lig aber auch den Gentern zu Köln gewährleiftet werden. Bor 

reits im Jahre 1173 Hatte Friedrich den flandrifihen Kaufleuten 
—— große Märkte, deren zwei, zu Aachen, ſie zu Lande, 3 
m Duisburg, zu Waſſer befuchten, mit fchönen Vorren 
burg. net, für neue Münzftätten an beiden Orten geforgt, & 
gerichte mit Schöffen angeordnet, hochdenkwürdig das 

nige Kampfrecht i in an zwiſchen — e rer 
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achtet aber wollten Die eiferfüchtigen Bürger son Köln Den 1. sa. 
Gentern nicht erlauben, alten Serfommens bei ihrer Stadt 
sorüber „zu Berg‘ zu fahren. Als der Streit heftiger wurde, 

legte Erzbifchof Philipp, des Geheißes Friedrich! eingedenf, 

und auf Anhalten des Grafen Philipp von Flandern, ſich ins 
Mittel und stellte als Schiedsrichter mit Beipflichtung der Ge— 
meinde von Köln feft: daß alle Kaufleute von Gent für alle 
Bufunft den Strom hinauf fchiffen dürften. Stadtvoigt, Zöll- 

ner, Burggraf und Schöffen von Köln, neun an der Zahl, und 

viele Bürger bezeugten den unverbrüchlichen Vertrag des Jah— 

xe8 1178. Zwar fehlte e8 auch fpäter nicht an Streitigkeiten. 

Doch befejtigten fich völferrechtliche wie handelsrechtliche Sa nn, 
gungen immer mehr zwifchen den großen Kaufftädten Slan- Milde 
derns, und dem zeichen Venedig am Rhein, deffen benachbarte'uh dent 
Klöfter, zumal die feldbauenden Gifterzienfer, das Schiffsge— 
wimmel auf dem Strome vermehrten. Ueber Maftriht, Köln 

und Duisburg gelangten die Erzeugnifje flandrifchen Kunſt— 
fleißes binnenwärts zeitig nach Weſtfalens und Sachſens Städ- 

ten, und vermittelte fich, wenn auc noch nicht im Anfange des 

13. Jahrhunderts, doc ficher um die Mitte defjelben, jener 
lebhafte Verkehr, welcher durch ein Datumlofes Schreiben der 
Rathmänner von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Qued— 
linburg, Halberftadt, Helmftädt, Goßlar, Hildesheim, Braun- 
fchweig, Hannover, Mernigerode und ‚‚aller Städte Sachſens“ 

an die Schöffen von Gent beurkundet ift. 

80 Iehhafter, georbneter Binnenfchifffahrt und fo geregel= 

i tem Landhandel der flandrifchen Städte nach) der franzöſtſchen 

und beutfchen Seite diente ein neuer funftgemäßer und geräu— 
iger Hafen, um den Bürgern von Brügge und Gent au n ar 
feewärts die Reichthümer ferner Länder zum Umfag zuzufüh- Damme. 
ven. Im 11, Sabrhundert waren „het Swyn“ oder „Sincfal“, 
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gap. jene moraſtigen Untiefen, welche die labhrinthiſchen Ausflüſſe 
der Lys, Schelde und Maas bildeten, und die ſpitz zulaufend Bis 
Brügge ſich ausdehnten, die natürliche Schiffsftation für die 
Brügger allein; im Jahre 1180 dagegen, als jene Stadt durch 
die Strömung gefährdet wurde, erhoben holländifche Deich- 
arbeiter auf Koften des Grafen Philipp eine Meile oberhalb 
einen Damm gegen das Andrängen der Meereswogen und ver— 
fiehen der Stadt Damme (Dam) Urfprung und weltfundigen 
Namen. Die Schilderung, welche ein franzöfticher Dichter 
(Willelmus Brito) beim Jahre 1213 von den Handelsreich⸗ 
thümern Dammes entwirft, ift von der Art, daß wir Helmold 
über Vineta zu lefen vermeinen. Aus allen Gegenden des befann- 
ten Erdrundes trugen Schiffe Köftlichkeiten nad) Damme; der 
Hafen faßte die geſammte Flotte König Philipp Augufts, 1500 
Barfen! Silber in Barren, Kupfer, Gold, Stahl) Eifen, hri⸗ 
fches Gewebe, Seide, „das Gefpinnft griechiſcher Infeln“, 
PBelzwerfe aus Ungarn, Scharlachwaaren, Wein aus Gaseogne, 
rohe Bodenerzeugniffe, Englands Wolle, die Bedürfniffe der 
Schwelgerei wie des Lebens Nothdurft, Tagen dort zu Saufen, 
um gewvinnreich „nach allen Iheilen der Welt” verſchifft zu 
werben. Es fehlt die Erwähnung deutfcher Prodücte; wenn aber 
auch die Oftfee im 12. Jahrhundert den Flanderern noch ser- 
fchloffen blieb, fo kennen wir doch deren fichere Verbindung 
mit den Städten an der Mündung der Ems, Wefer und Elbe, 
welche wiederum über Lübeck auf die fchiffenden Anwohner der 
baltischen Küfte wirkte. — Doch das Werk der Kunft erlag 
der Naturgewalt; die See z0g ſich immer mehr zurück und ale 
im Jahre 1377 die Infel Wielingen mächtiger anwuchs, ver⸗ | 
ſchüttete fich der Hafen von Damme fo fehr, daß heut in grü⸗ 
nenden Wieſen Feine Spur deſſelben zu erkennen iſt 
Nicht allein das Beiſpiel des äußerlichen Seeverkehrs der 
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Blanberer rief die Sachſen zur Nachahmung auf ; die verftändige 1.rap. 
Art, wie die Bürger von Gent, Brügge, Vpern, St. Omer, 
gejellichaftlich fich die Vortheile ihres Handels in fernen Lan- 
den ficherten, verlich dem Streben der niederdeutichen Kauf- 
mannswelt, welche fein anderes Vorbild kannte, Die Herrſchaft 
der deutjchen Meere. Das Wort Hanſa“ ift urfprünglich altflam⸗ 
mändisch, Bezeichnung einer Abgabe, und bedeutete dann jede 
Verbindung, deren Mitglieder Beiträge zu einem gemeinſchaft⸗die e 
lichen Zwecke ventrichteten. Iene ſiebzehn Städte, mit den Kauf- Far“ 
leuten son Ypern und Brügge ander Spite, unter ihnen aud) 
Städte der- Champagne und Picardie, bildeten früh einen ver— 
faffungsmäßigen Verein, "welcher als ‚‚einzige Compagnie‘ 
Großhandel nad) England trieb und daher die. Hanſa von Lon— 
don genannt wurde. Brügge erwählte den Sanfegrafen, dem 
obereszichterliche Gewalt im Verkehr mit den Fremden zuftand, 
eine Würde, die wir gegen Ende des 12, Sahrhunderts in Re— 
gensburg, dann in Wien und in Bremen finden, Jedes Mit- 
glied der Hanſa mußte fich entweder in Brügge oder in Lon— 
don einkaufen; fein Handwerker, feiner, „deſſen Nägel blau 
waren‘ (vom Färben), kein Kleinfrämer und Niemand, welcher 
feine» Waaren in der Straße ausrief, konnte aufgenommen 
werden ; ein Sanfabruder, der in England fich niederließ, ver— 
lor daheim fein Vermögen und wurde für immer aus Ilan- 
dern verbannt. Obgleich dieſe vlämiſche Sanfa, urkundlich 
noch bis ins 14. Sahrhundert als THeil der deutſchen Kauf- 
mannswelt betrachtet, noch fpäter blühete, hat fie doch nicht 
‚jene politiſche Selbſtſtändigkeit erringen können, welche ihre 
Nahahmerin, die deutjche Hana, deren Schwerpunkt in den 
Oſterlingen, beftimmter noch in Dem wenpdifchen Viertel, lag, 
— zu Stande brachte. Das Nachbild übertraf an Macht⸗ 
fülle und Umfang, welcher eine Zeit lang die ganze deutſche 
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L:Rap. Bürgerwelt umfaßte, bei weitem das Urbild, wie die deutſchen 
Städte an bürgerlichem Bewußtſein und an Unabhängigfeite- 
eifer um Jahrhunderte die Republifen a: ai und Dee 
cana8 überdauerten. 

| Eigenthümliche Umftände begünftigten, — — un⸗ 


mg mittelbaren Schiffe- und Kaufmannsverfehr, die Verbreitung 
vlämiſcher oder wallonifcher Friedenskünfte und bürgerlicher 
Einrichtungen durch ganz Deutfchland. Große Ueberſchwem⸗ 
mungen und Hungersnoth, wie im Jahre 1196, die Darauf 
folgenden Kriege mit Frankreich, vertrieben Tauſende von flei- 
Figen Flamändern aus der Heimath, und öffneten ihnen in 
Nieder: und Oberfachien,  Merklenburg, Bommern, Branden- 
burg, ja in Schleften, in Böhmen ein neues Vaterland; Nicht 
immer waren die Auswanderer Bauern, auch kunſtmäßige 
Handwerker, welche erblühenden Städten ihre Tertigkeiten zu⸗ 
brachten. So fehen wir in Wien, welches mit dem 13. Iahr- 
hunderte an Gewerbfleiß und faufmännifcher Rührigkeit nur 
dem rheinifchen Köln den Vorrang einräumte, ſchon im Jahre 
1208 den „Blammingern” oder „Farbern“ durch jeinen Frei⸗ 
brief das Marktrecht gleich angefefjenen Bürgern zuerkannt, 
die Fremden allein dem Herzoglichen Kämmerer —* — 
und als eine ausſchließliche Zunft beftätigt« eig 
—— Für Seelands, Hollands und —— Städte war —* 
vollands. Zeit noch nicht gekommen, bedeutſam in das Getriebe der deut⸗ 
ſchen Kaufmannswelt einzugreifen. Die Verhältniſſe blieben 
dort noch roh und gewaltthätig, Knechtſchaft und Freiheit noch 
im gährenden Kampfe; die frühe gerühmten frieſiſchen Wollen- 
weber und den emſigen Vertrieb ihrer Waaren bis Worms 
und ind Binnendeutfchland hinauf mögen wir! nicht: auf den 
Volksſchlag an der Küfte zurückführen, der noch um feinen 
undanfbaren Boden mit den Meeresfluthen rang, und nur 
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durch Sreibeuterei und wilden Seefahrermuth fich auszeichnete. 1.Kap. 
Gröningen, ald Billa im Jahre 1040 durch Kaifer Hein— 
rich II. dem Biſchof von Utrecht gefchenkt, ward erſt um das 
Jahr 1160 ummauert, und fihwang erſt mit der deutſchen 
Hanſa verbunden zu bürgerlicher Bedeutung fich auf. Mid— 
delburg auf Seeland erhielt das erfte Stadtrecht durch Graf 
Wilhelm I. von Holland (1203— 1223); Vilvorden in Bra- 
bant erwirkte feine erfte Keure im: Jahre 1192; erjt unter 
Wilhelm I, dem deutichen Könige bis 1256, ‚durften Dord- 
recht, ſonſt ſchon früh rege, Harlem, Delft, Leyden, Alkmar 
und Zirifzee auf Seeland ftädtifcher Keuren in deutſcher Weife 
ſich rühmen, obwohl Harlems Einwohner für das heilige Grab 
bereitö mannhaftgefochten. Amfteldam war nochunter Floris V., 
König Wilhelms Sohn, als ein Fifcherdorf oder Markt im 
Beſitz eines Fleinen Landherren ; Tiel verlor unter Kaiſer Sried- 
rich I. Die alturfundliche Zollftätte, welche nach Kaiferswerth 
(Werd) zurückgezogen wurde; Nimwegen, die, wohlgepflegte 
Pfalz ſaliſcher Kaifer, fah fich im Jahre 1182 einmal an Gra⸗ 
fen Otto von Geldern verpfändet oder verliehen, in deffen wei= 
tem Gebiete, auf unbeftrittenem deutſchen Reichsboden, Har— 
derwyk, Arnheim, Doesburg, Daventer urkundlich als Gemein 
weſen fich herausbildeten, und zumal Zütphen, schon im Jahre 
1190 mit Stadtrecht verjehen, im 13. Jahrhundert fogar für 
niederrheinifches Bürgerthum als Muſter dienen konnte. Ant- 
werpen, Längft kirchlich namhaft, ahnete fo wenig als Brüffel 
feine große Zukunft, und nur Utrecht und Lüttich, beide, im 
Kampfe mit ihren Bifihöfen, beide noch unter dem bindenden 
Schöffenregimente, durften den rheinifihen Städten an, bürs 
5 Regſamkeit ſich anreihen. 

Gewährte demnach das Niederland in engerem Sinnesang 
Meniper Aufhülfe für den deutfchen Kaufmann, ſo traf ſich Kolns. 


10 Zweiter Theil, 


1.Kap. dagegen Köln, ſtolz ob feiner Vereinzelung, auf gleicher Bahn 
mit den 17 Städten der slämifchen Hanſa, und ſteckte den 
deutfchen Schweftern eine Leuchte auf. Einer Stadt, aus wel- 
cher ichon Hundert Jahre früher 600 Kaufleute dem Grimme des 
heiligen Anno entfliehen Eonnten; die hinter neuen Mauern 
und Thürmen die prächtigften Werfe der romanischen Baukunſt 
und in ihrer Rheingaffe Die fürftlichen Wohnhäufer der ,‚Oper- 
folge” und anderer Großhändler umfchloß ; deren Goldſchmiede 
und Maler den Ruhm vor aller Welt behaupteten, "Deren 
Zünfte, befonders die Woll- und Lailachweberzunft (feit 1141) 
Halb Deutfchland mit ihren Waaren verfehen fonnten; an deren 
Hafen alle den Rhein 'auf- und abwärts ſchwimmenden Schiffe 
ihre reichen Ladungen ausbreiteten ; einem Gemeinwefen, aus 
deffen Mitte die verftändigften und menfehenwürdigften Sagun- 
gen über perfünliches und Faufmännifches Recht am früheften 
fich verbreitet hatten, das endlich mit Hunderten von Bürgers 
zittern und Tauſenden wohlbewaffneter Zünftler in den Streit 
zu ziehen liebte: folher Stadt ftand wohl an, vor den zaghaf- 
teren Schweftern mit dem Auslande die Verbindung anzubah- 
nen. - Seit dem ruhmsollen Kreuzzuge gegen die Mauren in 
Portugal im Jahre 1147 hatten fih Kölns altbefreundete Be= 
götnn. ziehungen zu England vervielfacht. Kaiſer Friedrich I. und 
"König Heinrich I. (1154 — 1189) begünftigten durch die 
Zuſage freien Verkehrs überwiegend den rheinischen Vorort. 
Derſelbe Heinrich geftattete den Kölnern ihren Wein auf dem 
Markte zu London gleich dem in Frankreich gewachfenen zu ver⸗ 
kaufen, nahm fie und ihre Güter in Schug, ala wären e8 feine 
eigenen, befreite ihr Kaufhaus in London gegen Erlegung der 
alten Abgabe von jeder Belaftung und schloß) natürlich auch 
fie in die Freiheit vom Strandrechte ein, welche er im Jahre 
1176 den Kaufleuten Lübecks, das jegt zum erſtenmale in 
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engliſchen Urkunden genannt wird, fo wie der‘,,anderen Städte 1.8ur. 
Alemanniens‘ verhieß. Wenn wir im 12. und befonders 

im 13. Jahrhundert bei fernen Königen des Nordens und 

den Fürften des Oftens folche Befreiung son dem abfcheulich- 

ten Rechte des Grundherrn, welches auch auf Ströme, wie 
Rhein und Donau, in Anwendung fam, und wegen der,, Grund- 
uhr‘ jogar den Betrieb der Wanrenzüge zu Lande, auf „Kö— 
nigswegen‘, über Brücken, unbarmherzig gefährdete, von klei— 

nen Binnenftädten forgfältig und Eoftfpielig erworben fehen ; 

jo. erhellt der Werth folcher Privilegien aus den Kindheits- 
serhältnifien des deutichen Handels, der noch Feine „Spedi- ‚Strand, 
tion in den Hafenorten kannte. im Bürger von Soeſt, Grub. 
Dortmund, Hildesheim mußte auf eigenem Schiffe die Güter, —X 
begleiten, welche er perſönlich angſtvoll genug vom inländi— 
ſchen Markte zum überſeeiſchen Verkehr in die Küſtenſtädte 
geführt hatte. Waren Kölns Handelsvorrechte in England 
ungleich älter und ausschließlicher, ald Die der fächftfchen Städte, 

fo abenteuerten die Kölner doch bereits auch in die Meeres— 
gebiete der Wefer- und Elbanwohner hinauf, holten z. B. 
Bürenfelle aus Norwegen und verknüpften zeitig die Bezie— 
hungen der Dftjee mit der Nordfee. 

Denn „unſer mittelländifches Meer des Oſtens“ Wardie Di. 
inzwiſchen taghell geworden, ſobald Neu⸗Lübeck zu Kräften 
gelangte. Scheint es doch, daß über Schleswig, Oldenburg, 
oder jelbft über das vorguelfifche Lübeck her in Kaifer Lothars 
Zeit den deutjchen Kaufmann Wagniß und Gewinnfucht zur 
Anſiedelung auf die gothiſche Infel gelockt, und ſchon um 1165 
wetfälifche Städtlein, wie das koöͤlniſche Medebach, eine Toch— 

‚ter Soeſts, von jenen Eilande aus mit dem rufftfchen Ver- 
kehr ſich betheiligt haben. Gothland, nahe der ſcandinaviſchen, Gotb- 


land, 


eftnifehen und deutſchen Küfte mit Hohen Belfenufern aus der 


sap. 


Wisby. 
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Brandung emporſteigend, von ſchwediſch-⸗gothiſchem € 
bewohnt, von. Schweden aus zum Chriftenthum bekehrt, H 
den Schiffern des: wißbegierigen Königs Alfred befannt, dann 
jelbft bei Adam von Bremen wieder vergeflen, ſah früh an 

feinem Nordweftrande ein ftädtifches Gemeinweſen fich bilden, 
Wisby „Schutzort“ genannt, von Schweden, Ruffen, Dänen 
und Wenden als Kauffahrern frühe beſucht. Faſt das ganze 
Mittelalter, hindurch ein KHauptvereinigungspunft des norde 
europäiſchen Handels, jetzt verödet und einſam, zeigt es nur 
noch in den Marmorruinen der Kirchen die Spuren geſchwun⸗ 
denen Glanzes. Am bemerklichſten machte ſich unter den 
Fremden auf Wisby eine zahlreiche Anſtedlung deutſcher Kauf- 
leute, wahrſcheinlich aus niederſächſiſchen, weſtfäliſchen Städ- 
ten Soeſt, Dortmund, Münſter, Soltwedel, Bardewiek. Ge— 
noſſenſchaftlich geſchloſſen, mit dem Lilienbuſch als Wahr- 
zeichen, überflügelten die Deutſchen durch Unternehmungdgeift 
und. ergiebige Geſchäfte bald. Einheimiſche und Ausländer, 
Deutſches Weſen ſchlug raſch in Wisby tiefe Wurzeln; deutſch 
nach Inhalt und Sprache war das älteſte Stadtrecht. Schon 
Kaiſer Lothar — vor d. J. 1137 — hatte den dortigen Deutſchen 
eigene Gerechtſame zum Schuß ‚ihrer Perſon und ihres: Ver— 
kehrs ertheilt ;-im Jahre 1163 ftellte Heinrich. der. Löwe den 
Frieden zwiſchen Gothländern und Deutfchen wieder. her, be— 
flätigte die feit Lothar gültige Gegenfeitigfeit zwiſchen beiden 
auch für fein, ganzes. Gebiet, Iud erftere, unter Verheißung ſiche⸗ 
ven Geleits, zum fleißigen Beſuche nach Lübeck ein und ver— 
pflichtete Voigt und Richter der deutſchen Gemeinde auf Wisbh 
zu unverbrüchlicher Haltung des Vertrags. Wisbys Anſehen 
war. mächtig. gewachſen mit, dem Sinken Julins; ehe Lübeck 
erblühete, hatte es nur Schleswig als Nebenbuhlerin: des nor— 
diſchen Handels; da fügte es fich, Daß der Dänenkönig Svend 
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im Jahre 1157 Schleswigs ſich bemeifternd, die Ladungen 1. Kar. 
der zufftfchen Kauffahrerflotte, welche in der Schley Ing, als Sinten 
Lohn unter feine Söldner vertHeilte und Dadurch die Gäfte für wis? 
alle Zukunft vom alten Heidaby verfcheuchte. Schleswig, wenn 
auch durch Svend mit ftädtifchen Vortheilen bedacht, verarmte 
immer mehr, zumal fein Fluß verfandete "nur für Sittenges 
jchichte merfiwürdig, bildete es fpäter eine eigene Art von Gil- 

den aus, in denen, wie in der St. Kanutsgilde, ein heidniſch— 
fenndinavifches Element chriftlich gemodelt fich offenbarte. An⸗ 
dere Städte in Schleswig und Holftein, wie Kiel, das erſt fpäter Kiel. 
wieder genannt wird, Rendsburg aus einer Reinoldsburg nad) 
1200 entftanden, Slensburg und die alten, feit der Wenden- 
noth wieder erbauten, Binnenorte, fonnten vor Lübeck und 
Hamburg zu feiner Bedeutung als Handelsorte gelangen, und 

fo hatten denn Wisbys Deutsche freie Hand, ihre Thätigkeit 
über den ganzen Kreis des baltifchen Gebiets auszubehnen. 
Hauptquellen des Wohlftandes gewährte der Handel mit dem 
nordweſtlichen Rußland; nach Nowgorod, dem Stapelplag be=?onge- 
gehrter aflatifcher Erzeugniffe, nach jener weitberühmten Re— 
publik am Wolchow, trachteten die Kaufherren des Weftens, 

um ihren Häring, Salz von Lüneburg, Wollentuch, Eifenge- 
räth, Bier, gegen Leder, Wachs und Pelzwerk umzutaufchen. 

An dunkler Zeit Hatte Nowgorod als felbftftändiges ftädtifches 
Gemeinwefen fich ausgebildet und vermittelte den Verkehr des 
Südens von Konftantinopel und Kairo her, ſowie den Kara- 
sanenhandel der Bulgaren mit den finnifchen Völkerſchaften. 
Dem Freiftaate waren die Völker bis zum Onegafee unter 
worfen, und gaben dem flogen Wort Wahrheit: ,‚wer Tann 
wider Gott und Nowgorod!“ | 
DIE gegen das Ende des 12. Jahrhunderts hatten vor⸗ 
nemlich jene gothländifchedeutfchen Kaufleute das ganze nor- 
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1.Kap. diſche Gefchäft ausgebeutet, eine Niederlafjung, Waarenhäu⸗ 
ſer, eine eigene Kirche und Wohnhöfe, ähnlich wie die Kölner 
am Strand zu London, in der Stadt an der Wolchow ſelbſt 
eingeräumt erhalten, und ihre deutſchen Handelsrechte und Ge— 
bräuche der „alten Skrae (Schrae) der Deutſchen zu Nogar- 
der“, deren Wappen gleichfalls der Lilienbuſch, zu Grund ges 
legt; als es hriftlichem Befehrungseifer und ſpähendem Kauf- 
mannsgeifte der auf Reichsboden anfäfftgen Deutſchen gelang, 
des ruſſiſchen Handels fich zu bemeiftern. Jenem einſt fo ſtol⸗ 
Bremen zen karlingiſchen, ottoniſchen Bremen, das ſeit Adalbert Tas 
fand. gen von feiner hierarchifchen Höhe, feinem norbifchen Patriar- 
chat, herabgefunfen und unter vielfachen Drangfalen durch Die - 
Sachjenherzoge, fait zur ackerbauenden Binnenftadt geworden, 
obenein noch mit häßlichen Neften der Uinfreiheit zu kämpfen 
hatte, war ſolches Werk vorbehalten, indem feine Bürger und \ 
Kleriker wiederum die fegensreichen Fährten der heiligen Väter 
als Entdecker ferner Länder, als Befehrer finfterer Völker, zu 
verfolgen begannen, In Bremens Hafen, in welchem noch uns 
ter Erzbiſchof Siegfried (1180) heimijche und fremde Schiffer 
drückenden Abgaben, wie dem „Schlagſchatz“ und der, Hanſa“ 
unterlagen, fehrten im Jahre 1158 Seeleute aus nordiſchen 
Gewäflern mit der Kunde zurüd: an der öftlichen baltifchen 
Küfte beim Ausfluß der Düna fei ein neues Land aufgefah— 
zen’, voll fruchtbarer Getreidefelder, üppiger Wiefen, herrli— 
cher Waldung und fifchreicher Flüſſe. Das heidnifche Livland, 
den Schweden und Dänen zwar befannt wie Eftland, aber nur 
vorübergehend von Waldemars ftegreichen Flotten als Beſitz 
feiner Krone angefprochen, bald wiederum der Iauernden Bes 
gehrlichkeit der ruſſiſchen Großfürften zugefallen, die ſchon im 
Jahre 1030 an dem Embach, dort wo heut Dorpat fteht, die 
erfte Zwingburg (Iuriew) gegründet Hatten, bot jet der 
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Frömmigkeit der Domherren son Bremen, dem Kreuzfahrer- 1. Kar. 
muthe der Ritterfchaft Niederfachfens, den rührigen deutfchen 
Kaufleuten und Handwerkern ein weites Feld der Thätigkeit, 

dem unruhevollen, zerriffenen, übervölferten Baterlande locken— 

den Raum für gedeihliche Kolonifation. Schon dreißig Jahre 
waren Lübecker und Bremer die Düna hinauf gefahren, hat 

ten, befreundet mit den Eingeborenen, ſchöne Ladungen von 
dortigen Erzeugnifjen eingetaufcht, auch bereits: auf dem: rech— 

ten Ufer des Stromes eine „Riege“, einen Getreidefpeicher an= 
gelegt; als die Kirche son Bremen, aufmerkffam auf das ge— 
priefene Oftland, den greifigen Auguftinerpriefter Meinhard, nn der 
aus Klofter Segeberg ausrüftete, die hriftliche Lehre zu pre-Petebrer. 
digen. Im Jahre 1186 gründete Meinhard am rechten Düna— 

ufer zu Mfesfola (Merfüll) Kirchlein und Schule, predigte ge— 
deihlich, baute ein Schloß und empfing, unter des Erzbiſchofs 
Obhut geftellt, von Rom im Jahr 1188 das neue Bisthum. 
Müde ſtarb Biſchof Meinhard im Jahre 1196; aber fein 
Werk drohete, schwach befeftigt in den Gemüthern, zu verfals 

Ien, obgleich feinem Nachfolger zahlreiche Krieger aus Sachfen, 
Friesland und Weftfalen fich angefchlojjen. Nur Geiftliche 

und Kaufleute waren am ärmlichen, von den Heiden beſtürm— 

ten Bifchofsfig zurückgeblieben, ala Albrecht von Burhörden, 

ein reicher Domherr, erfüllt son religiöfer Begeifterung, im 
Jahre 1198 das Befchrungswerf übernahm. Um der Zeit- 
folge nicht worzugreifen, deuten wir hier nur an, daß auf In— 
nocenz’ II. Slammenwort im Frühling des folgenden Jahres 
(1199) aus Lübecks Hafen Kreuzfahrerhaufen, mit Geiftlicen, 
Handwerkern und Kaufleuten untermifcht, in See flachen, das 
bedrohete Mfeskola retteten, und Bifchof Albrecht im Jahre 1201 

bei jener Riege an der Dina die Stadt Riga zu gründen bes Fir 
gann, welche ſich, wimmelnd von deutichen Anfteblern, ſchnell 
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1.Rop. hinter Ringmauern erhob. Steinerne Häuferreihen umgaben 
boald den Bifchofshof und den hochgewölbten Dom mit weit— 
hin fihtbarem Thurme, deffen große Kriegsglocke bei feindli⸗ 
chem Anfall warnend ertönte. Lübiſches Recht, wie es, durch die 
Praxis von Jahrhunderten den feineren Bedürfniſſen der Ge— 
ſellſchaft gemäß ausgebildet, über Soeſt an die Stadt der 
Trave gelangt war, brachten die Anſiedler als unveräußerliches 
Gut mit ſich in die neue Heimath; wie eben gebräuchlich, nahm 
ein Collegium von zwölf Conſuln oder Rathsmännern die 
innere Verwaltung, und bald erkohren Nowgorods und Wis⸗ 
bys Großhändler die wachſende Stadt zum bequemen Zwiſchen⸗ 
orte rufftfcher Waaren, und zum Tauſchplatze berjelben gegen 
die Erzeugnifje des deutſchen Kunftfleißes. Doch war noch—⸗ 
mals die däniſche Anmaßung zu brechen, und mußte noch bie 
Küfte Preußens, die einzige Lücke im Umkreiſe des hriftlichen 
deutjchen Mittelmeeres, als Glied des Verbandes eintreten, 
ehe Lübecks ſchöpferiſcher Verftand in der deutſchen Hanſa Wis- 
698 fpröde Kaufherrngilde, Rigas und — gefügigere 
Kaufhöfe umſchlingen konnte. — En 2; 
So war das Stift des heiligen Willehad, zum Erſab fur 
das nordiſche Patriarchat, an kirchlicher Bedeutung wieder ge— 
diehen, beſaß aus der Beute der Guelfen die wichtige Burg, 
Stadt und Grafſchaft Stade, und erfreuten ſich die Bürger 
Bremens eines Schugbriefes vom Kaifer (1186); da fand 
auch Lübeck, beeinträchtigt durch Graf Adolfs son Schauen- 
burg Zollthurm zu Travemünde, beim gnadenreichen Hohen- 
ftaufen mächtige Förderung. Friedrich beftätigte am 20. Sep 
Sreöorieftember 1188 nicht allein Lübecks Nugniefungen an Weiden, 
3.1188. Fiſcherei, Hölzern und eineiveitläuftige Stadtmarf, ſondern auch 
die Grundzüge bürgerlicher Freiheit und Rechte. Das Patronat 
der Marienkirche, Freiheit von Zoll und Hanſa im Herzogthum 
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Sachſen, ein Wettegericht der Rathsmänner mit theilweifem 1.Rar. 
Ertrage der Gerichtäbußen zum Vortheile der Stadt und. des 
Voigts; Beftimmungen wegen der Habe unbeerbt Verftorbe- 
ner; Freiheit der Ruſſen, Gothen, Normannen und übrigen 
Bölfer des Oſtens von Zoll und Hanſa; desgleichen der 
Kaufleute aller übrigen Reiche und Städte gegen Erlegung 
eines mäßigen Eingangs= und Ausgangszolls; Freiheit: der 
Bürger vom Münz- und Wechſelzwange; Freiheit des Stadt- 
gebieted und. ihres Innern von fremden Gebäuden und Befe— 
ſtigungen; Erlaß der Heerbannspflicht mit der Befugniß der 
Selbftvertheidigung ; das Vorrecht für einen jeden, feine bür- 
‚gerliche Breiheit durch einfachen Eid zu erhärten, und Schuß 
der Breiheit der jeit Jahr und Tag Anfäffigen gegen. jeden 
Anſpruch. Als neue Bergünftigungen wurden hinzugefügt: 
Ausdehnung des freien Rechtszuftandes über das ganze Reichs- 
gebiet, Befugniß der Conjuln den Münzmeifter zu beauffich- 
tigen, der lübiſchen Mark gefährliche Gebäude zu brechen ; aus 
befonderer Gnade) die Erlaubniß, was ihres Rechts in der 
Stadt jei, zu verbeſſern, alſo die ftatutarifche Geſetzgebung, 
jedoch ohne Beeinträchtigung des kaiſerlichen Voigts. Der 
Reichöfreiheit nahe, jo viel Damals als ſolche galt, durfte Lü— 
beck es wagen, mit einer, nahen Schweftergemeinde, die gleich— 
‚zeitig einen neuen Trieb zu mächtigerer Entwidelung empfing, 
‚das erfte, wenn auch. noch jehr zahme, Städtebündniß einzu- 
‚gehen. — Hamburg, nad böfen Verhängniſſen in der Alt- Sründ- 
‚oder Alſterſtadt mit der St. Petri und St. Jacobikirche, wo ‚San 
die Straße der ‚‚Reichen‘’ (Richerzechheit), wieder erftanden, in 
‚mäßigem Verkehr mit der holländifchen und flandrifchen Küfte, 
mit Wisby und London, ward ums Jahr 1188 durch Adolfs 
‚son Schauenburg Sorgfalt näher an den Elbftrom gerückt, 


‚indem er unter der Leitung Wirads von HE weſtlich 
Barthold, Städteweſen II. 
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1.8ap. bon der Altftadt und feiner Burg, eine Handelscolonie und 
einen Elbhafen anlegen ließ, dem Unternehmer erbliche Vor- 
rechte, den neuen Anftedlern nad Tübifchen Rechte freie Zoll- 
ftätten, Weiden, Gehölze, Aecker zuwies, fie vom Zoll innere - 
halb feines ganzen Gebietes freifprach, den Gebrauch des Tübi- 
fchen Rechts ihnen zuficherte. Der kluge Staatswirth entjagte 
für drei Jahre aller Gerichtsbarkeit, mit Ausnahmeder Fälle um 
Hand und Hals‘; fpäter follteWirad oder fein Nachfolger alle 
Brüche, mit Ausnahme zweier Drittel bei peinlichen Vergehen, 
genießen. Selbft das Grundgeld, die Urbare, blieb’ den Anftedlern 
für immer erlaſſen; Jahrmärkte und Wochenmärfte wurden an= 
geordnet. Sp erhob fich mit ihrem Kirchſpiel bald die Pfarrkirche 
des Heiligen Nicolaus, des Schußpatrons der Schiffer, nachdem 
der Graf noch unterdem 1.Mai 1189 den Freibriefdes pilgernden 

Frebrief Kaiſers zu Neuenburg an der Donau erwirkt. Hamburgs Bürgern 


K. Fried 
Kos I. ward für Schiff und Ladung zollfreie Fahrt vom Meere auf- und 


Ur Neu⸗ 

& ne abwärts and Meer zugefichert ; nur für fremdes Gut entrichteten 
fie zu Stade nad eidlicher Angabe einen Zoll; Freiheit von Um⸗ 
geld in der Grafichaft, das Recht, gleich Lübeck ihre ‚‚Mark” 
bis auf zwei Meilen ‚‚zu räumen‘; Fiſcherei, Beholzungsrecht, 
Auffiht des Marktes, und faſt ſämmtliche VBergünftigungen, 
welche die Lübecker genoffen, auch Erlaß des Heerbanng, zuer- 
kannt. Erblicken wir nun Bremen und Hamburg mit neuen 
Impulfen ausgerüftet, Lübeck einer freien Reichsſtadt faftgleich; 
Kölns Schiffer auf der Themfe und in Norwegen; den Hafen 
bei Damme, das Swyn, bedeckt mit Fahrzeugen; erinnern wir 
ung, daß fihon in der Mitte des 11. Jahrhunderts der Seeweg 
ing Mittelmeer bekannt war: fo darf e8 uns nicht wundern, 
daß am 1. September 1189 fünf und funfzig deutſche Schiffe 
mit vollen Segeln vor Akkon einliefen, welche aus allen deut: 
ſchen „Landen, durch Gottes Gnade unverfehrt‘dieweiten Pfade 
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durchmeſſen hatten und dem belagernden Kreuzfahrern Streiter, ¶Kap. 
Waffen und Vorräthe brachten. Lübecker und Bremer, auch 
wohl Hamburger, hatte frommer Drang und Hoffnung auf Ge- 
winn als Gefährten de3 Grafen Adolf III. nad) Shrien ge- 
führt; Kaufleute jener Städte waren es, welche mitleidsnollDie?eut- 


ſchen 
kranke deutſche Pilger unter ihren Schiffszelten pflegten, und*ruflente 


Anlaß gaben zur Stiftung jener dritten — 118. 
„som Hospital unſrer lieben Frauen ‚der Deutſchen““, welche 
bald ihre Aufgabe fand, das grimme Heidenland zwiſchen No— 
gat und Memel der deutſchen Sitte zu unterwerfen, prangende 
deutſche Städte zu gründen. ‚Lange ſtand im Abendſegen und 
Gebetzeddul der deutſchen Ritter zu Wien „die tägliche Für- 
bitte für den frommen Herzog Friedrich von Schwaben, für 
Heinrich den Kaiſer und für die ehrlichen Bürger von Lübeck 
und Bremen, die Stifter waren unferes Ordens”. — Bor 
Akkons Eroberung mit ihrem. Grafen heimgefehrt, fanden Die 
Bilger unferer Städte graufe Verwirrung, die wir jedoch erft 
andeuten werden, nachdem wir die gleichzeitigen Bezüge des 
füdeoft-deutfchen Binnenhandels beleuchtet Haben; — 

Weil der Zugang zum abriatifchen Meere, ungeachtet Die die 
nordöſtliche Bucht deſſelben Reichsland befpülte, den Deutfchen far 
noch über ein halbes Jahrtauſend verſchloſſen blieb, galt. der 
Donauſtrom als eim Meer, und ftieg Die Bedeutung von Re— 
‚gensburg für den Binnenhandel, bis Oeſterreichs Hauptſtadt 
die Schifffahrt zu beherrſchen anfing und Venedig den levanti⸗ 
ſchen Verkehr an ſich zog. Wien und Regensburg boten 
‚um unfere Zeit das Gegenbild zu Lübeck und Köln; die flei- 
‚nerne Donaubrücke bei Ießterer Stadt war ſeit 1182 von je= 
dem Zolle befreit; ihre Aufgängeran beiden Seiten durften 
‚bei ſchwerer Strafe durch. Bauten nicht beengt werden, Wie 


‚ungeheuer mag das Schiffägewimmel auf dem ſchönen Strome 
2* 
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4. Kap.gewefen fein, ald das Pilgerheer im Vorſommer 1189 fih 
nad) Ungarn hinab bewegte; wie unermeßlich die Vortheile 
für Wien, den Testen Markt auf deutſchem Boden! Geregel⸗ 

nn ter, aber auch abhängiger wurde Regensburgs Handel, als 

Sande Ottokar, der fehwächliche Letztling der alten Herren von Steier⸗ 
marf, denen Gräß feit 1160 Urfprung als Etadt verdankte, 
feine ande im Jahre 1186 auf ewig an Leopold den Tugend- 
haften, Herzog von Oefterreih (son 1177— 1194) übergab, 
und fo die wichtige Donauzollſtätte zu Enns, die ganze Ziwi- 
ſchenfahrt von Pafjau herab den Nebenbuhlern unterlag. Zwar 
wurden die alten Marktrechte der Negensburger zu Enns, wo 
um Pfingften alljährlich eine weit befuchte Meſſe ftattfand, 
noch son Dttofar im Jahre 1191 durd) den „„Sandgrafen” 
Utto, — Conſul in unferem Sinne, Marktrichter in fremden 

en Öebiete, daheim aber ohne Gerichtszwang, — geordnet und 
den Regensburgern, wie Kölnern, Aachenern und Ulmern die 
hergebrachten Freiheiten verheißen; doch behielten die Schiffe 
mit Wein und Getreide nur bis Georgi freie ,, Vorfahrt” und 
mußten nach der Marktzeit, wenn der Hansgraf heimgezogen, 
auch die Landfrachten, zumal die von und für Rußland, eine 
Abgabe entrichten. Außer der Marktzeit gaben die Kaufleute von 
Maſtricht und aus den Niederlanden herfömmlich einen Vier— 
ding Silber, ein Pfund Pfeffer, zwei Schuhe und zwei Hand- 
ſchuhe. Auch Herzog Leopold, eingedenk der Treue, welche die 
Regensburger feinen Vorfahren als Herzogen son Baiern er- 
wiefen, ſchien noch günftig geftimmt; räumte ihnen im Jahre 
1192 vor dem Stadtrihter in Wien ein befonderes Recht in 
polizeilichen und peinlihen Fällen ein, und ſchützte fie vor Ue- 
bervortheilung durch die Wiener; auch vor der Anklage loſer 
Weiber; doch betrafen ſolche Begünſtigungen nur die Perſon 
der Kaufleute. Wein, Tuch (Gewand), Leder, Haͤringe waren 


| 


{ 
1} 
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die vorzüglichſten Einfuhrartifel; Pelzwerk, rohe Felle, Wachs, 1. gap. 
unverarbeitete Metalle und die aftatifchen Waaren, welche fie 
perſonlich aus Kiew holten, die Rückfracht. Bald aber ftörten 
Grenzſtreitigkeiten das gute Vernehmen zwiſchen Oeſterreich 
und dem Herzoge von Baiern, und die große Wendung der 
levantiſchen Handelsbeziehungen, welche Konſtantinopels Be— 
deutung und Großmarkt auf Venedig übertrug, machte Regens— 
burgs Verkehr von anderen Umſtänden, als der freien Donau— 
fahrt, abhängig. — So wie den Strom aufwärts bis Ulm 
und dann am Oberrhein bis zum Niederland der ſüdliche Waa— 
renzug ging, vertrieb. die Landfracht von der freien Regens⸗ud 


handel d. 
burger Brücke jene unentbehrlichen Güter auf kundbaren Stras Regens⸗ 


gen nach Franken, Thüringen, Meißen bis an den Say. Ein * 
alter Königsweg der Art leitete durch das Pleißnerland, über 
Zwickau, das wir bald näher ins Auge faſſen müſſen, bis an 
Niederſachſens ſüdöſtliche Marken, Wie bedeutend ſelbſt Städte, 
im innerften Lande, fern vom jchiffbaren Flüſſen belegen, mit 
dieſem Handel ſich betheiligten, lehren Die ungeheuren Vor— 
räthe, welche die Eroberer im Jahre 1202 zu Goslar vorfan= 
den. Acht Tage lang Hatten unzählige Wagen der Plünderer 
zu thun, die Beute fortzufchleppen; Pfeffer und andere, Ge— 
würze wurden wie ae mit Scheffeln“ ausge- 
m it 

Ueberhaupt Eonnte der. deutſche Handel an den Küften Swerb- 


thätigfei 
uni Reichsgrenzen während der Kreuzzüge nur despalh > Sn 
fich fo mächtig aufihwingen, weil Gebrauch und Bedürfniß ſich 
gefteigert hatten, ‚und: die Gewerb3- und kaufmänniſche Thä— 
tigkeit der Binnenorte dem. auswärtigen Verkehr zur Grund— 
Tage dienten. Wie von Lübeck aus über die nordöſtlichen Sla- 
venländer Sittigung und Friedenskünfte fh zu verbreiten an— 


fingen, hatten das. ottonijche Erzbisthum an der Mittelelbe umd 
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1.Rap. deffen rührfames und chreiftiges Bürgerthum ihre Aufgabe 
Ben in einem großen Theil ihres Gebietes nahe vollendet. Schon 
Surgsauffeit den fächftfehen Katfern bearbeitete das deutſche Wefen das 
eben MWendenvolf an beiden Seiten der Mittelelbe, die Sorben- 
bentan, ſtämme zwifchen Elbe, Mulde und Saale bis nad) dem Fich- 
telgebirge und deſſen Abzweigungen nordöftlih und weſtlich 
hinauf; wenn deffen ungeachtet außer Halle und Merſeburg 
das ſtädtiſche Wefen, als Spige der Entwickelung, noch wenig 
heraustrat, und Lübecks Einfluß in funfzig Jahren unter den 
Diftfeeflaven mehr förderte, als Magdeburg und Halle in sier- 
mal längerem Beitraume; fo lag der Grund darin, daß Magde— 
burg und Kalle ftch felbft erft zur bürgerlichen Berfaffung her- 
aufjchwingen mußten, Lübeck dagegen mit dem Inbegriff all- 
mälig erwachfener Freiheiten vom Beginn an ausgeftattet 
wurde, Ungefähr von der Mitte des 12. Jahrhunderts an ver- 
einigten fich aber günftige Umflände, daß eime entſchieden 
oberherrliche Kandeshoheit im engeren Sorbenlande ſich feit- 
fegen Eonnte, das Marfgrafthum Meißen und die Laufig mit 
dem Ofterlande in eine Hand geriethen, Kontad der Große, 
aus dem Haufe der Grafen von Wettin (v. Jahre 1116— 1157), 
und fein Sohn Otto der Reiche bis zum Enfel Heinrich dem 
Erlauchten hin, vollendeten die Germanifirung in ihren aus— 
gedehnten halb flavifchen Gebieten, fhufen das heutige Sach— 
fen und einen Theil der Laufig zu einem deutſchen Lande und 
gewährten den Städten, welche faft alle als ſlaviſche Markt 
fleden und Dörfer ſchon vorhanden waren, das Nachbild des 
Bürgerthums von Magdeburg. Der Umfang des eigentlichen 
Kurkreifes Sachſen, feit der Theilung des großen Herzogthums 
Sachſen unter der jchwächlichen Herrſchaft der Asfanier, blieb 
in Ausbildung des Städtewefend noch zurück ; Torgau, im Jahre 
4119 noch ein Dorf oder offener Flecken, kam als werthlos an 
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das thüringifche KlofterReinhardsbrunn; Wittenberg, die fpä- 1.8. 
tere bejcheidene Hofſtadt der ſächſiſchen Kurfürften feit Albrecht I., 
wird erft um 1238 durch die Stiftung feines Auguftinerklo- 
ſters namhaft; Deſſau und Bernburg, früher befannt, galten 
überwiegend als gräfliche Burgen ; Dagegen hoben fich im Ofter- 
lande und Meißen zu fehönem Gedeihen Leipzig, Freiberg Die 2 
Bergſtadt, und auf unmittelbarem Reichsgebiete an der Pleiße 
Zwickau, Chemnitz und, alte Pfalz wie Stiftskirche, Altenburg 
auf ihrem Porphyrfelſen in gefegneter Flur. Die ‚Lindenftadt‘ 
an der Elfter und Pleiße, ald Ort ſchon in Heinrichs des Hei- 
ligen Tagen: (1015) genannt, angeblich durch den frommen 
Kaiſer dem wiedererftandenen Bisthum Merfeburg gefchentt, 
eben jo unverbürgt vom Markgrafen Konrad eingetaufcht und 
im Jahre 1134 als Stadt befeftigt, erhielt durch Otto den 
Reichen zwifchen 1162 und 1170 große Privilegien nad) mag⸗ 
deburger oder halliſchem Rechte, ein eigenes Weichbild, Ge— 
richtöbarkfeit in den Mauern unter fürftlichen Voigte für den 
Blutbann, einen Schultheißen für bürgerliche Händel, und 
Breiheit von Schoß, außer bei Nömerzügen des Markgrafen. 
Eigenthümliche Verhältniffe werden wir fennen lernen, wenn 
wir die waffenluftige Bürgerfchaft Leipzigs ein Menjchenalter 
fpäter in glücklicher Fehde gegen den Landesherrn erblicken 
(1216)... Auf Leipzigs fchnelle Sandelsblüthe konnten nicht 
fowohl die gewöhnlichen Jahrmärkte, die ald Mefjen vor dem 
34. Sahrhunderte nicht merklich find, förderlich wirken, als viel- 
mehr der inländische Reichthum an edlem Metalle, welchen das 
gebirgige Meißen im Ießten Drittel des Jahrhunderts zu Tage 
bradite. War es Zufall, der einen Kärner von Goslar, auf Cie: 
dem Wege von Böhmen, unweit der jegigen Bergftadt, uf iraes. 
Holprichter Straße eine blinfende Erzftufe finden ließ, welche. die 
kundigen Waldleute am Harz als reiches Silbererz erprobten, 


1. Kap. 


Berg: 


er 


berg. 


Frei⸗ 


bergs 


Verfaſ⸗ 


ſung. 
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und gelockt durch Gewinn, vielleicht auch durch Heinrichs des 
Löwen Zerftörung ihrer Defen und Hüttenwerfe vertrieben, 
im Gebirge an der Mulde fich feft anftedelten, als ſie beim erſten 
Schürfen die Reichhaltigfeit erfannt hatten; oder gruben die 

Wenden ſchon früher auf Eifen, und Iehrten benachbarte böh— 

mifche Bergleute den lohnenderen Betrieb ; oder entdeckten end⸗ 
lich die Mönche des Klofters Alt-Zelle, denen ihr Stifter, 

Markgraf Otto, den wüften Wald bei den Dörfern Chriftians- 

dorf, Berthelsdorf und Loftg gefihenkt (1162-1175) bei der 

Urbarmachung das koſtbare Silbererz: genug, um das Jahr 

1179 nahm die weitberühmte Bergftadt Freiberg anjener Stätte 

ihren Anfang, wenn auch der Name Chriftiansdorf noch‘ * 

Jahre fortdauerte. Aufmerkſam auf ſolchen Glücksfund, der 

ihm den Beinamen des Reichen verlieh, brachte Otto jene Ge= 

gend durch Taufch von den Mönchen wieder an fich, "erwarb 

vom Kaifer das Bergwerksregal, welches dieſem allein zuftand, 

und legte durch Ummaurung der Dörfer die Bergftndtian, de⸗ 

ren einer Theil, die „Sachſenſtadt“, noch jegt die Thätigkeit 

der fleigigen Waldleute vom Harz bezeugt. Den Umftänden 

und dem Drange der Zeit gemäß Eonnte eine freie Berg— 

ſtadt der Freiheiten und bürgerlichen Rechte einer Freiburg 

nicht entbehren ; daher denn fchon Otto Anftedlern, unter denen 

auch ritterbürtige Gefchlechter früh ftch Fund thun, die Grund- 

züge einer bürgerlichen Verfaſſung lieh, aus denen fih bald 


das Bergſchöffenthum mit verwandten ftädtifchen Beziehungen 


herausbildete. Aus fpäteren Vorgängen möchte einfeuchten, 
daß Breiberg ſchon Bei feiner Gründung ein Recht ausſchlie— 
Bender oder antheiliger Benugung der Fundgruben auch außer 
halb des Stadtgebietes erlangt hatte; es finden ſich im Jahre 
1241 und nach den fpäteren Statuten (1290) zwei Voigte 
und 24 Rathömänner, welche für Fälle des Gewerfs, fobald 
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die Stadt betheiligt war, zu Gericht faßen. Da aber fonft der 1. Kap. 
ſtaͤdtiſche Rath nur aus 12 jährlich zur Hälfte wählbaren Män- 
mern unter einem fürftlichen Voigte oder Richter zufammen- 
geſetzt war, ſcheint neben diefen fchon früh ein befonderes 
Schöffenthum von 12 Berggefchworenen unter einem Faiferli- 
hen Voigte beftanden zu haben, welche feine Sagungen für 
die Bürger machen, im Weichbilde felbft nicht Schwert oder 
Meſſer tragen‘ durften. — Emfige ‚,Fundgrübner‘ im weiten 
‚Gebirge verfchafften demfelben bald den bezeichnenden Namen 
Erzgebirge; Sreiberg wuchs fo mächtig, daß es ſchon vor Ende 
des Jahrhunderts fremder, felbft kaiſerlicher Begehrlichkeit, mit 
den Waffen ſich erwehrte, in fpäteren Jahrhunderten mehr als 
30,000 Menſchen umſchloß und noch im dreißigjährigen Kriege, 
als das letzte Beifpiel bürgerlicher Streitbarfeit neben Braun- 
ſchweig, einen nordiſchen Städtebezwinger, gleichfam wie vor 
behexten Mauern’, abwies. — Der Reichtum an Silber 
und nugbaren Metallen verbreitete: fich über Meißen und dag Peißens 


des⸗ 
Oſterland, welche bald an gewerblicher Thätigkeit, Boptandrsgttun 
amd Bevölkerung das fonft überlegene Thüringen überflügel= 
ten." Bor anderen Gemeinwesen genoß des Landesreichthums 
Leipzig, deſſen Befeftigungswerfe ſchon Otto’8 Sohne Troß 
bieten fonnten, während ſonſt der Bergfegen im durchaus 
amgeftalteten Gebirgslande eine zahlreiche, genügſame, fltten- 
reine, der Obrigkeit gehorfame, Bevölkerung erzog. — 
Was Magdeburg und Halle den Städten des Ofterlandes, ST, 
Meißens und der Laufig, wo neben dem uralten Baugen und hi. 
Sprau, dem böhmifihen Burgflecken Görlig auch Guben an srtbeitt. 
der Neiße, doch noch unbemauert, fich erhob, an eigenthümli= 
cheren Rechtsverhältniffen gewährte; womit der erzbifchöfliche 
Sitz im Jahre 1174 Jüterbock, Eigenthum des Heiligen Mo» 
zig, ausſtattete/ geht: aus den unverfnüpften, Tüdenhaften, 


26 Zweiter Theil. 


4.80p. aber durch alte Braris des Lebens ergänzten, Beſtimmungen 
nicht recht hervor, welche Erzbifchof Wichmann im Jahre 1188 
nach einem furchtbaren Brande feinen Bürgern ertheilte. Jene 
Urkunde ift mehr Erläuterung und Beſſerung überfommenen 
Gebrauchs bei peinlichen: Fällen, gerichtlichen Zweikampfe, 
defien die rauhe Sachſennatur nicht gleich den: weſtdeutſchen 
Städten entbehren konnte, ald neue Verfaſſung. Weil San- 
delägefchäfte, durch den reifenden Kaufmann überall; perfün- 
lich geleitet, wegen des wechfelnden Aufenthalts ſchnelle Erle— 
digung erheifchten, follten, bei Abwejenheit der’burggräflichen 
Richter und Schöffen, erforderlichen Falls Burggraf oder 
Schultheiß allein das Urtheil fällen; merkwürdig iſt, daß 
ein Gefeß beim Bürgerconvente, der ficheren "Spur ge— 
meinheitlicher Verfaſſung, „unweiſes Einreden“ fireng unter- 
fagte, d.h.) ordnungsmäßige Abftimmung verlangte; auch 
wohl auf eigentlicher Bürgerverfammlung (der fpäteren Bur- 
Bürger⸗]Sprache) die Gewalt der „vorzüglicheren“ Bürger 
gegen die Gelüfte der Zünftler in Schug nahm. — 8wölf 
Bürger von Magdeburg, wahrfcheinlich die urfprünglichen 
Schöffen, waren Mitunterzeichner der Urkunde Wichmanns. 
Ein vollftändigeres Stadtrecht von Halle erfcheint geſchrieben 
erft beim Jahre 1235; einen Inbegriff der Rechte Magde- 
burgs theilten, voll Bewußtfeins des alterthümlichen Urfprungs, 
die Schöffen im Jahre 1261 dem Herzoge Heinrich für jeine 
Bürger in Breslau mit, während im Jahre 1211 nur Wich— 
manns mangelhafte Statuten den ‚‚Sreunden im Goldberg” zur 
unverbrüchlichen Haltung überfchictt werden konnten. Vieles, 
ja das Wefentlichfte, die gemeinfreiheitlichen Beftimmungen, 
verftand fich unter Bürgern des 13. Jahrhunderts von felbft, 
und überhaupt ift die fehriftliche Abfaffung von Gefegen lange | 
Hinter der thatfächlichen Gültigkeit derſelben zurückgeblieben. | 
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Roc iſt im Bereich der mitteldeutfchen Slaven von 1. Ka. 
dunklen Städtebildungen vom Fichtelgebirge und dem Fran⸗ 
kenwalde abwärts am Rande der oberen Pleiße, Elfter und ZEN 
Saale zu reden. Der Rauheit jener Bergwälder ungendtet 
ift eine, wenn auch noch unvollfommene , bürgerliche Bevöl— 
kerung dort ſchon früh bezeugt. Ummittelbares Neichögebiet 
hat dort lange fich behauptet: fo das Land von Eger (böhmifch Eser. 
Cheb), ſchon in der Ottonenzeit von Böhmen abgefommen und 
in feinem deutſchen Burgflecken im romantifchen Egerthal auch 
unter Kaifer Friedrich I. mit hoftägigem Gepränge beſucht; 
Bayreuth, jünger: als die Burg Wunftedel, war nod) ein dorf- 
ähnlicher Ort, als es nach dem Erlöfchen des Hauſes Meran 
(im Jahr 1248) an den Burggrafen von Nürnberg fiel, Sof,&f ver 
an der jungen Saale, zwijchen jeßt kahlen Bergrüden gelagert 
und soll geipenftifcher Sagen, verräth Durch den Namen ‚‚Reg- 
nitzhof, Curia’‘, alten Urſprung von einem wirthichaftlichen 
Burgflecfen, der als neue Stadt im Anfang des 13. Jahr—⸗ 
hünderts von den Meranern angelegt wurde. Weiter den 
Gebirgsflüffen abwärts treffen wir noch) zeitiger auf ftäbtifches 
Leben. Saalfeld, ein befuchter Königshof unter den letzten Zfeh 
Karlingern, den ſächſtſchen Kaifern, überfam, ſchon früher der 
Schauplatz Ludolfingifcher Sausgefhichten, Pfalzgraf Ego von 
Lothringen mit der Sand der Schwefter Otto's III. als Hei— 
rathsgut, zu dem auch Selz an der Saale und die Gegend 
von Koburg (Kühburg) gehörte. Seine Erbin, Richenza, 

Die verftoßene Polenkönigin, vermachte ihr Leibgedinge Saal- 
feld dem Erzbiſchof Anno von Köln (1056), welcher eine be— 
zühmte, in verbauten Reften noch vorhandene, Benedictiner- 
abtei dort ftiftete (im Jahr 1074). Der Königshof Saalfeld, 
inzwiſchen zur Stadt erwachſen, fiel gleichwohl durch Katjer 
Friedrich I. taufchweife wieder an das Reich und diente, von 
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4.80. Reichsbeamten verwaltet, mehrfach ald Verſammlungsort des 
Kaifers und der Fürften. Auf dem Wege, ala Reichsgut oder 
Eigen der Hohenftaufen eine freie Reichs ſt adt zu werben, 
verlor Saalfeld durch Berpfändung leichtſinniger Nachfolger 
des Rothbarts den früh aufgeprägten Charakter, und gewöhnte 
fih, bei gering entwidelter Selbſtſtändigkeit — erſt 1482 
erfauften Nathmeifter, Räthe und ganze Gemeinde das Ober- 
und Niedergericht som fächftfchen Gebieter — allmälig an dag 
Schickſal einer behaglichen Landftadt. - Aehnlich war dev, Gang 
dreier alten Städte im Pleißener Lande, das, gleich, dem nahen 

en Boigtlande, jenem gejchmälerten Erbe der edlen Herren Reuße 

> Preißau Blauen, uraltes, durch Kaifer Friedrich I. erweitertes Reichs⸗ 

des. gebiet, fchon im 11. Jahrhundert die Pfalz Altenburg mit 
ihrem Heiligthume, und im 12, Jahrhundert (1134): die fai- 
jerliche Stadt fich erheben fah. Bon kaiſerlichen Burggrafen 
gehütet, von Voigt und Schultheiß, gleich den übrigen unmit- 
telbaren Städten, verwaltet, erfuhr Altenburg , bei der Zer— 
fplitterung des hohenſtaufenſchen Erbes, das entgegengejegte 
Schickſal ſelbſt der. kleinſten ummauerten Marktfleden des 
Herzogthums Schwaben: vorbehaltlich verpfändet, bei beſte— 
hendem burggräflichen Regimente, lange noch als wieder her— 
ſtellbares Reichsgut betrachtet, kam es mit dem Pleißnerlande 
unter Meißens und Thüringens vereinigten Fürſtenſtamm. 
Altenburgs Zukunft. theilte auch Zwickau im anmuthigen 
Thale der weſtlichen Mulde belegen, als Pfarrſprengel der 
Marienkirche, jener jezt jo hoc bethürmten, ſeit dem Jahr 
1118 erwähnt, ummauert und im Jahr 1212 unbeſtreitbar 
mit Stadtrecht begabt. Ueber Zwickau, das im 14. Jahr⸗ 
hundert 600 Tuchwebermeifter feine Bürger nannte, zweigte 
fich früh eine wichtige Sandelsftraße von der Donau und dem 
öftlichen Branfen ab. — Chemnig, der dritte alte Ort im 
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Pleißner Reichegebiet, wendiſch an Namen, wohl eher vom 1. Kap. 
Bache Kemnitza (Steinbach) als von Heinrichs J. zweifelhafter 
Burgwarte (Kemnate), ſicherer durch Kaiſer Lothar auch bürger- 

lich gehoben, bethätigte früh die altwendiſche Geſchicklichkeit 

im Linnenweben und Bleichen. Auf alle im Umkreis des 
ſpaͤteren Meißens aufgeführte Städte wirkte belebend Freibergs 
Bergſegen. 

Mir würden der Zeitfolge vorgreifen müſſen, wollten 

wir im einzelnen die Gewerbthätigfeit aller ftill er- 
wachſenden Binnenftädte jehildern, welche der Sandelsthä- 
tigFeit der Außenſtädte an der Meeresfüfte und den großen 
Strömen unentbehrliche Kräfte zuführten. Der Hauch der 
bürgerlihen Freiheit umwehete frifher das Geſchlecht am 
Schluſſe des 12. Jahrhunderts, und darum ſchöpferiſche Reg— 
famfeit in allen Winfeln des deutfchen Landes. Aber kurz 

vor dem Scheiden aus der Heimath Hatte Kaifer Friedrich, 
unbegreiflich nachgiebig gegen Vorurtheil und Unart der Beit, 

eine verhängnißvolle Saat ausgefäet "auf dem- Testen Reichs— 

tage zu Nürnberg (December 1187) die fürftlihe und ritter- 
liche Selbſthülfe, das Fauſtrecht gefeglich und ehrenhaft 3 erg 
gemacht, falls die Fehdeanſage in beftimmter Frift vorherginge! Burg 8. 


"Friedrich 
Die Handhabung fo widerfpruchsvoller Kandfriedensfagung girsis 


durch den gewaltthätigen hohen und den eben ſich erjchließen- Be 
den niederen Adel, gräuliche Fürftenfriege gleich nach dem 
Aufbruche der Kreuzfahrer, die zwiftige Königswahl und die 
drangvollen Ereignifje bis zum Ende des Zwiſchenreichs, konnten 
das Gewordene nicht allein nicht zerftören, fondern dienten 


gerade, das bürgerliche Wefen herrlicher zu entfalten, 





30 Zweiter Theil, 


Zweites Kapitel er 


Kaifer Heinrich VI.; Bardewieks Berftörung 1189; Beunruhigung 22:52 
deutfchlands durch Heinrich den Löwen. Gemeinderath in Worms. Kaifer Heinz 
rich VI. dem Bürgerthume hold. Kölns Gilvdehalle in London. Gründung 
von Bern, Wiens Aufblühen. ‚Einfluß der zwiftigen Wahl Philips und 
Otto's IV. auf die Städte (1198— 1208), Köln, Nahen, Speier. Wal⸗ 
demar II. Herr von Nordalbingien. Lübecks Unterwerfung. Wechſel des Kampfs. 
Kölns politiſche Bedeutung. Mainz. Trier. Die Burggrafen von Nürnberg. 
Thüringens Städte. Erfurt. Eiſenach. Goslar. Dresden. Braunſchweigſche 
Städte. Weſtfalen. Wien unter Leopold dem Glorreichen. Der Bund vamburgs 
und Lübecks. Roſtock. Friedrich IL gegen Otto IV. Sinken der Macht Otto's IV. 
Rückſchritt des Bürgerthums gedroht, Niederrheiniſcher Kreuzzug. Baſel verlie 
feinen Rath. Demüthigung Leipzigs Tod Otto's IV. Beſchränktes Stadtrecht zı 
Goslar. Nürnbergs Freibrief. Regensburg zu Handen des Bifchofs. Reichsfreiheit 
der Zähringifhen Städte, Bürgerfeindliche Reichsgeſetze. Frankfurt. — ‚ Dom 
Jahr 1190 — 1220, - * 


a König Heinrich VL, fhon im Jahr 1183 zu — *— ge⸗ 
Vi. ‚ote£eönt, im Jahr 1186: mit der Erbin von Sicilien und Neapel 
freund. permählt und Reichsoberhaupt feit dem Kreuzzuge feines Ba- 
ters, nimmt ald Freund des deutſchen Bürgerthums unfere 
Gunſt in Anſpruch, jo gehäfftge Erinnerungen fonft an feinem 
Namen haften. Schon im Jahr 1186 empfing ex Breiſach, 
als feite Burg auf Römerboden feit Otto J. Kriegen befannt, 
zum halben Theile von Bifchof Heinrich von Bafel zum Lehen, 
und begann es, wie fein Verwandter Otto son Freifingen e3 
ausdrücklich, bemerkt — „als Zufluchtsftädte der Armen‘ zu 
erbauen, „damit er alle dorthin flüchtenden Verfolgten mit: 
Eöniglicher Gerechtigkeit befchirme‘‘. Nach’ dem Vertrag foll- 
ten „Hof Breiſach und die benachbarten Berge ‚„‚Breifah” ger 
Endh meinſchaftlich beſeſſen werden, der Biſchof aberiden Ort mit 
Mauern einfeſtigen.“ — Fehde und Kriegsſchreckniſſe, nicht in 
Meißen unter den Wettinern allein, lenkten den jungen Kö⸗ 
nig alsbald von friedlicheren Geſchäften ab, die jedoch auch 
mitten im Waffengetümmel bezeugt find. Der gefürchtete 
Löwe kehrte, als fei er feines Eides erledigt, ſchon im Herbft 
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des Jahres 1189 nad Sachſen zurück, fand alte und neue 2. Ka 
Freunde, die Gegner Bernhards de3 ohnmächtigen Sachfen- itth: 
herzogs. Holſtein fiel dem früheren Oberheren zu und felbft?-!öwen. 
Hamburg, deſſen Schutzherr, Graf Adolf, im fernen Syrien 
weilte, öffnetedie Thore. Während des Schauenburgers Statt- 
halter, Graf Adolf von Daffel, mit Adolfs Familie nach Lübeck 

fich warf, rückte der Löwe mit ftarfem Heere vor Bardewiek, 

mehr vielleicht in der Abficht, zum Schug für Lüneburg die 

alte, noch immer reiche und volfbelebte Stadt zu gewinnen, als 

die Unbilden zu rächen, welche die Bürger ihm in feinem Un- 
glüde erwieſen. Sie jollten ihm, — ein verftändliches altdeut- 

jches Symbol: äußerſter Geringfchägung — beim Abzuge im 
Jahr 1180 einen nackten Spiegel über die Mauer gewiefen 
haben‘! Mber das Berderben ereilte den Uebermuth! Zwei 

Tage hatte Heinrich vergeblich die fchwächfte Seite der Stadt, 

an der Elmenau, angegriffen, als ein fcheu gewordener Ochs 

eine Furth durch den Fluß: zeigte, das Fußvolk durchwatend 

die Mauermverftieg, den Widerftand der DBerzweifelten auch 

auf den Straßen blutig niederfchlug, und der blühende: Drt, 
welcher fich das fabelhaftefte Alter beilegte, Durch den ſchonungs⸗ 

Iofen Bezwinger geplündert und mit Ausnahme der Kirchen 

ben Flammen geweiht wurde. : Das Andenfen an den 28. De Ihr. 
tober 1189 bewahrte das Bild eines hölzernen Löwen mit dewiels. 
der Beifchrift: des Löwen Spur! über dem Eingange des Doms, 
welcher mit feinem Stifte noch Jahrhunderte fortdauerte, wäh— 
rend fünf oder ſechs andere Kirchen in Trümmer ſanken. Ein 
ungewöhnliches Schiekjal, daß Bardewiek fortan ein Flecken 
blieb, der mit feinen Gemüfegärten nur dem Bedürfniß Ham 
burgs und Lüneburgs diente. Zwar finden wir bald ſelbſt 
Lönigliche Berfammlungen dorterwähnt ; aber Stille herrſchte 

in dem vom Steome entfernt belegenen Ort, während zunächſt 
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2 Ray. Hamburg und Lüber den Reft kaufmanniſcher Bebölkerung an 


ſich zogen, und Lüneburg, erweitert, vielleicht auch ausgebaut 
mit den Steinen der einſt beneideten — en ai jetzt 


deutenderen Verkehr entwickelte. 3 Asse 
Die Kunde vom Untergang Bardewieks ia firedemb in 
das Landaus, dag zumal der Bifchof von Verden, deffen Sprens 
gel der Verluſt einer Hauptkirche betroffen; ſich urkundlich den 
befonderen Schuß des römifchen Königs erwirkte. Schon 
im November 1189 findemw wir den Löwen vor Lübeck, deſſen 
Bürger, in Angft vor gleichem Geſchick, freiwillig ihre Thore 
öffneten, Dagegen der Bamilierihres Grafen freien Abzug bes 


m dingten. Kauın hielt Lauenburg fih noch, und regten ſich nur 


den Sie⸗ 
ger. 


Softags-Quelfen, der denn auch auf einen Hoftage zu Fulda zu Stande 
kam (Juli 1190). Die Mauern von Braunſchweig ſollten 


im Holfteinifchen des Schauenburgers Getreue, als der König 
auf eiliger Reichsverfammlung in Goslar oder Merſeburg den 
ftrafenden Feldzug gegen den Landfriedensbrecher befal, ſo— 
gleich mit dem Neichsnufgebote an Braunfchweig ſich machte, 
aber die tapfere Bürgerfefte nicht fo eilig bezwingen, mur das 
offene Land und wehrlofeBorftädte furchtbar verwüften konnte. 
Die unbedeutendere Stadt an der Leine dagegen, welche wahrs 
fcheinlich som hohen Ufer den Namen führt , Hannover, ward 
verbrannt ; dann im Winter geruht, bis mit dem Brühfommer 
1190 in SHolftein des Schauenburgers Vaſallen nicht ohne 
Erfolg den Kampf wieder eröffneten. — Indeſſen ließ die 
Nachricht, durch Wilhelms II. unerwarteten Tod: feirdie Krone 


Neapels und Siciliens erledigt, den herrfchgierigen König 


nicht Länger diesſeits der Alpen; er wünfchte Frieden mit dem 


an vier Stellen zerrifjen, ganz Solftein und Halb Lübeck dem 
Grafen Adolf wieder abgetreten werden ; die andere Hälfte: der. 
Herzog, welder feine Söhne als Seifeln, des Frieden ftellte, 





ie a he 
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zum Geſchenk erhalten. Schon vor Weihnachten 1190 Eonnte 2 Ka. 
der Schauenburger, von Affon oder Tyrus mit jeinen Mitpil- 
„gern und der ficheren Zeitung vom Tode: des alten Kaifers nad 
Deutjchland geeilt, den Samburgern Friedrichs Freibrief norh- 
‚mals bejtätigen und: die Bezeugung der Urkunde durch fünf 
genannte, Rathmänner und viele andere Bürger entgegen 
nehmen. 
Wahrend König Heinrich VL, im Spätherbft 1190 nad uben 
Italien aufgebrochen, die Kaiferfrone in Rom empfing, und hie. 
Darauf mit ungenügendem Erfolge fih abmühte, des Erbes 
feiner Gattin mächtig zu werden ; fümmerte ſich der Guelfe, 
Freilich nicht ohne Schuld der Gegner, wenig um die Erfüllung 
des Vertrages von Fulda, behielt Lübeck ganz, befehdete Sol- 
fein, zumal fein ältefter Sohn dem Bereich des Kaifers ent- 
flohen war. Solche Klagen brachte Graf Adolf im Frühling des 
Sahres 1192, als der Kaifer, mit vereitelten Hoffnungen nad) 
Deutjchland heimgekehrt, eben in Schwaben des kurz vorher 
geftorbenen: alten Welf noch vorbehaltenes Eigenthum, die 
Grafſchaft Altvorf, Memmingen, den Wohnfig des letzten 
Sprößlings des jchwäbischen Guelfenftammes, und viele Städt- 
Tein, die damals wohl Namen, aber noch feine Gejchichte hat— 
ten, als Erbe einzog, — vor das Reich. Alsbald erneute ſich 
Das Kriegsfeuer im unglüdlichen Sachſenlande: die feindlichen 
Biſchöfe umlagerten Braunfchweig (Juni 1192), verheerten 
Heinrichs Gebiete, gewannen an den eigenen Bafallen des 
Löwen, wie an den Voigten vom Braunfchweig und Wolfen- 
büttel, Kampfgenoffen und erleichterten dem Grafen Adolf die Sir 
Bezwingung vom Lübeck. Mit Herzog Bernhard von Sachſen der 
und dem Markgrafen Otto II. von Brandenburg die Stadt 
umſchließend, die Trave fperrend, fand Adolf gleihwohl An- 
fangs heftige Gegenwehr der Bürger, die erft ald ihr alter 
Barthold, Städtewefen I. 3 
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2.8. MWohlthäter nicht helfen konnte, noch ſchwankend, ob fie nicht 
den Schuß de3 anmaßungsvollen Dänenfönigs anriefen? dem 
Grafen fich beugten, der dann zum Lohn feiner Mühen ſämmtliche 
Reichseinkünfte der Stadt vom Kaifer empfing (Sommer 1192). 
Nur Lauenburg war im J. 1193 von allen Eroberungen dem al⸗ 
ten Löwen noch übrig, vom Erbe feiner Ahnen nurBraunfchweig 
und Lüneburg ; alte Freunde erfalteten, neue erwieſen fich ziwei- 
deutig; als auch England nicht half, vielmehr die Kunde ſich 

By „beftätigte, des Herzogd Schwager, König Richard 1., fei auf 
uneng heimlicher Rückkehr aus Syrien im Gebiet des Herzogs Leo— 
fangen. pold von Defterreich wegen früherer fchimpflicher Beleidigung 
gefangen genommen, dem Kaiſer als Helfer der Rebellen in 
Neapel ausgeliefert und auf Schloß Trifeld im Elfaß in engen 
Gewahrfam gebracht worden, mußte der Löwe an feinen Ster- 
nen verzagen. Um ungeheure Summen, auch wohl gegen 
Gelöbniß, zu Gunften des alten Sachſenherzogs nichts zu un 
ternehmen, ja deffelben Söhne als Geifeln zu ftellen, hatte 
Richard im Februar 1194 feine Freiheit endlich, erfauftz Un- 
terhandlungen Heinrichs mit dem hartfinnigen Kaifer erwiefen 
ſich Dagegen unfruchtbar: da fühnte das Band, welches die 
Herzen der Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad, Bruders wei- 
land Friedrichs I., der Agnes, und Heinrichs, des jungen 
Guelfen, unerwartet vereinigte, den über hundertjährigen Ha— 
der der Waiblinger und Welfen. In der Earlingifchen Pfalz 
— Saalfeld ſollten die Häupter ſo feindſeliger Geſchlechter ſich 
Sud einander nähern; die Zufammenkunft zwifchen dem jungen 
ftaufen. Kaifer und dem vom Alter und Unglück gebeugten Herzoge 
fand aber erſt zu Tilleda unterhalb des mahnenden Kyffhaͤu⸗ 
jers ftatt (Srühling 1194); der Streit ruhete, indem Heinrich 
zwar thatfächlich nichts von feinem früheren Gebiete zurücker⸗ 
hielt, der Hohenftaufe dagegen den jungen Guelfen mit der 
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Pfalzgrafſchaft am Rhein und allem reichen Erbe Konrads be= 2. Rap. 
lehnte. Darauf zog der Kaifer, mit Hülfe des Löſegelds Re 
chards beſſer gerüſtet als früher, nad Neapel (Mai 1194), 
gewann durch mitleidloje Thaten die normännifche Krone, und 
kehrte soll neuer Herrfcherpläne mit unermeßlicher Beute im 
Sommer 1195 nad) Deutfchland heim. Alles ſchien Heinrichs VI. 
Streben, das er von den Saliern, feinen mütterlichen Ahnen, 
überfommen:; Vererbung der deutfchen Krone mit der italie- 
nijchen in feinem Haufe, zu begünftigen. Im kurzen Sieden, Kun: 
deſſen Niederfachfen jeit dem Jahr 1180 fich zu erfreuen hatte, YO VI. 
und der dann bald wieder faft ununterbrochenem Kriegsgetüm—⸗ 
mel bis 1235 wich, war nämlich Heinrich der Löwe am 6. Aug. 
1195 auf jeiner einfamen Burg zu Braunfchweig, nicht ohne 
Groll, doch nah frommer Vorbereitung und prachtvoller Be— 
gabung des St. Blafiusdoms, geftorben und in der: Gruft 
dejjelben beftattet worden. Seine drei Söhne, Heinrich, Otto 
und Wilhelm — Heinrich war feinemam 8. November verblis 
chenen Schwiegervater, dem Pfalzgrafen Konrad, im Beſitz ge— 
folgt — begnügten ſich mit den zerrütteten uralten Stamm= 
gütern ; im reichen Meißnerlande winkte, nad) dem Tode des 
Markgrafen Albrecht, des Sohnes jenes reichen, Fundgrübners“ 
Otto, ein einziehbares Reichslehn: da eröffnete der Kaifer fein 
Schaßhaus zu Trifeld und fuchte mit dem Golde auf Reichs— 
und Hoftagen zu Mainz, Gelnhaufen, Würzburg, Sranffurt 
und Worms (vom Kerbft 1195 bis Sommer 1196) Fäufliche 
Fürſten für die große Sausangelegenheit zu gewinnen, mit 
Aufhebung des Wahltechts, gegen Vererblihung aller größe— 
ren Reichslehen auch auf die weibliche Linie, endlich gegen 
Verzichtung zu Gunften der hohen Geiftlichfeit, feine erblichen 
Kronen mit der deutfchen auf feine Nachkommen zu bringen. 


Geiftliche und weltliche Fürften Hatten bereits Zuſage mit 
3* 
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2. Kay. Brief und Siegel ertheiltz da feheiterte dev Plan gänzlicher 
ars SaUmgefaltung unferes Vaterlandes an dem Gegenbündniffe 


ger Erzbiihöfe von Mainz und Köln und der Freiheitsliebe 

VI. der Sachen. Enttäufchtin feiner Fühnen Erwartung — auch der 

Heimfall von Meißen ward vereitelt, indem Albrechts Bruder, 

Dietrich, der Mitbelehnung  entbehrend, deſſen ungeachtet 

Freunde imLande gefunden, und indem der Sage nach Freibergs 

waffenfundige Bürger und Bergleute die Faiferliche Beſatzung 

vertrieben — lenkte Heinrich VI. ein, befriedigt, daß fein drei⸗ 

jähriger Sohn, Friedrich, auf dem Tage zu Worms) zum Nach⸗ 
folger ernannt würde. Unter neu auffodernder Begeifteru 

für einen dritten deutfchen Kreuzzug, zu welchen, and) 700 der 

angejehenften Bürger von Lübeck zufammentraten, ging der 

Kaifer, anderer weltlicher Entwürfe voll, im hohen Sommer 

1196 nad) Italien, dämpfte durch entjegliche Graufamfeit Un— 

ruhen auf Sicilien, vermählte feinen. Bruder Philipp, "Herzog 

über Schwaben und Reichsverweſer in Deutſchland, mit der 

byzantinischen Prinzeſſin Irene, und ftarb, von römischer Welt» 

Si berrichaft maaflos träumend , erſt 32 Jahre alt, zu * 

am 28. September 1197. 

Doc dieſen Umriß der 4*4 ann des 

Reichs Haben wir durch lebensvollere Züge aus der Srüdtege- 

ſchichte zu füllen, welche fih dem Faden der Kaifergefchichte 

nicht einreihen ließen. Heinrich VI. war im Betreff deutjcher 

Be Gemeinwefen den ftarren Grundfägen feines Vaters aus Klug⸗ 

keuiheibeit abgeneigt. Darum nur Fortſchritte, kein Stillftand; 

weiens. Begünftigung älterer Städte, Anerkennung neuer. ı Worms, 

jene Borderftadt bürgerlicher Freiheit, erjcheint ſchon aus einer 

Urkunde Heinrichs vom Jahr 1190 faft republikaniſch regiert. 

Iene Vierzig des Fatferlichen Briedens vom Jahr 1156 Haben 

rathmännijche Gewalt; am Tage St. Martins erwählen die 


BEN, 
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Bürger, im Faiferlichen Hof verfammelt, den Schultheif = 2.Kap. 

deſſen Amtleute; die Gewandſchneider beſetzen ausſchließlich 

die Stellen der Bidelle. Maaß und Gewicht beaufſichtigen, 

auf ein Jahr gewählt, 16 Heimbürger aus den Kirchſpielen; 

die 40 Confules, nemlic 28 Bürger und 12 ritterliche Mini- 

fterialen, ergänzen: ſich ſelbſt, wenn einer mit: Tod abgeht; 

der Bifchof bedeutet faſt nichts mehr. Aber durch die untreue 

Politik des italienifchen Friedrichs follte alles vom Bürger- 

thum Errungene bald nochmals in bedenkliche Frage gejtellt 

werden. — Um den Binnenhandel von Feſſeln der Willkür zu 

befreien, begünftigte Heinrich, dem alten Erzbiſchofe Philipp. 

von Heinsberg zu Dank verpflichtet, befonders die Kölnifchen 

Städte; er verſprach im Jahr 1190 innerhalb des Erzſtiftes 

nur zu Duisburg und Dortmund Müngftätten zu haben, er— 

neuerte die Breiheit der Bürger von Köln und Neuß von, der 

neuen Zolljtätte zu Kaiſerswerth, und befchränfte, ald Philipp 

in Italien der Seuche erlegen (1191), und Bruno IH. und 

Adolf rafıh auf einander gefolgt waren, Die Abgaben der Köl- Dein 

nischen Rheinſchifffahrt nur auf die alte Mauth zu Boppard, — 

Auch Aachens ſtrebſame Kaufleute erledigte der Kaiſer im —— 
1194 ungebührlicher Bedrückung von Seiten des Grafen son Snglant. 

Alten- Ahr. Erzftift und Stadt Trier, feit der zwifligen 

Wahl in Friedrichs legten Jahren vielfach gefchwächt, exhoben 

ſich unter Erzbifchof Johann, dem früheren Kanzler des Königs, 

zu neuem Aufſchwunge; doch nur Köln allein vertrat die rhei— 

niſche Sandelöwelt im Auslande. König Richard, un hobe 
Summen der ungroßmüthigen Haft: des Kaiſers entronnen, 

hatte wahrfcheinlich baare Verbindlichfeiten gegen Die unent= 

bebrlichen Gäfte feiner Stadt London, die Kölner; des zum 

Dank befreite er ſchon drei Tage nad) feiner Loslaflung „zu 

Löwen, 6. Februar 1194, „feine lieben Bürger‘‘ von derYb- 
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2. Ray. gabe, welche fie son ihrer Gildehalle zu London zu entrichten 
hatten, und beftätigte alle früheren Begünftigungen. Die 
Gildehalle der Kölner inder Themſeſtraße ift der Anfang jenes 
berühmten Stahlhofs (Stealyard), welcher erft in Eliſabeths 
Zeit die uralten Vorrechte vollends einbüßte.. Zum Vortheil 
des gefammten gemeinen Kaufmanns geſchah e8, daß Heinrich, 
im Eljaß anwefend (Sunt 1196), die Abgaben wegen der 
Grundruhr aufhob, eine befondere Wohlthat, der Abfchaffung 
des Strandrechts gleich, an den vielherrigen Ufern des gefahr- 

soll ſchiffbaren Rheinſtroms. 

— Die anſehnlichſte neue Schöpfung in oberen Landen war 

N aber die von Bern. Herzog Berthold V. hatte eben in zwei 
Treffen die großen Sreiherren des Gebirges, die burgundifchen 
Barone, welde die Macht des Statthalters nicht tragen woll= 
ten, befiegt; zur Befeftigung feines Anſehens und zur Zäh- 
mung des ftörrigen Adels ließ der Zahringer den alten Ort 
Bern, in meift wilder Gegend über dem Ufer der Aar, mit 
Mauern umziehen (1192), ordnete Schultheig mit einem 
Rathe an und lieh der neuen Bürgerfihaft, welche jchnell an 
freien edlen Männern der Landfchaft ringsum ſich verftärfte, 
die Rechte von Köln (Freiburg im Breisgau), nachdem Kein- 
rich und die Fürften ihre Einwilligung ertheilt. Wie unwi— 
derfiehlich die urfprünglichen Satungen für Freiburg feit Bun- 
dert Jahren in jedermenfchenwürdigen Richtung ſich ausgedehnt, 
lehrt der Vergleich beider Urkunden. Bern fteht in des Her— 
zogs und Reiches unmittelbarem Schuß, darf nie vertaufcht, 
verpfändet, nie als Lehn ausgegeben werden. Wir werden 
die Grundlagen ber gebieterif—hen Stadtrepublik näher beleuch⸗ 
ten, jo bald wir, nach dem Erlöfchen des Haufes, die Ueber 
tragung der Tochter Zähringifcher Pflege an das Reich „ohne 
Mittel’ zu berichten haben, 


ee 


Drittes Bud. 39 


Im Baiern, wo der Wittelöbacher erbliche Landeshoheit 2: Kap⸗ 
unter Herzog Ludwig (1183 — 1231) mühſam ſich befeftigte, 
dritt das Bedürfniß, neben den wenigen alten Städten neue 
zu gründen, im den erften Sahrzehenden des 13. Jahrhunderts 
noch nicht merklich heraus ; Innsbrud, im Jahr 1027 ein win 
ziger Markt mit einer hölzernen Kirche auf dem linken Inn— 
ufer, ſchritt mit Begünftigung des Klofters Wiltau (Wilten, 
Beldidena ?) zwiichen 1180 — 1187 handelsthätig über den 
Strom; dagegen entwidelte Defterreich wunderbare Lebens— 
kraft. Noch wohl Herzog Leopold, vom Schmeichlermunde ſpä⸗ Zt" 
terer Gejchichtfchreiber der Tugendhafte genannt, (1194) er- Wien. 
baute als Grenzburg gegen die Ungarn Wienerifch -Neuftadt ; 
Wien wuchs aus feinen engen Mauern heraus , ift gleich eine 
Fabel, das Löfegeld Richard Löwenherz', der bei Wien am 
20. December 1192 erkannt und gefangen wurde, habe zur 
Erweiterung und zum Schmucke dev Sauptftadt wefentlich ges 
holfen. Sicher ift, daß Leopold der Glorreiche, im Jahr 1198 
dem unruhigen Kreuzfahrer Briedrich dem Katholifchen gefolgt, 
Wiens Äußeres und inneres Leben mächtig fürderte. Aber 
dem Raum für ächt deutſches Wefen, weldyes im Südoften ficher 
geftellt war, drohte im Norden verhängnißvolle Schmälerung. 
Die Fürften im deutfchen Slavenlande an der Oftfee, in Med- 
lenburg und Pommern, ſchutzlos unter den Kämpfen Heinrichs 
des Löwen und Bernhards des Sachen, fonnten der dänijchen 
Anmaßung ſich nicht erwehren, Bogislav 1. von Pommern, 
feit der Aechtung des alten Guelfen dem Namen nach Reichs— 
fürft, Hatte ſchon im Jahr 1185 bei Kammin dem Knut Wal- 
demarfen Huldigung geloben müſſen; der uneinigen Herren 
in Mecklenburg Gefchiet war entfchieden; als Folge des unfe- 
ligen Wahlzwiftes nach Heinrich VI. werden wir auch Lübecks 
free Bürger dem Könige der Slaven ſich beugen ſehen. 
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2. Kap. Mit dem Jahre 1198 brach für Deutfchland eine Periode 
unfäglicher Drangſale an, die wir in ihren Umriſſen ſchildern, 
um dann nachzuweiſen, daß gerade das öffentliche Elend, die 
Sriedlofigfeit der Zeit, welche mit geringer Unterbrechung bis 
zur Erhebung Rudolfs von Habsburg — vun * 
in ſich ſelbſt erfand. 

Domele 0: Ungeachtet die Fürſten ſich Gere erklärt — — un⸗ 

hiht mündigen Sohn Kaiſer Heinrichs als König zu erkennen, 

anz Httoward doch Herzog Philipp von Schwaben, über die Alpen ge— 
zogen, um ſeinen Neffen nach Deutſchland zu geleiten, bei der 
Schreckenskunde vom Tode des Bruders veranlaßt, allein ins 
Reich heimzukehren, um unruhiger Parteiung gegen ſein Haus 
zu begegnen. Wir treffen den wohlgeſinnten Oheim mit dem 
Anfang des Jahres 1198 in den hohenſtaufiſchen Erblanden 
am Oberrhein, zu Speier, in Hagenau, um ſich der Reichs⸗ 
beamten und Dienſtmannen zu verſichern/ auch die Städte 
durch Huld für Friedrich II. zu gewinnen. So beſonders die 

Eten anhänglichen Bürger von Speier durch urkundliche Gewährung 

Speier. des Stadtraths. Philipp begehrt, in der Stadt anweſend 
(Sanuar 1198), Hülfe und Rath von den Bürgern, erlangt 
Fahrzeuge und freien Markt, ‚aus Gunften‘ Aufnahme in 
die Mauern mit mäßigem Nittergefolge, und eidliche Zuſiche— 
rung bewaffneten Beiftandes. Zum Dank dafür erneuert er, 
als Vertreter feines Neffen, alle alten Privilegien und fügt 
‚mach Anordnung‘ des verftorbenen Kaiſers noch Hinzu: 
‚„zwölfaus den Bürgern Erwählte, ven Stadtrat bildend, foll- 
ten nach beiten Vermögen für das Wohl der Gemeinde ſorgen.“ 
Achnliche Zufagen, welche andere oberländifche Städte erhiel- 
ten, Enüpften das Band der Verpflichtung fefter an das ſchwä— 
bifche Kaiferhaus, ſo widerſpruchsvoll in feiner Politik 
dafjelbe fich fonft fpäter erwies. Der Bürgerliche bedurfte 


— 
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aber Philipp, bald der einzige zum Manne gereifte Sproß des 2. sv. 
Geſchlechts; denn Erzbischof Adolf von Köln mit dem von 
Trier und anderem rheinifchen Fürften hatten’ zu Andernach auf 
den März 1198 einen neuen Wahltag ausgeſchrieben, ihres 
früheren Eides für Friedrich uneingedenk. Als Philipp, zwar 
der thüringifchen und fächfifchen Großen, ala der Gegner des 
Guelfiſchen Haufes ficher, dennoch die Unmöglichkeit erkannte, 
die Krone dem Kinde von Neapel gegen die entfchlofjenen 
Wähler am Niederrhein zu behaupten nahm er, um das Kö— 
nigthum nicht feinem Gejchlechte entfchlüpfen zu Taffen, zu 
Mühlhaufen in Thüringen die Huldigung für ſich ſelbſt an 
(5. März 1198), trug zuerft die Krone am Ofterfefte zu Worms, 
währenddie Erzbifchöfe im Mai den Guelfen Otto von Braun— 
fchweig, den Bruder des von Kreuzzuge noch: nicht zurückges 
kehrten Pfalzgrafen Heinrich, als deutichen Kaiſer erfohren. 
Dieſer, durch engliſches Gold gehoben, machte alsbald nach 
Aachen, der heiligen Krönungsſtätte, ſich auf. Treu dem An— 
denken Friedrichs, des Wohlthäters, leiſteten die Aachener 
zwar tapferen Widerſtand, mußten jedoch der Uebermacht ſich 
fügen, worauf Otto IV. vom Erzbiſchof von Köln, für Ge— 
währleiftung ſeines früheren Erwerbs über Heinrich den Lö— 
wen, in der Palaftfapelle am 4. Juli; und Philipp am 15. Aug., 
nachdem er ſiegreich den Ahein hinabgezogen, zu Mainz vom 
Stellvertreter des Erzbifchofs Konrad gekrönt wurde. Go 
war die verderbliche alte Zerrüttung wiedergefehrt und galt es 
beiden, Königen durch Erbietungen von Geldfummen, Brei 
briefe, Verpfändungen, Verfchenkung des Reichsgutes ſich die 
Mehrheit der Großen einander abzuſtricken, oder mit landes— 
verderblichen Waffen fich gegenfeitig niederzufämpfen, Dabei 
das Wahlrecht der Nation felbft unter den Fuß des Papftes Senn 
kommen zu laſſen. Bald gab es, bei eigentlich drei Königen, Me“ 
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2.Kap. auch zwei Erzfanzler und Erzbiſchöfe von Mainz, Lupold von 
Worms als hohenftaufiich gefinnten und Siegfried von Eppen- 

ftein als guelfifhen (1200), und ging die Spaltung: durd) 

‚ alle Kreife der Gefellichaft. Innocenz IIl., der an Geiftes- 
ftärke, Klugheit und hierarchiſchem Bewußtfein noch Gregor VIE: 
übertraf, hatte wegen Italiend Gründe, den Öuelfen als recht= 
mäßigen König anzuerkennen: unter trugvollen Berhandluns 

gen wiederholten ſich Die Kriegöverheerungen, welcher in glei= 

cher Wuth die Aheinländer, Thüringen, Sachfen und Süd— 
deutjchland heimfuchten. Otto IV. durfte auf die nordweſtli— 

chen Reichsgebiete, Philipp auf die füdlichen rechnen: Sachſen 
theilte fich zwifchen beiden. Kein IBunder, als über jo in— 
nerlicher Zerrifjengeit Nordalbingien verloren wurde, Knut 
MWaldemarfen, ſchon Gebieter der Pommern und der Mecklen⸗ 
Nordal- Hurger, vertrieb den Grafen Adolf IT. aus Holſtein, bemäch—⸗ 


bingten 


an Sänetigte ſich Hamburgs und Ratzeburgs, legte Beſchlag auf die 
Ioren. lübiſchen Bürger in Schonen, fing auf deren Schiffe (Sommer 
1200) und zwang die gefreite deutfche Stadt, der däniſchen 
Herrfchaft fih zu unterwerfen. Auch Travemünde fiel im 
nächften Sahre, und im Auguft 1202 nannte fih Waldemar, 
Knuts Bruder und Nachfolger, in Lübeck König der ‚Dänen 
— Li und Slaven“, Herr von Nordalbingien, in oberherrlicher Per- 
Bahr fon die Freibriefe Kaifer Friedrichs I. bejtätigend. 
Benni So ſchmähliche Umkehr alt gejchichtlicher Berhältniffe 
—5 — billigte Otto, durch verwandtſchaftliche Bande dem nordiſchen 
ringen. Könige verknüpft; Philipp mußte es geſchehen laſſen, weil 
in Nieder⸗ und Oberſachſen des Nebenbuhlers Macht ſich ver⸗ 
ſtärkt hatte. Von Braunſchweigs Belagerung (1199) durch 
Pfalzgraf Heinrich, der, aus dem heiligen Lande zurückgekehrt, 
des Bruders Sache eifrig umfaßte, abgetrieben, ſah er auch 
den Landgrafen Hermann, welcher wegen bodenloſer politiſcher 
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Untreue und fchmählichen Wankelmuths bei der Nachwelt ven 2. a. 
hrenkranz verliert, den die Dichter auf der Wartburg 

aufjegten, abtrünnig werden. Auch Dtto, fo wenig farg mit 

Reichsgut als fein Gegenfönig, Hatte ihm des Reichs vorbe— 

haltene Städte” Mühlhauſen und Nordhaufen, verliehen. 

Philipp, mit verwüftendem Heere nad Thüringen gezogen, und 

bei Erfurt gelagert, entrann mit Mühe durch Meißen den Böh— 

men Dttofars, Hermanns wilden Bundeögenofjen (im Jahr 

1203). Herabgekommen von feiner früheren Sieghaftigkeit, 

auch des Beiftandes Süddeutſchlands, in Folge nachbarlicher 

Fehden zwifchen Ludwig, Herzog von Baiern, und den Bijchd- 

fen, beraubt, verdankte der Hohenftaufe eine günftigere Wen- 

dung feines Gejchicks nur Gehorfamserbietungen gegen den Wegſel 

Papft, erfchien im Sahr 1204 wieder mit den Waffen in Sad Kar 


um die 


fen, gewann durch die Drohung, ihm die Rheinpfalz zu entzie- Peutihe 
ben, den Pfalzgrafen Heinrich, der nach der Theilung mit ſei— 
nen Brüdern im Jahr 1202 mit Otto zerfallen war, und warf 
den fürftlich unehrlichen Landgrafen zu Ichtershaufen in den 
Staub (1204). Doch weniger das Schwert, als reiche Schen- 
fungen, verfihafften ihm das Uebergewicht auch am Niederrhein. 
Denn Erzbifchof Adolf von Köln verfaufte (zu Koblenz No— 
vember 1204) unter Zufage des früheren Gewinns gleichfalls 
feinen Schügling, den er mit eigener Hand gejalbt, und wäh- 
rend Otto IV., faft ohne Stüße, Frank und verlaffen in Köln 
bei den treu ergebenen Bürgern, welche dem im September 
1202 durdy 24 aus ihrer Mitte befchworenen Vertrag gemäß, 
vom abtrünnigen Priefterfürften zum Könige und deſſen Bi— 
ſchofe treu zurückgekehrt waren, weilte, konnte Philipp in 
NAachen die zweifelhaft zu Mainz erworbene Krone niederlegen, 
um fie am 6. Januar 1205 in dem Frauenmünfter herfömme 
lich durch den Kölner Erzbiſchof wieder zu empfangen. Hein— 
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2.Kap. rich II., Herzog von Lothringen und Brabant, hatte, zum 
Lohn für die Huldigung, die Stadt Maſtricht und die Pfalz | 
Nimwegen davongetragen: gefährlicher: droßte des ‚Reihe 
vorbehaltenen Städten‘ die Unfitte der a durch 
hülfsbedürftige Kaiſer an beſitzgierige Landesfürſten. 

Steigen. Des Hohenftaufen Ausſöhnung mit ——— 


de Ver⸗ 
wickung ſten Gegner, machte aber den Streit noch verwickelter. Inno— 


el⸗ 

"re cenz IH. ftrafte den Erzbifchof wegen jeiner Untreue an Otto: 
mit Abfegung, und ließ ſtatt feinen den Propſt zu Bonn, 
Bruno Grafen zu Sain, erwählem, ſo daß e8 demnach auch 
zwei Erzbifchöfe zu Köln gab. Dem neuen Freunde die Haupt— 
ftadt des Erzftifts zu unterwerfen, zog Philipp im September 
1205 vor das ftarfe Köln, mußte aber nach wenigen Tagen 
die Belagerung aufgeben und ſich fürs erfte begnügen, Neuß 
für Adolf zu bezwingen. Rathsherrn und Bürger Kölns, auf 
gemahnt durch päpftliche Briefe, hielten: bei Bruno wie bei 
Otto Feit, bis König Philipp, beim: Umfchlagen geſin— 
nungslofer Fürften auch mit Dttofar, dem Könige der Böh— 
men, wieder befreundet, im Jahr 1206 nochmals vor die tros 
ige Rheinſtadt zog. Entſchloſſen, ein offenes Treffen gegen 
des Königs zahlreiches Heer zu wagen, thaten Befagung und 
Bürgerichaft mit dem Fürften einen Ausfall, ſahen ſich aber, 
beim: Schloffe Waffenberg in den Hinterhalt gelockt, über- 
wältigt. Bruno wurde auf der Flucht gefangen ; König Otto 
entfam mit wenigen Begleitern auf den Weg nad England. 
Weniger großmüthig ald nothgedrungen bewilligte Philipp den 
Kölner; welche, als politifche Macht fait gleich berechtigt mit 
Königen unterhandelt und allgemeine Huldigung auf den 
erften Sonntag nach Vaften durch den Eid von mehr als 
2000 Stellvertretern angelobt hatten, nicht ungünftigen Frie— 
den; weilte dann das Dfterfeft 1207 hindurch unter den Ehr— 
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erbietigen amd ſchien das Feld behauptet zu haben, als Inno- 2. Kar. 
cenz Ill. durch feine Gefandten eine Zufammenfunft mit Otto 
vermittelte. Doch weigerte ſich der ſtolze Guelfe die Krone 
niederzulegen nur ein einjähriger Stillſtand erfolgte, wäh— 
rend welches Philipp, vom Bann befreit zum endlichen Ent— 
ſcheidungskampfe fich rüftete, aber kurz vor Beginn deffelben 
(21. Juni 1208) auf der Altenburg bei Bamberg durch den «. Bi 
Bee Dito von Wittelsbach ermordet wurde, — ee 
Nach jo verhängnißvoller Wendung der Dinge fäumte Ag: 

Oftsiniät, durch friedliche Mittel auf einem Fürftentage zu 
Halberftadt für die fächfifchen und thüringifchen Stände, und 
einem allgemeinen Reichötage zu Frankfurt, wo auch die ober- 
deutjchen Fürſten erfchienen (November 1208), die Widerfacher 

für feine Anerkennung als rechtmäßigen Königs zu gewinnen. 

Der öffentlichen Meinung durch Aechtung und Achtsvollſtreckung 
gegen den Mörder ſeines Nebenbuhlers, ſo wie durch Gebot 

des Landfriedens und Abſchaffung unrechtmäßiger Zölle em— 
pfolen, auf die guelfiſchen Anſprüche zu Gunſten des Herzogs 

von Baiern und Dietrichs von Heinsberg, Nachfolgers des 
entſetzten Erzbiſchofs Adolfs von Köln, und des im November 
1208 verſtorbenen Bruno, verzichtend, mit Beatrix von Hohen⸗ 
ſtaufen, Philipps Tochter, verlobt, unternahm Otto, vom Papfteottvsıv. 
eingeladen, den Römerzug von Augsburg aus, fand in Lom— — 
bardien und Toskana Gehorſam, und ward am 27. September 
1209 in Rom zum Kaiſer gekrönt. Aber wegen Ausübung 
kaiſerlicher Befugniſſe mit Innocenz II. zerfallen, und im Be— 

griff auch über Neapel und Sieilien die Reichsrechte mit den 
Waffen geltend zu machen, traf ihn der Bannftrahl der Kirche 
(November 1210). Schon wollte Otto, fegreich bis Tarent 
gedrungen, nach Sicilien überfchiffen, ald er, November 121 lu ai 
die Kunde som Abfall der deutfihen Fürften erhielt. Denn auf, 
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bie Nachricht des Bannes hatten alsbald unzufriedene geiftliche 


TF weltliche Stände fich erhoben, Erzbiſchof Siegfried II. von 
Mainz, uneingedenf feines Wohlthäters, einen Reichstag nach 
Bamberg berufen, und auf einer zweiten Berfammlung zu 
Nürnberg den Anhang der Hohenftaufen, Ottofar, König von 
Böhmen, den Landgrafen Hermann von Thüringen, Die Her— 
zoge von Baiern und Oefterreich vermocht: Die frühere Wahl 
des Kindes von Neapel gültig: zu erklären, und mit ſolcher 
Botjchaft zwei treue Vaſallen des Haufes an Friedrich nad 
Sicilien abzuordnen, Schnell trat deshalb Kaifer Otto den 
Rückweg nach Deutjchland an, wo jeine Partei, geführt vom 
Pfalzgrafen Heinrid, das Erzbisthum Mainz ſchrecklich heim— 
gejucht, berief auf den 20. März 1212 einen Reichstag nach 
Sranffurt, einen zweiten Mai d. I. nach Nürnberg, ſprach Die 
Abjegung Ottokars von Böhmen aus, verfehlte aber den Entz 
zweck, durch Vermählung mit der Beatrix zu Nordhaufen 
(Auguft 1212) die Freunde der Hohenftaufen wieder. an ſich 
zu fejleln, indem die Vermählte ſchon nach wenigen Tagen 
ftarb. Inzwifchen folgte der junge König Friedrich, des päpft- 
lichen Beiftandes verfichert, der Einladung der deutfchen Für— 
ften, ging zu Schiffe nad) Genua, Mai 1212, ſchlich fich durch 
das feindjelige Lombardien und begrüßte. mit geringem Ges 
folge die Ufer des heimifchen Bodenfees (September), während 
Dtto, aus Ihüringen som Kriege gegen. Landgraf Hermann 
herbeigeeilt, mit feinen Rittern eben jenſeits des Sees ange: 
fommen war. ALS der Guelfe den Abfall der Schwaben zum 
angeftammten jungen Herrſcher wahrnahm, und ſelbſt Brei= 


ſachs Bürger ihn austrieben, ging er nad) EN und — | 


jeine Kaiferherrlichfeit.ein Ende. 
Die funfzehn Jahre zunächft, welche zwifchen fa Zobe 
Kaifer Heinrichs: VI. (1197) bis zur Ankunft König. Fried 
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richs II. (1212) verfloſſen, waren von hoher Wichtigkeit für 2 sam 
Ausbildung und Machterweiterung der Fürften, aber audy des 
deutſchen Bürgerthums. Die unaufhörlichen Kriegsdrangfale, 
verkündet durch die Weiffagung des blinden Engelbert und 
den Umritt des riefigen Gefpenites, König Dietrich8 von Bern, 
an der Mojel, zwangen freie und unfreie Landbewohner, Zu: 
flucht in den ummauerten Städten zu fuchen, welche bereitwil- 
lig jede BVerftärfung an DBermögen und Volk aufnahmen. 
MWetteifernd um die Gunft der Bürger, bejchenkten die Könige 
fie mit neuen Rechten: geiftliche Städte, wie Köln, Mainz, 
Worms, benusten trefflich die doppelten Bifchofswahlen zur 
Bermehrung ihrer Befugnifie; die Landesfürften, in unſiche— 
rer Oberherrlichkeit über ihre Reichslehen durch die hülfsbe- 
dürftigen, zwiſtigen Reichsoberhäupter befeftigt, fragten nicht 
länger nach Faiferlicher Genehmigung, wenn ſie einen bequem 
gelegenen Ort mit größerer Freiheit ausftatten wollten ; end— 
lich wagten es bisher zaghafte Gemeinwesen, nach Vorgang 
der italienischen Communen, bundesmäßig enger fi an ein— 
ander zu ſchließen. 

Das Recht der Befeftigung durch Mauern, Thürme und 
Gräben, das theuerfte Unterpfand der Sicherheit, blieb zunächft Si, 
außer Frage. Unbezeugt durch Urkunden und Chroniken haben 
vom Schlufje des 12. Jahrhunderts ab bis auf König Rudolf 
unzählige feimende Städte diefen Schritt gethan, der die fol- 
gende gemeinheitliche Geftaltung, Ausfchaffung des fürftlichen 
Boigtes, Ausübung der niederen und höheren Gerichtäbar- 
keit, wejentlich erleichterte. Der denkende Wanderer muß bie 
alterögrauen, zerborftenen Mauern, die mit grünem Gefträud) 
bewachjenen Wartthürme und Weichhäufer, die zu Kohlgär— 
ten geebneten ‚Gräben ſelbſt winziger, jegt To friedfertiger, 
Landftädtchen mit Ehrfurcht betrachten ; ſie find der Ritters 
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gürtel, welden in Selbftwürdigung unfere Väter) ſich um- 
legten, bereit mit ihrem Blute edle Güter des Lebens zu ver⸗ 
theidigen: .  Selbft Städte wie Bafel, Köln durften in Kaiſer 
Friedrichs 1. Tagen ohne ausdrüdliche Genehmigung des Bi- 
ſchofs keine Wichburg“ ‚aufführen; jest wurde den Bürgern 
von Köln durch König Philipp im Jahre 1207 ausdrücklich 
geftattet, ohne Rückſicht auf das Recht des Burggrafen belie— 
bige Werfe an ihren Mauern zu erbauen, im Jahre 1212 jo- 
gar einen Mahl- und Braupfennig zu dieſem Zwecke zu er— 
heben bewilligt. "Das goldene Mainz, ſeit Friedrichs hartem 


v. Mainz Spruch der Mauern beraubt und jedem Anfallıoffen, empfing 


im Jahr 1200 ſolches Gebot Philipps, um Erzbifchof Lupold 
zu ſchützen, welcher kurz vorher aus der Sauptftadt vor Siegfried, 
dem Nebenbuhler, nach feinem Worms hatte flüchten müffen. 
Raftlos arbeiteten die Bürger, ihren Wohnfig oberhalb Seel- 
hofen öftlich auszudehnen, und auf der Wafferfeite mit jenen 
35—40 Fuß hohen, 52 Fuß dicken, auf der Landjeite etwas 
niedrigern Mauern, Bruftwehren und Thürmen, einzuſchließen, 
welche noch vorhanden find. Auch die Infaffen der Mark von 
Mainz mußten, nad) altem Brauche, wie bei Oppenheim, Speier 
und Worms, entweder zur Frohnde, oder um Geld. gewiſſe 
Strecken der Befeftigungswerfe aufführen und ausbeffern, im 
Nothfalle auch vertheidigen. Dafür hatten fie als Marfge- 
nofjen, jelbft die Orte des Rheingaus, allerlei Vorrechte in 
Mainz, flüchteten ihre Habe zur Zeit der Kriegsnoth inner- 
halb, oder blieben im Verhältniß eines ausgedehnteren Pfal- 
bürgerthums. So gerüftet konnte Mainz der VBerheerung draus 
fen unbeirrt zufchauen, jelbft den Donner des päpftlichen 
Bannes ertragen, und alsbald dem geiftlichen Herrn Gefege 
sorjchreiben. Die Stadt Köln, durch einen eigenen Unftern 
auserfehen, daß fich zehn Jahre hindurch die Kriegsfchaaren 
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an den Brandftätten Bonns, Remagens’, Andernachs vorüber 2. Kap. 
rheinabwärts wälgten, fpürte binnen ihrer impoſanten Umfe— 
ſtigung wenig. die: Drangfale, und. erhielt wechſelnd durch 
Dito IV. im Iahre 1198 und Philipp: 1207 auch für Neuß 
und Speft alte und neue Zollfreipeit. © Erzbischof Iohanntrier frei 
son Trier befreite im Jahre 1198, als Parteigänger für denVoigten. 
Guelfen, Stift und Stadt von dem Voigtrechte des Pfakzgra- 
fen Heinrich, das einft Konrad, dejjen Vorgänger, ſo bedenf- 
lich geübt, baute überall; die verfallenen Burgen wieder auf, 
die Biichofshöfe von Trier und Koblenz, vertraute, zum Wachs⸗ 
thume bürgerlicher Wohlhabenheit durch Wallfahrer, um das 
Jahr 1196 den eben im Templerhaufe zu Kobern aufgefun- 
denen heiligen Rod Ehrifti der ernenerten Domfirche, begann 
eine £oftbare, feſtere Ummauerung der Hauptſtadt, welche im 
Jahre 1203 durch Philipp: des drückenden Zolls zu Kochem 
und Hammerſtein erledigt, durch Otto IV. im Jahr 1212 gleich— 
falls dem Dienſte des Reichs unmittelbar vorbehalten wurde. 
Straßburgs gemeinheitliche Entwickelung hüllt ſich in man— 
ches Dunkel; gewiß aber wählte es ſchon damals jährlich zwölf 
‚geeignete Männer, theils Miniſterialen, theils Bürger, zu Con⸗ Nr, 
ſuln und ‚ernannte: aus deren Mitte ein oder zwei Bürgermei— ner 
fer; wie denn schon König Friedrich bei feiner erſten Ankunft 
auf deutſchem Boden an „Meiſter, Conſuln, Gemeinheit der 
Bürger; feine lieben Getreuen“ ſchrieb. Mit dem Bifchofe 
Konrad (1189-1202), der, im Streit «mit den „Geſchlech— 
tern‘ der Stadt, einmal: jelbft in ihrer Haft lag, auf Otto's 
Seiten, und deshalb von König Philipp ſechs Wochen lang 
belagert; erweiterten: die Bürger nad) dem Jahre 1200 nicht 
allein ihre Ringmauern mit doppelt gethürmten Thoren um 
den jungen St. Peter, den alten Weinmarkt und den Nopmarkt 
herum, ſondern mehrten auch die Zahl der Schug= und SPfal- 
Barthold, Städtewefen II. 4 
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2. Ray. bürger faft über ganz Elfaß, das erft in Friedrichs IT. erfter 
Regierungshälfte außer Hagenau neue feſte Städte empfing. 
König Philipp, in Hagenau anwejend, nahm im Juli 1205 
deshalb nicht allein die Bürger der Stadt Straßburg felbft in 
feine unmittelbare Obhut, fondern auch Perfonen und Güter 
aller ihrer, durch ganz Elfaß zerftreuten ‚‚Ausbürger‘‘, und 
ſprach fie insgefammt von Steuern und jeglichen Abgaben frei, 
„weil er die Stadt mit allem Zubehör, innerhalb und außerhalb, 
dem ausschließlichen Dienfte des Reichs vorbehalte.“ Baſel, 
deffen Voigte, die Örafen von Homberg (Homburg), noch nicht 
befeitigt waren, joll gleichwohl ſchon unter Lütold I. (F 1213) 
im Sahre 1210 die Vertretung der Zünfte im Stadtrathe ge— 
fehen haben, was jedoch ficher eine Verwechslung mit Lütold I. 
(1238 —1249), dem Errichter der erften, nicht rathsfähigen, 
BZünfte ift. Lütold J. der fromme Kreuzfahrer, farb ſchul⸗ 
denbeladen bei Juden und Ehriften, und hinterließ freilich auch 

Iiſe ausftehende Forderungen, wie bei Graf Rudolf, dem Stadt- 

Baſel. voigte. Rd 

Regensburgs widerſpruchsvollen Verhältniſſen brachte 
das Ausſterben der Grafen von Riedeburg, gemeinſchaftlicher 
Träger des Burggrafenamtes für Biſchof und Herzog, anfäng- 
lich blutigen Krieg zwiſchen Bifchof Konrad, dem Anhänger 
Otto's, und Ludwig, dem Freunde Philipps; dann nach Kon- 
rads Tode (1204) einen Vertrag, welcher von neuen Zoll, 

ee Münze, Geleit, Gerichtsgefälle, Stadtfteuer beiden Gewalten 

a ‚gemeinjchaftlich zuerfannte, und ſelbſt die Marftpoligei, die 

haltniſſe. früheſte Befugniß Halbfreier Städte, jenen Obern zufpradh. 
Zwar beftätigte Philipp im Jahre 1206 folche bürgerfeindliche 
Uebereinfunft; aber fie erwies fih unausführbar, und der Kö⸗ 
nig, im Mai 1207 in Regensburg anwejend, hob wiederum 


das Bewußtfein der Bürger, indem er der Gemeinheit der= 
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jelben Berpfändbarfeit des Einzelnen nur für anfäffige Bür- 2.8. 
ger, nicht für Biſchof oder Herzog, feftitellte, in peinlichen 
Klagfällen die Zuläffigkeit eines Reinigungseides erkannte, 
die Grundruhr aufhob, Geiftliche und Juden zur Stadtfteuer 
verpflichtete, und ihren erwählten Hansgrafen die Aufficht der 
Märkte, Doch nicht ohne Beiftimmung der Bürger bei Verän- 
derung der Sagungen, zufprah. Zum Dank für folhe Gna- 
den, deren Geringfügigkeit wir mit den angeblich uralten Frei- 
heiten der römischen Regensburger nicht in Einklang brin= 
gen können, da fie ſelbſt noch einen Stadtrath vermiſſen laf- 
fen, errichteten die Bürger dem Könige ein Steinbild auf dem 
mittleren Thurme der Brücke, das noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Infchrift Philippus Rex trug. In Regensburgs 
Umgegend erlitt Philipps Mörder, obwohl Herzog Ludwigs 
nächſter Blutöfreund, die verdiente Strafe; Ludwig felbft, um 
unbedingtseigene Städte int Lande zu haben, da Münden noch 
mit den bürgerlichen Anfängen rang, erweiterte bald Darauf 
Straubing (1218), vollendete Kelheim, Landshut, Braunau, Net 
Landau, alles zwiſchen 1218— 1225. Jenſeits des Inng, des firtein 
Grenzftroms zu Defterreich, entftand Schärding (1225); aber 
recht ächtdeutſches gemeinheitliches Bürgerleben wollte auf 
baierifchem Boden nicht Raum gewinnen. — Erſt am Schlufje 
des 13, Jahrhunderts jchwinden für Baierns Städte die Reſte 
der Leibeigenfchaft. 
nr Gleich abweichenden Bildungsgang verfolgten Oeſterreichs Yeltetes 
Gemeinwefen, von denen Wien im Jahre 1198 das erſte, umd'si; von 
Enns,‘ der wichtige Meßort, im Jahre 1212 das nächte 
Stadtrecht durch Leopold den Glorreichen, den wanderluftigen 
Kreuzfahrer, empfing. Zu dem früher Gejagten fügen wir 
hinzu, daß der Stadtrichter, die höchfte Obrigkeit bis in bie 
neueren Zeiten, über dem Bürgermeifter ftand, und unabhängig 
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2. Rap. yon einem Schöffenthum, diefer Säule gemeinheitlichen Rechts, 


Wachs⸗ 
thum 
Wiens. 


Urtheil ſprach. Der Ausſchuß der Vierundzwanzig verwaltete 
Stadthaushalt, Polizei und Handelsweſen; der weitere Aus— 
ſchuß der Hundert „Genannten“, der ſpätere äußere Rath, bes 
zeugte Kauf, Pfand und Schenkungen, über den Mehrbetrag 
als drei Talente; der Richter Eonnte fie zum Zeugniß nöthi⸗ 
gen; ein vom Landesheren verzeichneter Zettel enthielt ihre 
Namen; die Stelle eines Verftorbenen ward fogleich von o ben⸗ 
her wieder erfegt. Wittwen verloren Perſon und Habe, wenn 
ſte fih am Dienft= oder Keibzeigene wieder verheiratheten 
Auch Seitenverwandte konnten den Nachlaß ohne Testen Wil- 
len Berftorbener erben, doch mußten fte auf öſterreichiſchem Bo= 
den leben. Im Betreff des Erbes von Fremdlingen fanden 
diefelben milden Beftimmungen ftatt, wie in den älteren deut⸗ 
fchen Städten. Zum entjcheidenden Merkmale, daß Wien als 
Hauptftadt Defterreich8 fich gegen den deurfchen Verkehr wie 
gegen Ungarn abſchloß, war das Gefeß, dap kein fremder Kauf 
mann, fein ‚Schwabe‘, — ſo hießen alle Deutfchen jenfeits 
Paſſau und Regensburg —, über den Stapelplatz und die 
Niederlage hinaus mit feinem Kaufſchatz ziehen, noch Tänger 
als zwei Monate in Wien bleiben, noch feine Waaren anderen, 
als Wiener Bürgern verfaufen durfte. Gold und’ Silber zu 
faufen, war ihm verboten, ſo wie mit Pfeil und Armbruſt 
oder anderer Irugwaffe umberzugehen. Strenger Polizei— 
ftrafe unterlag, in weflen Haufe Feuer auskam, daß es zum 
Dache hinausschlug. Waren überhaupt die ftädtifchen Satzun— 
gen in Wien gebieterifh, und beleidigten das perſönliche Be⸗ 
wußtfein weſt⸗ und norddeutjcher Bürger, fo vereinigten ſich 
doch die günftigften Umftände, zumal die Strömung der Krems 
züge und der Umſchwung des Außeren Handels feit dem Jahre 


1203, Wien rafch über faft alle älteren deutichen Städte, Köln 
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ausgenommen, zu heben. Die oft fühlbare Ungarnnoth gebot, 2.80. 
die. wehrlofen Vorſtädte mit der Hauptfirche zu St. Stephan, 

die Wollzeile, den Sitz der reichften Bürger, das deutſche Haus, 

die Abtei der Schotten, mit in die Befeftigung zu ziehen. Das 
vollbrachte hinter neuen großen Gräben, Thoren, Thürmen 
und Ringmauern Leopold der Glorreihe; fchon Damals um- 
ſchloß den alten Roßmarkt und „Stock im Eiſen“, den Reſt 
einer baumreichen Waldgegend, das neue Kärthnerthor. So 
ſtolz erblühender Herzogsſtadt mußte auch die alte Burg: zu 
enge werden; Xeopold erbaute eine neue an Stätte der heuti- 
gen, ein Viereck mit vier ftarfen Thürmen, und ftiftete dane— 

ben, als Pfarrfirche für Diener und Hofgefinde, ferner für die 
Bürger zwiſchen Graben und der neuen Burg, das Gotted- 
haus zu St. Michael. — Unverfennbar bildeten, gemäß den 
bürgerlichen und polizeilichen Satzungen, weichliche, üppige 
Sitten, nicht ohne ſtolzes Selbftgefühl auf ein in Hülle und 
Fülle auffhießendes Leben; Sorglofigfeit, finnlic derbe Ge That 
nußſucht, Ausfchweifungen, alles in Folge des Zufammenftrö- Krabi, 
mens durch Die Kreuzzüge und der leicht und ſchnell eriworbenen in Wien. 
Reichthümer, den hervorſtechenden Charakter ſchon des frühe— 

ſten mittelaltrigen Wiens. Herzogliche Dienſtmannen zählten 
ſich, wie die Lichtenſteine, Trautmannsdorfe und Auersberge, 

zu den älteften Bewohnern der Stadt, in jener früh genannten 
Herrengaſſe“, und die ritterliche Natur. des öſterreichiſchen 
Adels, feine Luft am Turnier und an phantaftifchen, dem deut— 
ſchen Norden unbekannten, Spielen und Aufzügen, gewährten 
deshalb der Hauptftadt unter Leopold dem Glorreihen und 
Friedrich dem Streitbaren jenes poetifche, frembdartige Gepräge, 

dem Mitteldeutfchland nur feine Wartburg unter Dem politisch 
wenig Tobfamen Landgrafen Hermann zur Seite ftellen konnte. 
Defterreich ward im: 13, Jahrhunderte bis auf Friedrichs des 
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2. Ka. Streitbaren Ball (1246) das Land der Romantik und der 
Dichtlunſt, welches ſich nicht ohne Bug felbft die uns überfom- 
mene Bearbeitung des Nibelungenliedes zurechnen darf. Kon- 

Bien u Hantinopeld Groberung durdy die Lateiner (1203), in deren 


Benedig 
in gen Folge Venedig den-Ievantifchen Handel an ſich sig und ihn 


auch von Kiew ablenkte, traf Regensburg nachtheiliger als 


Wien, das am früheften mit der Stadt an den Lagunen 
unmittelbaren Verkehr anfnüpfte, und dort wor Augs— 
burg, Nürnberg und Regensburg das „deutſche —* 
gründete. 

Nürnberg, die wichtigſte Stadt des öſtlichen Frautene 
deren älteſte Patriziergeſchlechter einem angeblichen kaiſerlichen 
Turnier Heinrichs VI. im Jahr 1197 ihren Urſprung verdan- 


fen jollen, ſah in unferem Zeitabfchnitte, ‚obgleich bevorzugt 


durch wiederholte Reichstage und Fürftenverfammlungen, eine 


erbliche Macht auf der Reichsburg über ihr wurzeln, welche die 
Sur, Geltung felbft des ſchon als reichsfrei anerfannten Gemein» 
anafn. weſens noch fpät gefährdete. Beim Iahr 1210 treten als 
; Ger. Burggrafen von Nürnberg die Hohenzollern, wohl ſchon frü- | 
her mächtige Träger Eaiferlicher Rechte in Oftfranfen, urkund- 


lic) hervor ; fte waren, in Ausübung ihres Amtes, ganz an— 
dere Burggrafen als die bald verſchwindenden biſchöflichen 
Stadt- und Burggrafen in Regensburg, Straßburg, Köln, 
ſelbſt ald die von Meißen, Magdeburg und Altenburg: Denn 


Nürnberg blieb eine Neichsfeite, deren Beamter, unter Ru— 
dolf von Habsburg erblicher Fürft, gleichwohl aud über Hand— 
werfer der Stadt eine Befugniß ausübte, die an des älteften 


Burggrafen in Bifhofspfalzen Aufficht über die hofhörigen 
Zünfte erinmert. Das Jahr 1219 brachte jedoch den Nürn- 
bergern einige Gewährleiftung ihrer Zukunft, und ſchützte vor‘ 
dem Geſchick, unter die Botmäpigfeit des Burggrafen zu ge— 


| 
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rathen. Denn nichts bedrohete die bürgerliche Freiheit unaus- 2. Kay. 
weichlicher, ald die Fortdauer einer feften Föniglichen Burg an Ei 
ober in ihren Mauern, Wäre der h. Palaſt zu Aachen, noch), R 
im. 13. Jahrhundert zum Aufenthalte des Reichsoberhaupts 
geeignet, eine gejchlofjene Fefte geblieben, fo würde Karla des 
Großen Lieblingspfalz ſchwerlich zur freien Reichsſtadt fich 
aufgefchwungen haben, wie #8 denn für Aachen auch. ein Glück 

war, daß die Reichsfeſte Bernftein nicht als jolche, fondern nur 

als Ruine, mit mannigfahen Einkünften als Lehn an die 
herrſchſüchtigen Grafen von Jülich fiel. 

Die Städte Thüringens, welches damals auch Die ſpätere Thin," 
Landgrafihaft Heffen mit alten Orten , wie Falkenberg, dem Städte. 
mainzifchen Sriglar, Alsfeld, Grünberg und Kaſſel umfaßte, 
gediehen, bis auf Nordhaufen, Mühlhaufen und Erfurt, unter 
wechjelnder Landesherrlichkeit mehr ala Landſtädte; früh ging 
hier der Charakter verloren, welcher Städte im Amtsfprengel 
eines Grafen, Dagegen nicht auf. feinem Eigenen, bisher 
als königliche überhaupt erfcheinen ließ. Die eigennügige 
Politik des Landgrafen Hermann hatte Thüringen gleich Nie= 
derfachfen und den Rheinlanden zum Schaupla der Verhee— 
zung gemacht; Nordhaufen, eine gern beiuchte Pfalz in jenen 
Landen, da Grone.bei Göttingen, Werle, das ludolfingiſche 
Altſtädt, und Wallhaufen, als Faiferlihe Wohnftätten außer 
Auf kamen, fcheint, aus wechfelnder Verpfändung, wie Mühl— 
haufen und Saalfeld, obgleich durch ſchwere Belagerungen heim- 
geſucht (im Jahr 1199, 1202 und 1204), ſich dennod in 
mäßiger Unmittelbarfeit. behauptet zu haben. Nordhauſens Fe 
Bürger hielten es, wie Goslar, lieber mit den Hohenſtaufen 
als. mit dem. jo. nahe geſeſſenen Guelfen, den es doch nad) 
Philipps Tode. als Gebieter auf Hochzeiten gern bei ſich ſah; 
mit Kaifer Friedrich IL. gewann die altfähftihe Pfalz eine ger 


A er 


Erfurt, 
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2.Kap. ſicherte Stellung. — Wunderlich widerſpruchsvollen Verhalt⸗ 


niiſſen, wie ſie ſo eigentlich das Weſen des Mittelalters aus⸗ 
machen, welches feſte und ſcharfe Umriſſe zumal in Geſellſchaft 


und Berfaffung nicht kennt, unterlag Erfurt, die größte, wie 
ältefte Stadt Thüringens. Kaifer, Erzbifchof vom Mainz, der 
Landgraf, die Grafen von Gleichen, Hatten in untrennbaren 
Kreifen zu Erfurt neben einander zu gebieten, und dabei ver— 
ftand doch das Bürgerthum vielleicht gerade wegen fo viel ſich 
bedingender und ſich aufhebender Anfprüche, zeitiger als ſelbſt 
anerfannte unmittelbare Städte, gemeinheitliche Rechte auszu⸗ 
bilden. Das hohe Gericht an Kaiſers Statt handhabte un- 
beftreitbar das Erzftift Mainz und feste in diefem Sinne einen 
faiferlichen Schultheißen, auch) einen Vicedom, deſſen Gewalt 
eine adelige Familie mit dem Namen (Vitzthum) an ſich brachte, 
Aber der Kaifer Tief auch burggräfliche Aechte, früh in 
den Bänden der Grafen von Gleichen, und an einer Bing 
über der Stadt wurzelnd, jowie eine niedere Gerichts— 
barfeit, ein Voigtding ausüben; er berief nad) Erfurt Fürften: 
tage und noch Tpät Reichsverſammlungen, von denen die Sitte 
Städte unter Iandesherrlicher Hoheit, ja Telbft Biſchofsſitze, 
ausichloß, wenn ſie eigen waren.) Endlich ſprach noch der 
Landgraf von Thüringen, als Träger der höchſten Schirm- 

gewalt feiner Provinz und Schutzvoigt einzelner) geiftlicher 


Stifter, eine anmafungsvolle, aber unfruchtbare' Herrſchaft an. 
So in verworrenen, ſchwankenden VBerhältniffen vom Katfer 


als Stadt des Reiche, von Mainz als unterthänige, vom Lande 
grafen als thüringifche Landſtadt, vom Grafen von Gleichen 


als jeiner Reichsvoigtei unterworfene, betrachtet, drehete und 


Gruss wandte ſich Erfurts keckes Bürgerthum, immer gerade derjeni⸗ 


kende 
Berhält- 


niffe, 


gen Macht gefügig, welche eben zur Stelle drang), durch alle 


Klippen und Untiefen, führte ſchon im Jahr 1177 glückliche 
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Kriege gegen den Landgrafen Ludwig IV. (V.), unterftüßte im 2. Kan. 
Jahr 1203-1204 den König Philipp, und ließ fihfchen 
um unfere Beit, urkundlich 1212, durch Rathmänner, 21 an 
der Zahl, gemeinheitlich vertreten. Der Kampf zwiſchen 
Friedrich II. und dem päpftlichen Stuhle brachte dann, "unter 
firchlichen Donnerfchlägen, den defurtern auch Freiheit vom 
—* zu Mainz. | 
Als Landfiadt Ihüringens blühte zu Anfang des Jahr: 
ae als Sangerhaufen wechjelnden Beſitzes, deſſen 
kirchlicher Bauſtil Hohes Alterthum bezeugt, vor anderen Ei-⸗Eiſenagh. 
ſenach und verdankte der prangenden Hofburg über ihr gewerb⸗ 
liches Leben und hervorragende Bildung, dem rüſtigen, tapfern 
Muthe ſeiner Bürger Reichthum und fürſtliche Gunſt, der 
Weisheit ſeiner Richter weit anerkanntes Schöffenthum. Zwar 
konnte kein Ort Thüringens jene höchſte gemeinheitliche Frei— 
heit gewinnen, nicht Gotha, Langenſalza (ummauert im Jahr 
12171), Heiligenſtadt (erſt 1230 eine Stadt), nicht Weimar, 
die uralte‘, Billa‘, nicht Arnſtadt oder Ohrdruf; aber aud) 
nur beit Markt, Münz⸗ und Zollberechtigung, unter Voigt 
und Schultheiß, beſchränkten Rathsmeiſtern, vor allem hinter 
fefte Mauern ſich zu bergen und den furchtbaren Drangjalen des 
flachen Landes zu entgehen. warreizuollfür den armen leibeige— 
nen,hörigen Bauern. Denn das Mans con Behagen und Sicher- 
heit, welches enge Mauern, die Wohnftätten zufammendrän= 
gend, boten, war zwar weit von einem glüsklichen Daſein ent 
fernt, dennoch aber im Laufe des 13. Jahrhunderts das höchite 
Gut, welches das Vaterland einer Minderzahl feiner Söhne ges 
währte: Konnte doch der poetifche Geiftesfhwung, welchen 
der Wetteifer jener ſieben berühmten Meiſter des Geſanges 
um 1207 1208 auf der Wartburg bezeugt, ſelbſt die Bür— 
ger von Eiſenach anwehen, unter denen vorzugsweiſe nachhal⸗ 
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2Kap. tig Künfte, zumal im Schaufpiele nad) Bedürfniß des. Jahr⸗ 
hen hunderts, ſich bethätigten. — Zu Goslar geſtattete die bürger— 
liche Angſt während des Königszwiſtes, der raſtloſe Kaufe 
mannsgeiſt und das harte Leben der, Waldleute“ nicht ſo edlen 
Zeitvertreib; ja die Reichspfalz, als Rückhalt alterthümlicher 
Satzungen, hinderte merklich die Entwickelung des Gemein— 
weſens, ähnlich wie der Reichspalaſt zu Frankfurt. Tapfere 
Kriegskünſte hatten übrigens die Waldleute zu Goslar nahe 
und fern bewieſen: auf dem Kreuzzuge im Jahre 1191 unter 
Pfalzgraf Heinrich die Mauern trotziger Sarazenenſchlöſſer 
untergraben und bezwungen. Dem guelfiſchen Stammlande 
ſo nahe, und beſonders von den Braunſchweigern bedrängt, 
wehrten die Goslarer ſich muthvoll; um die Streifzüge der— 
ſelben abzuhalten, mußte König Otto die Herlingsburg (Har— 
Iungenberg?) in ihrer unmittelbaren Nähe erbauen, nachdem fie 
Lichtenberg auf der anderen Seite gebrochen. » Ihrer Noth 
durch König Philipp im Jahr 1167 entjegt, gerieth gleichwohl 
die Stadr im Auguft 1204 in die ſtürmende Hand des Truhe 
jeß Otto's, Gungelin, und entging, längft dünn bevölkert, nach 
planmäßiger Blünderung kaum gängzlicher Vernichtung durch 
Veuer. Bon Otto's kurzer Kaiferherrlichkeit blieb in der Nähe 
des Gebirgs endlich nur die feſte Harzburg und das Erbeigen 
mütterlicher Ahnen an der Wefer, Leine, Ocker und Elmenau. 
— Der beffere Betrieb des Bergbaues im Erzgebirge mochte 
mit den Unfällen Goslars in Verbindung ftehen :: gleichzeitig 
A ward am ſüdöſtlichſten Saume des Markgrafenthums Meißen, 
dens Ur-ummveit Der Grenze Böhmens, das fein Gebiet über Königftein 
— hinauserſtreckte, ein Ort Dresden urkundlich (1206); aus ar⸗ 
men Fiſcherdörfern am rechten Ufer der Elbe ſtill erwachſen, 
erſt ein Lehn des Biſchofs von Meißen, dann markgräflich, 
ward es vom Sohne Dietrichs des Bedrängten, dem glücklichen 
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Erben, Heinrich dem Erlauchten, als Reſidenz auserkoren 2. Kap. 


(1268) und erwuchs dann zu ftädtifchem Anjehen. 
Für feinen Theil Deutjchlands erwies ſich die Kriegs- 
noth förderlicher zum Aufſchwung des bürgerlichen Lebens als 
für das ſächſiſche Stammland Heinrichs des Löwen, welches 
zwar erſt nach 55jährigen Unruhen im Jahr 1235 eine lan— 
desfürftliche Geftaltung empfing, inzwifchen aber mit erblühen- 
den Gemeinwejen auf den alten fümmerlichen Anlagen der 
Ludolfinger fidy erfüllt Hatte. König Otto verlieh zuerft jei- 
nen lieben, hartgeprüften Bürgern zu Braunfchweig Zollftei- 
heit Durch das ganze Reich (im Jahr 1199), zum Zeichen, daß 
die tapferen Burgmänner bereit8 mit dem Handel ſich beichäf- 
tigten; die Theilung des Erbes Heinrichs des Löwen unter 
deſſen drei Söhneim Jahr 1202, den Pfalzgrafen Heinrich, 
den König Dito und Wilhelm den Fetten oder von Lüneburg, 
ließ und Sannoser als Stadt, dagegen Göttingen, Münden, 
Northeim, Eimbeck und Ofterode nody als Flecken oder her- 
zogliche Burgen erkennen. Doc im drangvollen Verlaufe der 
nächften Iahre finden wir die Stadt an der Leine , welche die 
nahe Bfalz bisher in Dunkelheit erhalten, mit vollfommenem 
bürgerlichen Weſen eingerichtet: Eimbeck, Münden und Nort- 
heim folgen alsbald nad, und Braunfchweig wie Lüneburg 
erheben, der entftehenden Hanſe verwandt, mächtig ihr Haupt. 
Selbſt das uralte Farlingifche Hameln, welches unter dem 
Krummftabe von Fulda fich nicht über Firchliche Bedeutung 
hinausſchwingen Konnte, ‘gewinnt: ftädtifches Leben. Belle, 
noch bis 1236 blos Burg genannt, jo ungünftig an ber 
Haide belegen, ftellt fih den Schweitern bald gleich. Dennoch) 
ſchien es dem Herzoge Wilhelm, als ermangele fein Ländchen, 
nach Bardewieks ſchonungsloſer Zerſtörung, eigentlicher Kane 
welsjtädte ; deshalb ging er mit der Erbauung einer neuen 


Braun: 
ſchweig. 


Göttin⸗ 
gen. 
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2. Kap. Löwenftadt unweit Bleckede an der Elbe um, "hatte ſchon die 
Die nenefünftigen Privilegien derſelben ausgeftellt, den Bau begonnen 
Medi. (im Fahr 1209), als fein früher Tod das Werk für immer un= 
terbrach (im Jahr 1213). Die Rechte Bardewieks, da es noch 
beftand’’, und ein ausgedehntes Weichbild, ſollten zur Aus—⸗ 
ftattung des neuen quelfifchen Gemeinwefens dienen. 
er Wenn die Aufhebung: des großen ſächſiſchen National⸗ 
nr herzogthums nad) Heinrichs des Löwen Falle, die Unwirkſam— 
lens. keit eines Reichsoberrichters in Niederfarhfen; weſentlich zur 
Ausbildung des Bürgerthums, das jetzt ſich ſelbſt ſchützen 
mußte, beitrug, und der Urſprung der Hanſe eines Theils feine 
Erklärung, nämlich ſoweit der Bund ſich auf Geleit, Sicher— 

heit der Binnenſtraßen und auf Vertheidigung gegen unge— 
rechte Fehden, bezog, darin findet; fo vermiſſen wir dieſelbe 
Erſcheinung in dem weſtlichen Bruchſtücke Altſachſens, von der 
Weſer bis gegen den Niederrhein hin, in Weſtfalen engerer 
Bedeutung. Der Erzbiſchöfe von Köln vielfach gewährleiſtete 
Herzogsgewalt wollte nicht viel bedeuten; Biſchöfe und kleine 
Grafen und Landherren, wie die Grafen von der Mark, won 
Altena, von Jülich, von Kleve, Geldern, Teckelnburg und viele 
andere, zerriffen das Gebiet, wo überhaupt deutſches Bauern⸗ 

leben noch wurzelte, durch unaufhörliche Fehden. Das Ueber» 
maas erftickte hier ein Leben, das in Niederfachjen, worbald 
geordnetere Hoheitsverhältniſſe ans Licht traten, unterwohl- 
thätiger Reibung erftarkte. Bis in die Mitte des 13: Jahr⸗ 
hunderts fehlte e3 den Provinzen, welche gegenwärtig) von uns 
verwüſtlichem Kunftfleiß und raftlofer Ihätigkeit in Handel und 
Gewerbe erfüllt find, an namhaften Städten ganz und gan: 
Elberfeld (1189), Schwelm, Düffeldorf, Kleve, Emmerich), 
Weſel, Siegen waren um das Jahr 1200 noch kaum bekannte 
Dörfer oder Herrenhöfe; Osnabrück fannte Stadtrichter/Jaber 
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ward nocheinmal durch Gaugrafengewalt gefchreckt: Münfters 2. tar. 
Glanztage waren noch nicht angebrochen, und nur Soeſt ar— 
beitete fich, ſelbſt im Hinblick auf die fernften Meeresfüften, be— 
wunderungswürdig empor. Duisburg, die merovingifche Pfalz, 
wenngleich wichtige kaiſerliche Zoll- und Münzftätte, fah wie 
Dortmund begehrliche Fürftengewalt in der Nähe erwachſen, er- 
fteres die Limburger, Forftmeifter des nahen Reichswaldes. 
Beide entrannen nicht dem Xoofe, erft. der Berpfändung durch den 
Kaifer, dann als Folge derjelben der Unterthänigkeit. Die weit- 
fälifcheniederrheinifchen Grafenhäufer mußten durch Erbfchaft 
aneinander fallen, ehe das ftädtijche Leben Hier Naum gewann. 
Anders das Schickſal des der See zugewandten Bre— 
mens, das Hand in «Hand mit den Schweitern an der Elbe 
und Trabe allen Wechfel derfelben, nur nicht: die vorüberge— 
hende Dänenherrſchaft theilte. Dem Aufjhwunge des See— 
verfehrs trat gemeinheitliche Ausbildung zwarmicht gleichzeitig 

zur Seite; doch ſchon Erzbifchofs Hartwig II. (1184—1208) 
bewilligtes, im Jahr 1217 nach langem «Hader beftätigtes 
Stadtrecht enthielt die Spuren des Stabtrathes , der im Jahr 
1225 zum erſtenmale als Confules genannt wird. — Kübel, Ud 
son neuen Könige der, Slaven, Waldemar IL, gleich wie wei— Pd 
land vom Kaiſer, begünftigt, ausdrücklich vom Strandrechte hatt. 
befreit, durch ihn im Genuß bedeutender Freiheiten zur Härings⸗ 
fifcherei auf Schonens Küften während der Märftezu Skanoer 

und Falfterbode, ſogar ermächtigt, dort einen eigenen Gerichts— 
Hoigt über Streitigkeiten, mit Ausnahme der „an Kopf und 
Hand’ zu fegen, bei ungefchmälerter. Erbfolge, falls, wie bei 

den Auswanderungen der Kaufleute während des Häringsfan— 

ges oft gefihehen mochte, einer ihrer Bürger dort verſtarb, 
fühlte anfangs wenig den Druck der Fremdherrſchaft. Mie 
ſpäter (1220) Bremen mit den Rüſtringer Briefen, Fonnte 
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2. Ray. Lübeck ſchon im Jahr 1210 dem erften Bund mit der Nachba— 
Sarnen Hamburg zur Erhaltung wechſelſeitiger Freundſchaft und 
burg. zum Schuge der Güter ihrer Bürger eingehen, ein bürgerliches 
Unterfangen, da3 erft einige Jahre ſpäter son altrheinifchen 
Städten gewagt wurde. Voigt, Rathmänner und Gemeine 
beider Städte gaben fo männerehrenden Willen urfundlich zu 
erfennen. Dabei fnüpfte fih die Verbindung mit Lioland 

über Riga fefter; im Jahr 1206 war ganz Livland getauft 

und dur die Schwertbrüder, Biſchof Albrechts Schöpfung, 

nicht ohne blutige Zufammenftöße mit den Ruſſen unterwor- 

fen. Im Jahr 1211 befreite Albrecht Die Handeläleute aus 
Meften von allen Abgaben, vom Strandredht; neue Zuzüge 

aus Norddeutfchlands Fernichten Städten folgten, und bald 

isn, geſtatten dankbar Rath und Kaufleute zu Riga in aufrichtiger 
Liebe‘ den Lübeckern die Anlegung eines eigenen Kaufhaufes 

in ihren Mauern. König Waldemars II. Herrichfüchtiges Auf 
treten in Eftland bedrohete auch hier, wie an der ſlaviſchen 
Küfte, die deutfche Kolonifation, bis die Ihat Heinrichs von 
Schwerin und die Sieghaftigkeit deutſcher Fürften und Bürger 

über den König der Dänen und Slaven das Werk deutſcher 
Civiliſation auch am rigifchen Meerbufen wieder ficher ftellte. 
Schritt, merfwürdig genug, unterden Waffen der Marf- 
metergrafen von Brandenburg, der Söhne und Enkel Alhrechts des 
seutihe Bären, die deutſche Bildung langſam von der Mittelelbe gegen 
die Oder vor, und regten fich nur die älteften Städte der Alte 
mark, wie Stendal und Salzwedel, kaum Brandenburg, der 
Hauptfig der Markgrafen, unter Magdeburgs Einfluß in bürs 
gerlicher Geltung; blieb auch Bommern, jet hundert: Jahre 
hriftlich, in planmäßiger Anlegung deutjcher Städte noch zu= 

rück; fo Feimten diefelben, begünftigt durch das verbindende 
Roſtock Meer, um fo werheißlider in Mecklenburg auf. Roftod und 
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Wismar, altwendifche Hafenpläge mit Burgen, während der2. say. 
gräuelvollen Vernichtungstämpfe unter Heinrich dem Löwen 
zerflört, um 1170 wieder aufgerichtet, frifteten ein kümmerli— 

ches Dafein als Marktflecken für Fifcher, ald unter Waldemars Il. 
Oberherrlichfeit Borwin, nah Niflots Abfterben Herr des 
Landes, Roftod, jo günftig an der Warnow belegen, durch 
deutfche Anfiedlung Helebte, und ihr im Jahre 1218 Lübifches 
Recht mit allen den Vorzügen, welche dafjelbe mit fich bringt, 
beftätigte. Bereits bezeugten acht Rathmänner Roſtocks diefe 
Urkunde; fchnell ward die neue Stadt, an betriebfamen und 
freiheitseifrigen Bürgern erblüht, das Mufter für Gemeinwe- 

fen des Inlandes, und befonders des nahen, chriſtlich älteren 
Pommerns. Mit dem Lübifchen Rechte begegnete fich in Nord- 
albingien und im ſächſiſchen Wendenlande zeitig das ſchwerini— 

ſche Recht, in feinen Grundzügen nicht von jenem unterjchie- 

den, doch zunächſt von der bifchöflichen Stadt übertragen, wie 

auf Kiel und Güſtrow, da Schwerin felbft wohl jhon um 1170 TAe 
lübiſches Stadtrecht empfangen hatte. 

Sp war auf dem weiten Gebiete, wo Die deutſche Sprache Fu, 
allein, ober noch vermiſcht mit ſlaviſcher geredet wird, wäh⸗ N... 
rend der doppelten Königswahl der Heilung von Kriegawun- land. 
den das gründlichfte Mittel geboten, als der junge Hohenſtaufe, 
Friedrich, in Schwaben angelangt, neue, für das Bürgerthum 
fegengreiche, Erſchütterungen hervorbrachte. Biſchöfe, Herren 
und Städte am Oberrhein, wie beſonders Hagenau, empfin= 
gen ihn mit Freuden; NReichstage zu Mainz, zu Frankfurt, zu 
Eger, zu Regensburg, führten ihm die Huldigenden Fürften zu, 
welche alle eidlichen Verheißungen an Otto IV. vergefien hats 
ten (1213); der Sohenftaufe jcheint dem Bürgerthume hold, 
wie er denn die Rathmänner zu Straßburg um allerlei Beis 
hülfe freundlich "begrüßt, ihnen Schuß vor Zöllen verheißt, 
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2. Kay. ihre Gefangenen ledig macht, die Landvoigte des Elſaß und 
die Städte aufbietet, um ihren Mitbürger, Egenolf von Lands- 
berg, wahrfcheinlich einen ritterftändifchen Ausbürger, aus der 
Haft des Markgrafen von Hochberg zu befreien. So ſetzt der 
Gefchmeidige, des Wohlwollens aller Stände: bebürftig, ſich 
feft, während der Gegenfünig, an Treulofe überall ſich anklam⸗ 
mernd, Gnadenbriefe mit voller Sand ausftreut, aber nur am 
Niederrhein und in Holland wie in Brabant Anhangigewinnt, 
der ihn zuleßt ins Verderben zieht. Im Januar 1214 noch 
zu Kaiferswerth, begünftigt Dtto IV. die bangen Duisburger; 
ftatt aber fein Erbland zuihüten gegen Friedrich und den Bi- 

an Schof von Magdeburg, der ſelbſt Braunſchweig/ Anfangspunkt 

Ottosly. und Ende aller Fehden feit 1180, bedrohete, läßt er ſich durch 
König Johann von England, feinen Verwandten, zum Angriff 
auf Philipp Auguft von Frankreich locken... 38) 

Balduin, Graf von Flandern, als Kaifer des late ini— 
hen Konſtantinopels im Jahre 1205 geftorben, hatte eine un— 
mündige Tochter ald Erbin hinterlaffen, Sohanna; welche fih im 
Jahre 1211 gegen Philipps, des Oberlehnsherrn, Willen, 
mit dem Prinzen Ferrante von Bortugal vermählte. Ein häß— 
licher Gewaltftreich des argliftigen Königs, um dem jungen 
Paare die Landichaft Artois abzupreffen, entzündete ver— 
derblichen Krieg. : Gents Bürger ſtanden auf der Seite des 
Grafen, der ihnen im Jahre 1212 jährlich wechſelndes Schöf— 
fenthum verliehen ; da erſchien ein Landheer Philipp Augufts 
vor Gent,seine Flotte von 1500 Schiffen im Hafen von Damme. 
Zwar wardıdie franzöftiche Seemacht durch die Engländer nies 
dergebrannt: oder genommen, jedocd) Damme: geplündert, Gent 
von den Franzoſen erobert, Ferrante nad) Seeland vertrieben, 
worauf Renaud von Boulogne das europäiſch wichtige Bünd— 
niß zwifchen England, »Slandern, Brabant und Otto IVsızu 
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Stande brachte, deffen Zweck Frankreichs Theilung, der Sturz 4 Kar. 
König Friedrichs I. fein ſollte. Indeſſen unterlag der Kaifer 
nebft feinen Bundesgenofjen in der Schlacht bei Bouvines, CHöt 
27. Juli 1214, und Eehrte, mit gebrochener Macht, nicht mit bines. 
gedemüthigtem Bewußtfein, als aud die Kölner, die alten 
Freunde, des borgenden hohen Gaftes überdrüßig geworden, 

mit einem Zehrpfennig verfehen, auffein Vatererbe, nad) Braun- 
ſchweig zurüd, um dem Kaifertitel nur mit dem Leben zu ent- 
fagen. — So des tapferen Nebenbuhlers erledigt, zug Fried- 

rich nach Lothringen, in allen Neichslanden, die guelfifchen 
Burgen ausgenommen, anerkannt, und beftätigte, unfatferlich 
ſorglos nicht nur um die blutig errungene Kolonifation am 
baltifchen Meere, fondern ſelbſt altdeutiches Stammland auf- 
gebend, mit der Fürften Bewilligung die Abtretung alles 
Reichsgebiets jenfeits der Elbe und Elde, fo wie Die Erwer- 
bungen der däniſchen Krone in Slavien, zu Meg (Januar 12159) 

auf alle Zeiten! Zwar konnte der junge Sohenftaufe durch 
Berleihung von Maftricht auch den Herzog von Brabant, wie 

Den Grafen Wilhelm son Holland durd ähnliche Begünftigung, 
‚gewinnen; aber die Stadt Aachen, vom Grafen von Jülich und 

dem Herzoge Limburg vertheidigt, verfperrte ihm den Zugang 

zur heiligen Palaftkapelle, weshalb er vor dem Winter nad) 

dem Oberlande zurücdging, überall Streitiges ſchlichtete, dann 
Kaiſerswerth bezwang, und im hohen Sommer 1215 zur Ent- 
scheidung gegen Aachen zog. Lebte gleich noch der Anhangkrtze 
Otto's in der Stadt, fo befchlofjen doch die Bürger, nach Ver⸗ Hanse 
treibung deffelben, zumal ihres Richters, fi dem anerfannten 
Könige zu beugen, worauf Friedrich am 25. Juli 1215 durch 
‚Erzbischof Siegfried IT. son Mainz im Münfter St. Marien 

die Königskrone empfing. Zur Anerkennung uralter Vorzüge 


beſtätigte der König alle früheren kaiſerlichen 2* be⸗ 
Barthold, Städteweſen I. 
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2. Kay. ſchränkte das Maas der Reichsſteuer auf den guten Willen der 


Bürger, die gegenwärtig und Eünftig von jeglicher Knechtfchaft 
frei fein follten; die Unabhängigkeit der Schöffen vom Faifer- 
lichen Richter, den Waffendienft für das Neich nur auf die 
Reiſe eines Sonnentages. Gleich darauf beſuchte Friedrich 
Köln, ‚deren edlen Bürgern“ er bereits im Mai zu Würz- 
burg feines Vaters Gnadenurfunden erneuert hatte. Engel- 
brechts, Grafen von Berg, Erhebung auf den Stuhl zu Köln 
(1216—1225) follte jedoch den innerhalb: der letzten Jahre 
errungenen Gemeinderath wieder in Frage ftellen. . 5 ©. 


Dee, Bisher durfte das Städteweien nur Förderliches nom jun⸗ 
fhritted. gen Könige erwarten, Um diefe Zeit aber glaubte Friedrich feine 
weiend. Herrſchaft, welche wegen der ftzilifchen Krone Zerwürfniffen 


mit der Kirche nicht ausweichen Eonnte, auf die Gunſt der Für- 
jten, befonders der geiftlichen fügen zu müfjen ; die gutwilli- 
gen Bürger ließen ſich ja doch Teichten Kaufs immer wieder ge- 
winnen! Die Bürften aber erfchrafen, wie fie Die ftolge Haltung 
inne wurden, welche die Städte innerhalbzwanzig Jahren errun- 
gen. Ueberall Meberlegenheit des mittleren begüterten Bür- 
gerftandes, durch die erwählten jährlichen Rathsherren vertre- 
ten; auch Köln hatte nicht erfolglos: am ftarren Regimente 
der Schöffenfamilien, der NRicherzechheit, gerüttelt5 wer waren 
jene 24 Bürger, welche im Jahre 1202 Otto IV. ſchwuren, 
som Erzbifhofe abzufallen, wenn er dem Könige untreu würde; 


‚ wer Die „2000 und mehr Männer‘ zu Köln, welche ſich gegen 


Philipp eidlich zur Huldigung verpflichteten, noch. ehe ihre 
Stadt fich ihm öffnete? Einen thatfächlichen Verſuch, gemein- 
heitliche Verfaffung, einen erwählten Bürgerrath aufzurichten, 
der nicht, „‚wie die Schöffen, der Kirche eidlich verbunden ſei“, 
mußte jelbft Engelbrecht, feit vielen Jahren der hervorragendſte 
Erzbischof Kölns, vorfinden, wie fpätere Ausfagen darthun. 
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Im dJahre 1215 nun, als die äußere Ruhe jcheinbar bes 2. san. 
feftigt war, ‚begann leiſe die Reaction, wie wir e8 nennen. — 
Auf die Klage Heinrichs von Veringen, Biſchofs son Straß⸗ tür 


burg, daß feine Bürger ſich ſeiner Oberhoheit entzögen, be⸗ Eu, 
ſtimmte Friedrich, zu Rothweil, dem Sig des alten ſchwäbiſchen 
Landgerichts: daß niemand in Straßburg einen Rath aufrich— 

ten, ein weltliches Gericht hegen dürfe, ald mit gutem Willen 

des Biſchofs und feiner ausdrücklichen Genehmigung ; jelbft in 
Betreff der Almende, der Gemeinflur, die allmälig unmittel- 

bar in Bürgerhand gefommen, ordnete das Reichsoberhaupt 

an: niemand dürfe ihrer genießen, ald mit Bergünftigung des 
geiftlichen Herrn, der diefelbe von Kaifer und Reich als Lehn 
inne habe! Wie finfter mochten die Kaufleute, Die Schwert» und 
Harniſchhändler, welche auf entfernten Handelsreifen und in Der 
Nähe überall gemeinheitliche Breiheit erblickt hatten, die Stirn 
zungeln, wie unzufriedene ftädtifche Grundbeſitzer, Weingärtner, 

als fie einen kaiſerlichen Befcheid empfingen, der fte in gehaßte 
Hörigkeitöverhältniffe zurückzwängen follte! Ob fie ſich wider- 
ſetzten oder fügten, ift ungewiß; das erftere glaubfich, da eine 
Urkunde Friedrich! vom Jahre 1219 den Bürgern Verföhnung 

des alten Grolls, königliche Huld und Beftätigung des Her— 
Zommens, wie ihrer Stadtrechte verheißt. Auch in Köln glich 

fich der Zwift günftig für den Erzbifchof, der am Niederrhein 

und bald im ganzen Reiche fürftlich waltete, aus; die unruhige 
Bürgerwelt zu befchwichtigen, über ihre Selbftitändigfeit ein— 
zufchläfern, ‚bot. den Fürften Die Mahnung Innocenz' III: zu 
einem neuen Kreugzuge geeignete Gelegenheit. Am Nieder-frensug 
rhein, in Köln, Aachen und dort herum predigte bejonders Staͤdte. 
Dliver, Domherr zu Köln, zu fo freudiger Begeifterung (1215 
bis 1216), daß in Weftfalen, Sriesland und auch am Mittels 
rhein Hunderttaufende mit dem Kreuze ſich bezeichneten, und 

5* 
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2. Kap. aus Kölns Erzfprengel allein 300 Schiffe mit Pilgern, Waf- 
fen, Lebensmitteln und Kriegsgeräthe erwartet wurden, Der 
große Zug, welcher auch das norböftliche Deutfchland erregte, 
verzögerte fich jedoch bis nad) dem Tode Innocenz’ IN. An— 
dreas son Ungarn, viele weltliche und geiftliche Grafen Ober- 
und Mitteldeutfchlands waren bereits ohne Erfolg und ver— 
droffen Heimgefehrt, als die muthige Pilgerflotte aus Nieder- 
deutfchland nach mancherlei Abenteuer im Hafen vor Akkon 
einlief. Hochbelobt wegen ihres frommen Eifer von Hong» 
rius III., hatten die Städte des kölniſchen Sprengels jene 300 
Schiffe zur Meeresfahrt ausgerüftet, fi unter der Führung 
de3 Grafen Wilhelm von Holland und des Grafen von Wied 
bei Blaardingen in der Maas gefammelt und waren an Eng— 
lands, Spaniens Küften vorüber, nur mit Verluft eines Schif— 
fes, von Mühlheim am Rhein! im Juli 1217 in den Tajo 
eingelaufen. in lockendes Abenteuer hielt die Wallbrüder, 
wie 70 Jahre früher ihre Väter, in Portugal feſt. Bis auf 
die Sriefen, welche ungeduldig ihre Fahrt verfolgten, bethei= 
ligten fie fih mit fhonungslofer Wuth am Mauernfampfe, 
überwinterten in Liffabon, fchifften am 7. April 1218 durch 
die Straße von Gibraltar, und kamen den haftigeren Friefen 

Se erft vor Damiette nach. Die mannhaften Waffenthaten der 

Krergabe niederdeutſchen Bürger, beſonders ihre Gefchieklichkeit im Be— 

Damie- fagern, im Aufbau mächtiger Schiffsthürme, hier zu fehildern, 
ift nicht unfere Aufgabe. Die unbezwinglich erachtete Heiden⸗ 
ftadt fiel im November 1219, zur jubelnden Genugthuung der 
Kölner, die mit dem Stiftölande, nach Zeugniß ihres Doms 
heren, mehr geleiftet hatten, ald das ganze übrige deutſche 
Reich. Bis in die fpäteften Zeiten erflangen, zum Gedächtniß 
der frieftfchen Bürger, zwei Glocken zu Sarlem, die Siegesbeute 
des Grafen aus Damiette und führte man um Neujahr das 
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Bild jenes Schiffes Durch die Gaſſen, welches die Nilbrücke zer⸗ 2, Kap. 
ſprengt hatte. — Die Abweſenheit der muthigſten, entſchloſſen⸗ 

ſten Bürger, welche als Kämpfer oder in einträglichen Han— 
delsgeſchäften die Heimath Jahre lang verlaſſen, beförderte 
merklich die Wendung der königlichen und fürſtlichen Politik. 
Neue Reichsgrundgeſetze dienten zur Einleitung, die hohen— 
ſtaufiſche Hausmacht vor den Fürſten ſicher zu ſtellen. König 
Friedrich verzichtete auf das Spolienrecht an den biſchöflichen 
Kathedralen und den königlichen Abteien, eine Art von Haupt⸗ 
recht am Nachlaß eines geftorbenen Prälaten, das aber auch 

die Einfünfte des folgenden Jahres einſchloß (Mai 1216). 

Er beftätigte,den Rechtsſpruch, daß fein erftes Lehen ohnedfiedrich 
Einwilligung ded Inhaber dem Reiche entfremdet werden gig 
follte, und entzog, gefügig der fürftlichen Landeshoheit, an fen. 
allen Orten, welchen. er einen Jahr- oder Wochenmarkt ge- 
währt hatte, die richterliche Gewalt den Neichsbenmten, wies 
diefelbe Demnach der fich bildenden Territorialhoheit zu. Diefer 
Ausfpruc änderte durchaus die Verhältniffe vieler neuen Städte, 
welche, indem fie nur mit Bewilligung des Kaiſers Marftrecht 
erhalten hatten, deshalb felbft auf fürfllichem Boden als kai— 
ferliche Städte herkömmlich galten. Eine Urkunde, welde 
Heinrich von Thun, Biſchof von Bafel (1215—1238) gleich 
darauf im Jahre 1218 erwirfte, bezeugte vollends die Nüd- 

kehr Friedrichs zu den ſtarren Anftchten feines Großvaters. 

Auf einem Hoftage zu Ulm hatte der Bifchof, „unſer Lieber 
Fürft, in der Sigung der fürftlihen Stände Umfrage ver- 
langt: ob der Kaifer oder irgend wer in einer bijchöflichen 
Stadt ohne Bewilligung des Bifchofs einen „Stadtrath“ auf— ei 
zichten dürfe? und Erzbiſchof Dietrich von Trier. hatte nach Gemein 
reiflicher Erwägung das Urtheil gefunden: es dürfe in keinemin Baſel. 
Balle geſchehen. Als alle anwefenden „Bürften und Barone‘‘ 
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2Kap. heipflichteten, erhob der König diefe freiheitsmörderifche Sen- 
tenz zum Geſetz, vernichtete den Gemeinderath zu Bafel, in⸗ 
dem er fein eigenes, früher ergangenes Privilegium widerrief, 
und befahl bei ſchwerer Ungnade, daß die Bafeler keinen Rath, 
feine neue Verfafjung, fte möge Namen -_ wie .. — 

ohne den Biſchof ſetzten. 
Wer ſich nicht wehren konnte, mußte * Re a 
‚König half auch wohl Landesfürften, ftörrige Gemeinwefen 
unter das Joch zu zwängen. So im Markgrafthum Meißen und 
im Ofterlande. Dietrich der Bedrängte unternahm feit 1212, 
noch mit Genehmigung Kaifer Otto's, dem heiligen Thomas 
zu Ehren, in Leipzig den Bau eines Stifts für regulirte Au= 
guftiner Chorherren, einen der neuen Orden, welche neben den 
Bettelmönchen alsbald ein wichtiges Element in der ftädtifchen 
Schded. Bevölkerung bilden werden. “Die Leipziger trugen aber fein 


Leipziger 
gegenibreßßepfan; gen nach ſolchen Mitbürgern, welche wacker um fich zu 


— greifen pflegten, widerſetzten ſich dem Baue, und fanden in der 
daraus entſponnenen Fehde Kampfgenoffen an einem Theile des 
ofterländifchen Adels. In Folge der Ueberlegenheit feiner Gegner 
mußte der Bedrängtenach zwei Jahren (20. Juli 1216), auf Ver⸗ 
mittlung des Erzbifchofs von Magdeburg und des Bifchofs von 
Merfeburg einen Vertrag eingehen, welcher die Ohnmacht des 
Landesherrn beftegelte. Nicht allein in der Erneuerung alter 
Privilegien feines Vaters Otto und dem Gelöbniß, Feine Fe— 
ftungswerfe und Zwinger anzulegen, in völliger Amneſtie 
(Urfehde), Rückgabe des Weggenommenen, in Beftftellung des 
Voigts⸗ und Schultheißengerichts im Weichbilde, und in anderen 
fränkenden Beftimmungen zu Gunften feiner Ungehorfamen ; 
funfzig feiner nambafteften Bafallen und Minifterialen, unter ih⸗ 
nen die Grafen von Mansfeld, Schwarzburg und Beichlingen als 
Mitbürgen, mußten ſich zum „Einritt“ nach Halle verpflichten, 
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um dort ſo lange als Geifeln auf eigene Koſten zu zehren, 2. Kar. 
bis der Markgraf den Vertrag pünktlich erfüllt Hätte; endlich 
Dietrich ſelbſt die Gültigkeit des Schiedsgerichts auf den Land- 
Dingen zu Kulmen und Sfölen befräftigen. — Ein Jahr dar- 
auf kam der junge König mit wenigem Gefolge nad) Meißen, 
hörte die Klage des Markgrafen über den Aufruhr: feiner Bür- 
ger und Edelleute, verlangte, als wohlwollender Richter, mit 
dem Landeöheren Einlaß in die fefte Stadt (October 1217), 
verftärfte allmälig feine bewaffnete Begleitung und überwäl= 
tigte endlich zur Nachtzeit, als man vorſichtig den Klöppel an Paanlı 
der Sturmglocde des Rathhauſes ausgehängt hatte, die ſchla— Leipzigs. 
fenden Bürger in eben nicht Eöniglicher Weife. Die Stadt, 
geplündert und gemißhandelt, verlor einen Theil ihrer Privi— 
legien, Thürme, Mauern und Gräben, und befam als Zaum 
des Freiheitseifers drei Burgen vordem Rannftädtifchen, Grim— 
maifchen und Betersthore, deren letzteren Stelle jet die Plei— 
Benburg einnimmt. Der heilige Thomas erhielt fein Klofter; 
die Fehde mit dem Adel beendete aber erft der Tod des Marf- 
grafen (1222); während der Unmündigfeit feines Sohnes, 
Heinrichs, kam Xeipzig, der einen Zwingburg vor dem Grim- 
maifchen Thore erledigt, bald wieder zu Kräften. — 
Der kurz darauf erfolgte Tod Otto's, des ftandhaften 
Titularkaiſers, eröffnete dem jungen Könige auch Niederſach— 
fen für planmäßige Thätigkeit. Der Guelfe war in feinem 
Erblande Durch Friedrich nicht weiter beunruhigt worden, 
als nad) dem Tode des jüngeren Pfalzgrafen Heinrich (im 
Jahre 1214) der, Sohn Ludwigs von Baiern, Otto, mit ber 
Tochter des älteren Pfalzgrafen, Heinrichs, Agnes ſich verlobte 
und in folcher Art nicht durch Abſetzung des Guelfen, jondern 
durch Heirath die, pfalzgräfliche Würde am Rhein den Wit- 
telöbachern zufiel, ‚Heidelberg und München für nahe 6 Jahr- 


Kr 
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2.Kap. Hunderte an dafjelbe Herrfchergefchlecht gelangten. Noch ine 
Beſitz der Reichskleinodien ſchaltete Kaifer Otto im engeren 
Sachſenlande, befriegte mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, 
feinen früheren Bundesgenofjen, den Dänenkönig Waldemar, 
dem er einmal Hamburg abnahm, befehdete heftig Magdeburg; 
als fein letztes Stündlein nahete, band er feinem! Bruder die 
unentgeltliche Auslieferung der Königsfrone und der Heilige 
thümer an den rechtmäßigen König auf die Seele, vermachte 
die Herlingsburg feiner Wittwe, die Harzburg an das Reich, 
bejchenfte nochmals den St. Blaftusdom, fowie St. Aegidien 
in Braunfchweig, deſſen „lieben Bürgern’ er gleichfalld die 
Vollſtreckung feines Teftaments anvertraute, und ftarb aufider 
Harzburg am 19. Mai 1218. — Zu Hervorden auch von den 
Sachſen anerkannt, berief der Hohenftaufe auf den’ Juli. 1219 
einen Reichstag nach Goslar, um fich vollends mit dem Pfalz⸗ 
grafen Heinrich auszugleichen, und beftätigte hier der alten 
Pfalzftadt, die fo viel feines Gejchlechts wegen gelitten, ihre 
ee van Privilegien mit einer Beſchränkung ſelbſt der Möglichkeit inne⸗ 
Goslar. rer Entwidelung, welche deutlich. jein ftarres Feſthalten an 
veralteten Formen bezeugt, obgleich‘ die Urkunde vom Ver— 
langen der Bürger fpricht, ‚‚mißbräuchliches Abweichen som 
Herkömmlichen abzuſchaffen.“ Genuß von unbeftrittenen Rech— 
ten, die gewiß ſeit Kaiſer Lothar galten, erſcheinen als neue 
Gewährungen; neu aber ift die Beſtimmung: die Bürger find 
dem Reichsdienſt nur bis zur Herlingsburg auf vierzehn Tage 
verpflichtet, das Haus ift im allgemeinen Freiftätte, nur nicht 
für Geächtete; der Stadtvoigt nimmt die Erbſchaft der Recht— 
Iofen, „Sthaufpieler, Gaufler‘‘ an ſich; der Voigt, welcher in 
der Reichspfalz zu Gericht figt, braucht nur vier Richter zur 
Seite, fragt nicht ein Schöffencollegium um ein Urtheil, fondern 
nur einen Bürger, welcher das Urtheil ſchelten kann. Die 
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wichtigſte Satzung, als Beweis einer neuen, bürgerfeindlichen 2. Kap. 
Richtung, iſt: „es darf feine Verfchwörung, Feine Gegenver- 
bürgung, Keine Gefellichaft, welche „Innung oder Gilde“ ge- 
nannt wird, ſtatt finden, die ‚der Münzer’ ausgenommen, Sie rid 
damit fie Falſchmünzerei verhindere.“ Den Bürgern bleibtdBuͤufte. 
die Wahl der vier Richter, wofür fie dem Voigte 6 Mark be- 
zahlen; die Einkünfte der Stadt fallen an den Haushalt der— 
jelben: die Waldleute (das Berggewerf) erhalten einige be= 
fondere Rechtsbeftimmungen; jeder, der ein Hüttenwerk im 
Gebirge Hat, zahlt für zwei Blasbälge wöchentlich; dem Kaifer 
ein Loth Silber, um überall im Walde Kohlen zu brennen, 
Dunkel wird zwar son einem „Rath der Bürger‘ geredet 
(vielleicht ‚‚Umftand‘‘ des Gerichts), allein von gemeinheitli= 
cher Berfafjung, Rathemanns- und Bürgermeifterwahl fein 
Wort. Als alle Städte ringsum in deutfchen Landen Zünfte 
und Innungen geſetzmäßig ausgebildet, follten die niederen 
Bürger des zeichöfreien Goslar diefer, der Ausbildung des 
politischen Lebens unentbehrlichen, Beweglichkeit ſich enthalten, 
wie auch unter manchem Schwanken bis auf König Rudolfs 
klügere Gefeßgebung gefchah. Wir würden weit irren, wolls 
ten’ wir die Aufhebung der Zünfte und Gilden etwa auf wohl- 
thätige gewerbpolizeiliche Nückfihten beziehen. Den König 
leitete vielmehr die alte Furcht vor der ftarfen Macht der Ver— 
eine, Verſchwörungen. Zu Gunften weniger bevorzugten Ge— 
schlechter, Die Münzer als eine erfte und die reichjte Gilde aus— 
ſchließend, auf ausdrückliches Verlangen derfelben, vernichtete 
er das Vereinsrecht,  Befonders mögen die „Waldleute“ als 
Zunft politiſch furchtbar erſchienen ſein. — 
Gleich ängſtliche Kärglichkeit, im Widerſpruche mit denigreisrief 
Geifte des Jahrhunderts, offenbart. der am 8. November 1219 vera. 
für Nürnberg ausgeftellte ,‚Breibrief‘‘, wenn gleich unſchätzbar 
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2.8. als Pfand der Unmittelbarkeit. ,,Da der Ort weder Wein- 
berge noch Schifffahrt Hat, vielmehr auf ſehr rauhem Boden 
liegt, follte jede Mundmannſchaft (Schußverhältnig zu Frem⸗ 
den) verboten fein, und Nürnberg nur den römijchen Kaiſer 
oder König zum Schugheren haben.’ Was fonft noch, außer 
der Befugniß, Lehengüter zu befigen, in prunfender Sprache 
erwähnt wird, bezieht fich auf perfünliche und kaufmänniſche 
Rechte, die entweder fihon ange galten, oder bereits geringe- 
ren Städten zuerfannt waren. Dahin gehört auch das Ber- 
bot, niemand folle einen Nürnberger Bürger vor Kampfrecht 
laden. Kluge Handelsorte hatten längſt fo unfinniges Recht im 
Verkehr abgefchafft, das der Sachfenfpiegel, und nad) ihm das 
Stadtrecht zu Magdeburg, noch in der Theorie fefthielt, und 
letzteres felbft noch ein Jahrhundert hindurch den Töchterſtädten 
übertrug, als solcher Mißbrauch gewiß auch im rauhen Sachfen- 
Iande längſt aufgehört hatte. Eine Einzelnheit ifb: daß Die 
Reichsſteuer nicht von den einzelnen Bürgern gefordert, ſondern 
von der Gefammtheit entrichtet wird; ferner zur Erleichterung 
des Äußeren Verkehrs, daß, wenn ein Nürnberger am Feſte 
Sohannis des Täufers in Worms ein Pfund Pfeffer und ein 
Paar Handſchuhe abgiebt, die Bürger das Jahr über dort von 
jeder Abgabe frei waren. Im „Pfeiffergericht“ zu Frankfurt 
hat diefer altdeutfchewunderliche Gebrauch bis in unfere Zeit 
fich erhalten. — Noch ift in Nürnberg fein Stadtrath, Feine 
bürgerliche Behörde, nur die Reichsvoigtei und das Fönigliche 
Schultheißengericht. Aber das regſame Bürgerbewußtfein er⸗ 
forderte auch an einem Orte, welchen Faiferlicher perfönlicher 
Wille in alten Formen feftbannen wollte, andere Lebensbe— 
dingungen; unbemerkt ſtehen die Conſuln von Nürnberg 
kaum 30 Jahre fpäter da, wenn auch noch bis im König 
Rudolfs Regierung hinein der 'erblich gewordene Burggraf | 
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Grundzins bon Br und felbft Frohnden zur Erntezeit 2. Kay. 


anſprach. 
—J hielt von königlicher Gnade eine Stadt, wieNücnberg, Nr: 


haufen d. 


ſchon damals, nur jo Beſchränktes, wußte dafjelbe aber ala, Neihe, 
Kleinod zu verehren, da fie unmittelbar unter Kaifer und fe 
Reich geftellt blieb: fo durfte das Eleinere Nordhaufen nicht 
Größeres erwarten, als e3 nach Auflöfung der Stiftung Ma- 
thildiß’, der Wittwe weiland Heinrichs I., im Jahr 1220 eine 
Umgeftaltung feiner Verfaſſung empfing, die wenigftens vor 

dem Zugreifen der nahen Guelfen ficherte. Die Kirche zu 
Nordhaufen ward in ein weltliches unmittelbares Mannsftift 
umgewandelt, doch die Dienftleute derielben, die Stadt, Münze 

und den Zoll, behielt der König dem Reiche vor. 

Auch Regensburgs Bürger bliekten in gefahrdrohende eg 
Zukunft. Im neu erwachten Hader um Biſchofs⸗ und Herzogd- hin: 
recht hatte Ludwig von Baiern der Stadt einen Eid abgedruns sebeilert- 
gen, und Friedrich bei feinem erften Verweilen in Baiern 
(1213) den Vertrag zwar wieder hergeftellt, aber, den ftreiten= 
den Oberheren allein günftig, den verjährten Schaden nicht 

geheilt. Es kam vielmehr zu Aufftänden, bis der König im 
Jahr 1219 von Nürnberg aus den Bifchof Konrad, wie den 
Straßburger und Bafeler, begünftigte, indem er, dem geift- 
lichen Fürften zu Danfe verpflichtet, alle Rechte und guten Ge— 
wohnheiten in Regensburg, welche die Bürger auf das Reichs— 
oberhaupt, als Verleiher, „urückgeführt“, beftätigte und wies 
derherftellte, befennend, daß die Erhaltung der Stadt für dad 
Reich nach altem Rechte dem Bifchofe anvertraut fei. So willfürz 
Uiche Erſchütterung des gefchichtlichen Zuftandes durch den König 
ſelbſt mußte gerade in Regensburg kaum 25 Jahre jpäter mit 
einem Acte veffelben Friedrichs enden, in welchem er, ohne 
Erröthung, Fund that, daß nicht tiefe, dad Wohl des Ganzen 
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2. Ray. umfafjende Staatöweisheit, fondern Berechnung des augen- 
blieklichen VBortheils feine Maßnahmen gegen das Bürgerthum 
geleitet Habe. So befchämender Wendung der kaiſerlichen 
Politik jollte aber noch ein allgemeines Vernichtungsurtheil 
über freied Bürgerthum und Leben der Zünfte vorangehen, 
welches, — in ſich jelbft unausführbar, — die’ gegen einzelne 
Gemeinwefen bisher erlaffenen Verbote als — 
zuſammenfaßte. 

a Aber tödtliche Schläge der Art wurden nur ba — 

Ban wohin die königliche Gewalt zur Stelle dringen konnte: ſie 

Zürich, hütete ſich klüglich an Orten, wo fte entfchloffene Abwehr ver 


Freiburg 
en das muthete. So in den Städten auf Zähringenſchem Rechtsboden. 


—* Herzog Berthold V., lange ein Gegner der Hohenſtaufen, gealtert 
und müde der Statthalterfchaft über das friedlofe Burgund, da— 
bei ohne männliche Erben, Fam zum Könige nach Sranffurt, und 
übergab die beiden von ihm erbauten Städte, Breiburg und 
Bern, dem Reiche, „damit fe von feinem anderen Fürften fortan 
beherrfcht würden, und dem widerfeglichen Adel ein Dorn im 
Auge blieben.‘ Als der Eraftvolle Schirmherr der oberen Lande 
am 14. Febr. 1218 geftorben, und, der legte feines Stammes, 
mit Schild und Helm im Münfter zu Freiburg: beftattet war; 
griff nun Friedrich nicht willkürlich in verbürgte Nerhte ein, 
fondern machte Zürich zur Neichsftadt und betätigte Den Ber- 

ee mern, welche an vielen rittermäßigen Geſchlechtern und herz« 

Bernd. Haften Bürgern gewachfen, zu Frankfurt: am 15. April den 
Inbegriff aller der Freiheiten und gefeglichen Gewohnheiten, 
welche der Keim von Köln und Freiburg im Breisgau in 130 
Jahren herrlich entwickelt hatte. Schultheiß, Rathmannen 
und allen Bürgern’ zu Bern in des Reichs unmittelbaren Schuß 
und Schirm nehmend, bedingte fih Der König nur jenen ur— 
alten Häuſerſchoß von Freiburg, gelobte fie nie zu veräußern, 
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zu serpfänden, beftätigte die Almende, die jährliche Wahl des 2. 2. Kap. 
Schultheißen und der Rathmänner, kurz die Summe der höch⸗ 

ften Freiheiten, deren damals faum eine andere Stadt in 
deutſchen Landen, nicht einmal Lübeck oder Köln, unter fo aus- 
Drücklicher Verbürgung genoffen. Freilich hätten jene Männer 
nicht Teichthin etwas von ererbtem Rechte ſich nehmen Iaffen. 

Die Mutterftadt fo ſchöner Schöpfung ſelbſt, das Kreisgauifchefriiturg 
Freiburg, ſah drangvoller Verwickelung entgegen; anfangs aa 
angebliches Reichslehn vom Könige eingezogen, wurde fie in ringen. 
Jahr 1219 nach heftiger Fehde dem Schweftermanne des ver= 
forbenen Berthold, Egon Grafen von Urach, übergeben; an— 

dere Stammgüter der Zähringer erhielten die verwandten 
Grafen, jeßt Herzoge, von Teck; das Breisgau Markgraf Her— 
mann von Baden; ſchwäbiſche Lehen und Reichsvoigteien an 
beiden Seiten des Rheins fchlug Friedrich zum Herzogthume 
jeines Haufed. Graf Egon, bald von Freiburg benannt, 

muß feine Stadt in fehwerer Verwirrung angetreten haben; 
denn viele Ausgewanderten kehrten erft im Herbft des Jahres 
1219 auf’ des Königs Geheiß heim, der audy verfpradh, die in 

feine Städte Geflohenen zurückzugeben, was das alte Recht 

der Freizügigkeit und der Anftedlung von Neubürgern jeglichen 
Standes in Trage ftellte. 

Nach jo vielfachen Berrihtungen im allmälig beruhigten SET, 
Reiche, das nur in feinem Norden Schmälerung erfahren, ihr 
ſchritt der Hohenftaufe auf einem Reihstage zu Frankfurt weis 
ter zum Ziele, indem er, vom Papfte Honorius II. zu unfrei= 

willigen Kreuzzuge gemahnt, mit Hülfe der Biſchöfe die Kö— 
” inigemahı feines" ftebenjährigen Sohnes Heinrich durchſetzte 
— pril 1220). Was er, bei fo anſtößigem Beginnen, welches 
den Papſt zunächft wegen Neapels beunruhigen mußte, den 
geiftlichen Fürften als Lohn gewährte (26. April 1220), be= 
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2.8ar. traf auch das Schiekjal der Städte. Außer der Verzichtung auf 
die Spolien bewilligte ex den Bifchöfen, daß inihren Gerichts- 
bezirken feine neuen Münz- und Zollſtätten, auch feine neue 
Burg oder Stadt angelegt werden jollte, und drohte ſeinen 
Reihe Städten‘, d. h. den königlichen Eigenftädten, fowie den 


geieße 3. 


a, (DE das Reich vorbehaltenen, eine empfindliche Einbuße, ge— 
twictung dachte ihnen den Zufluß neuer Kräfte abzufperren, indem er feit- 
jegte : fein Dienfimann, kein Höriger oder Leibeigener der geift- 
lichen Fürſten folle in ihnen Aufnahme finden, und auch Die 
Herren des Laienſtandes gehalten fein, daſſelbe Verfahren un— 
serbrüchlich zu beobachten, So fihien die Art an die Wurzel 
des freien Bürgerthums ‚gelegt ; wie ſollten bifchöfliche, könig— 
liche, Iandesherrliche Gemeinweſen, nach deren Handfeſten der 
Aufenthalt eines Fremden Jahr und Tag überallideffen unan- 
taftbare Freiheit bedingte, folder Sagung fih fügen? Sollten 
die Freiftätten für mißhandelte Menjchheit gefchlofjen ſein? 
Das Gejeg war unmöglich und rief mit anderen tiefen Grün- 
den überall offene Widerfeglichkeit des Bürgerthums hervor, 
fobald König Friedrich im Herbft 1220, feinen. unmündigen 
Knaben, Heinrich VII, als König, den herrſchſüchtigen Erzbi- 
ſchof Engelbrecht von Köln als Verweſer des Reichs zurücklaf- 
jend, auf 15 Jahre drangvoller Entwickelung über die Alpen 309. 
a Noch müſſen wir erwähnen, daß einiges felbftftändigere 


ehanen geben in der biöher ſtarren Königspfalz- und Wahlſtadt Srank- 
furt fich Fund giebt. Jene Schöpfung Kaifer Karls, jetzt über 
vier Jahrhunderte alt, nicht unbedeutend an bürgerlicher Be— 
triebfamkeit, ſtand doch ſchon an der Spitze der vier wetterauer 
Reichspfalzen und Burgen, Weglar, der Stadt mit ihrer na⸗ 
ben Feſte Kalsmund, Gelnhauſens, einer ieblingswohnftätte 
der Hohenftaufen, und derBurg Friedberg, welche recht eigente 


liche Burgmannen als Bürger umſchloß. Bewohnt von. 


eh a 0 ie 
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Neichöminifterialen, Die allmälig zum Landadel der Wetterau 2. Kar. 
verwuchſen, von ſeßhaften Königsleuten, unterlag ber Boot 
der Wetterau noch immer einer ſehr vermittelten Palatinal- 
verfaſſung. Zwar hatte Frankfurt keine Burggrafen, weil 
Karls des Großen Palaſt, feinem Zwecke bereits entfremdet, 
nicht als Burg galt; aber neben einem Schultheißen, der unter 
Kaiſer Friedrich 1. urkundlich wird, neben einem ſtehenden 
Schöffencollegium aus den Miniſterialen, gewöhnlich 12 an 
der Zahl, auch noch einen Reihsvoigt in ſchwankendem Wir- 
Zungsfreife, und deshalb eine um fo Läfligere Obrigkeit. Ge— 
meinheitliches Recht war am Main noch wenig erfochten ; wenn 
in Urkunden Schultheiß, Schöffen, und „alle Bürger‘’ vorfom- 
men, fo begriffen fich al Bürger allein die Macht und Amt 
habenden Familien... Aber nad) dem Jahr 1219 verichwindet 
in Frankfurt der Voigt, welcher, mit eiferner Strenge des 
Kaifers Rechte handhabte; das. Anfehen des Schultheißen 
ſteigt, ihm fallen die Einkünfte des Voigtes aus der Stadt zu. 
Ihn ernennt fpäter der Kaiſer als hohen Beamten aus den 
sornehmften Nittern, Minifterialen, doch auf unbeftimmte 
Zeit, Nach einer fpäteren Urkunde leuchtet ein, daß König 
Friedrich II., mit Einwilligung der Fürſtenverſammlung, im 
Jahr 1220, die Beſchwerden der Bürger erhörte, die Voigtei 
für Frankfurt abſchaffte, welche jedoch als Landvoigtei über 
die Wetterau, mit der Sorge für die Ruhe der Provinz be— 
Y ‚traut, noch lange als kaiſerliche Statthalterſchaft waltete. Daß 
n Friedrichs Entfernung gleichwohl auch Frankfurts bürgerliches 
Auffireben beförderte, lehrt überraſchend der nächſte Zeitab— 
N ſchnitt, indem wir nach wenigen Jahren „zwei Bürgermeiſter, 
Rath und Gemeinde“ dort finden, der Bund jener unzer— 
Y trennlichen wetterauiſchen Städte ſich bis weit über den Rhein 
und den Strom aufwärts erweiterte. 
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Dritted Kapitel 
Städtifhe Bewegung unter König Heinrichs VH. Reichsverweſerſchaft. — 
und Sturz Waldemars II. Lübecks großer Freibrief vom Kaifer, 1226. Schlacht 
bei Bornhövde. Der deutſche Orden in. Preußen. Thorn. Kulm. Anfänge Stral- 
funds. 1229. Ermordung Engelbrechts von Köln. Beſchränkung der, ftädtifchen 
Freizügigkeit. Zerftörung Fritzlars. Fehden im Elſaß. Ketzergerichte. Bettelorden. 
Konrad von Marburg. 1234. Verfaſſungskampf von Worms, 1231 — 1233. 
Wormſer Schlüffe gegen die Commune. Neichstagsgefege zu Ravenna, Wider- 
ſpruch zwifchen Kaifer und König. Vertrag zu Oppenheim 1233, Untreue K. 
Heinrichs gegen feinen Vater. Händel in Erfurt. Offener Abfall Heinrichs vu. 
und defien Entfeßung. 1235. Hoftag zu Mainz. Landfrieden des Kaiſers 1235. 
Erhebung des Herzogthums Braunfhweig. Schwäbifhe Städte an das Neid. 
Wölflin, der Theſeus des Elfaß. Heffiiche Städte. Marburg, Kaffel, Wiens großer 
Freibrief und deffen Schickſal. Innsbruck Stadt. 1234. Weitfäliiche Städte. 
Lübecks erfter Seefieg.. 1234. MWachfendes Anfehen Lübecks. 1241. Erſter => 
mit Hamburg. 


Während Friedrich IL, Kaifer feit dem November 1220, 
funfzehn Jahre hindurch von Deutfchland abwesend, die Ange- 


Iafen, legenheiten feiner italienifchen Reiche ordnete, einen Kreuzzug 


unternahm, mit den Papfte zerfiel und fich wieder verföhnte, 
und zumal Sicilien und Neapel mit ſegensvoller Regenten⸗ 
ſorgfalt umfaßte; blieb Deutſchland, erſt unter der Reichsver— 
waltung des Erzbiſchofs Engelbrecht son Köln für den unmün- 
digen König Heinrich VIL, zu Aachen gekrönt Mai 1222, dann 
unter der unmittelbaren Regierung des jungen, fehlechtberathe- 
nen und zuchtloſen Hohenſtaufen, fich ſelbſt überlaffen, fiel 
wieder in den Kampf gährender Kräfte zurück und ſchritt den= 
noch, was Ausbreitung und Neubefeftigung des ftädtifchen 
Weſens und des Bürgerthums betrifft, in wunderbarer Jugend» 
frifche weit über die Grenzen des eigentlichen Waterlandes 
hinaus, Die üppige Kraft des Lebens verfpottete bie Reac⸗ 
tionsmaßregeln kaiſerlicher Pergamente. 

Das erſte, wichtige, unüberſehlich folgenreiche Ereigniß 
war die Selbſthülfe des vom Kaiſer und Reich aufgegebenen, 
nordöſtlichen Be durch den muthigen Antheil ha 
Städte, | 
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Waldemar II., „König der Dänen, Slaven und Herr 3.8ay, 


Nordalbingiens“, hatte feiner deutfchen Städte äußere Wohl: 


Fall 


Waldes 


fahrt mit gutem Willen gepflegt, die Freiheit vom Strandrechte mars n. 


auch auf Bremen ausgedehnt, wie denn auch die flavifchen 
Fürften in Medlenburg, auf Rügen, in Bommern den abfcheu= 
lichen Mißbrauch abjchafften; er hatte ferner, angerufen vom 
Biſchof Albrecht von Riga und begünftigt vom Papfte, das 
dänische Banner im Jahr 1219 nah Eftland getragen, den 
Grund zur Burg und Stadt Reval gelegt, machtvoll geftegt; 
war aber dann auch an Livlands Küften den älteren deutfchen 
Anſprüchen hemmend entgegengetreten. Als Gebieter Livlands 
wie Eſtlands ſchien er Dänemarks ſtolzes Königthum uner— 
ſchütterlich am baltiſchen Küſtenumfang befeſtigt zu haben: als 
die kecke That des in ſeinem Heiligſten beleidigten Grafen 
Heinrich von Schwerin (6. Mai 1223) den Norden umge— 
ſtaltete. Die Gefangennahme des Völkerbezwingers war 
das Zeichen zur Ermuthigung Ueberwältigter. Vergeblich 
unterhandelte der römiſche König, Heinrich VIL, der Erzbiſchof 
Engelbrecht, auf Fürſtentagen zu Nordhauſen und Bardewiekl 
über Waldemars Befreiung; vergeblich drohete der kirchliche 
Bann. Als Graf Albrecht von Orlamünde, des Königs 
Schwager, der däniſche Neichönerwefer, den Vertrag vom 
24. Juli 1224 verworfen, weckte das Auftreten des zweiten 
Sohnes Adolfs Il. von Schauenburg, Adolf IV., den der Sie- 
ger um fein: Erbe gebracht, die Liebe der Holfteiner zum alten 
angeftammten Fürftengefchlecht; alles Volk fiel ihm zu. In 
Berbindung mit dem Grafen von Schwerin und dem Fürften 
Heinrich son Roſtock, fihlug er den dänifchen Negenten bei 
Mölln (Januar 1225); Hamburg öffnete dem Sieger gleich 
darauf feine Thore. Auch Lübeck durfte nicht zögern, ſich wies 
der an Kaifer und Reich zu halten, wollte e8 nicht unter dem 
Barthold, Städtewefen II. 6 


Sieg des 
Grafen 
von Hols 


ftein, 
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3aRay. Buß Eleinerer Herren, der Ueberwinder Waldemars, fallen. 


Lübeck b. 


Reiche. 


Nachdem die Bürger muthig das Joch gebrochen — ungewiß 
ob durch eine Liſt erſt am fröhlichen Maifeſte des Jahres 1226, 
wie die alte Sage behauptet — verwahrten ſie klüglich ihre 
Unabhängigkeit als Helfer der Grafen bei Ratzeburgs Umla— 
gerung, und beſchickten, inzwiſchen der Gefangene am 17. No— 
vember 1225 gegen hohes Löſegeld und die Abtretung aller 
überelbiſchen Länder ledig geworden, durch ihre Geſandten den 
fernen Kaiſer. Zurückgekehrt brachten der Domherr und die 
Rathmänner Friedrichs II. Beſtätigung des Privilegiums som 
Jahr 1188; gleich darauf aber verlieh der Kaiſer, bewogen 
zum Schutze einer gefährdeten Grenze des Reichs, die ohne ſein 
Verdienſt wieder gewonnen war, ein vollkommen freies Ge- 
meinweſen aufzurichten, zu Borgo ©. Donnino im Juli 1226 
die unfchäßbarfte Urkunde. Lübeck folle für immer frei, ganz 
befonders unter der Faiferlichen Oberherrlichkeit, von ihr uns 
trennbar verharren ; der vom Neich zu fegende Voigt aus bes 
nachbarten Orten genommen, das. Stadtgebiet anſehnlich er= 
weitert werden. Lübeck erhielt, gegen jährliche Anerfennungs- 
ſumme, faiferliches Gepräge für feine Münzen, Teiftete dein 
Kaifer den Treueid ohne Geifelftellung;  Tübifche Bürger 
follten in England Iedig fein des Druckes, mit welchem die 
Kölner, Tieler und deren Genofjen ihnen gedroßt. Niemand 
dürfe an der Trave, som Urfprung bis an die Mündung, bis 
auf zwei Meilen vom Ufer, eine Feſte bauen; fein fremder 
Voigt im Gebiete der Stadt Recht üben; endlich wurden, außer 
noch. anderen auf Sicherheit, Handel und Verkehr bezüglichen 
BDortheilen, alle früheren, die Stadtverfaffung. betreffenden, 
Rechte, Genüffe und: Gewohnheiten beftätigt: — Aber die 
kecken Muthes angefprorhene Freiheit mußte auch noch durd 


\ 


tapfere That behauptetswerden. Denn kaum feiner Haft Tedig, 
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und durch den Papſt des Eides Iosgefprochen, rüftete ſich Wal- 8. Kap. 
demar, die Empoͤrer“ mit den Waffen wieder zu unterwerfen. 
Aus dem inneren Deutfchland fand er einen Fehdegenoffen 
allein am jungen Guelfen, Otto dem Kinde, nad) dem Tode 
seines Oheims, des alten Pfalzgrafen Heinrich (1227), einzi⸗ 

gem Erben Braunfchweigs, wie der geſammten ſächſiſchen 
Stammlande Heinrichs des Löwen. Aus Blutsserwandtichaft 

dem unglücklichen Dänenkönig fchon früher beiftändig, ward 
Dito auf Waldemars Seite getrieben, weil der Kaifer, als 
Käufer der Erbanfprüche der Töchter des alten Pfalzgrafen, der 
Gemahlin Otto's von Baiern und jener ded Markgrafen von 
Baden, Stadt und Gebiet Braunfchweig als fein betrachtete, 

und fein Sohn, Heinrich VIT., ſolches Recht geltend zu machen 

nur Durch die Tapferkeit der Bürger Braunfchweigs abgetrieben 
war. — In der Schlacht bei Bornhövde (22. Juli 1227) erlag ght 
aber Waldemar, wie: fein guelfiſcher Freund, dem Haffe der boͤvde. 
Deutfchen, wie der Tapferkeit der Gegner, unter denen Lübecks 
Rathsherr, Alerander von Soltwedel, feine ritterlichen 
Mitbürger befehligte; Bremend Bürger fochten bei den Hol— 
fteinern. HR 

Mach fo ruhmboller Entfeheidung ruheten die Waffen 
ohne Friedensſchluß, war das nordöftliche deutjche Slaventhum 

der deutichen Entwicfelung wiedergegeben, zugleich der dänifche 
Einfluß in Livland und Eftland gebrochen, und ergoß fid) eine 
Fülle deutfhen Bürgerlebens in jene Richtung. Genöthigt 

zur Beſchränkung des überreichen Stoffes deuten wir nur an! 

daß der Schwertbrüderorden und die Deutſchen, vereint Durch 

den hochſinnigen Biſchof Albrecht, ohne Waldemar, den in- 
zwiſchen gedemüthigten Oberheren, den Kampf gegen Ejten 

und Ruſſen allein aufnahmen, im Jahr. 1224 die feſte Burg 


Dorpat am Embad) erftürmten ; die verödete Heidenftätte, zum 
6 * 
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3. Kap. Gi eined neuen Bisthums erforen, ſah auf fleiler Höhe die 

Terrats mächtige Domkirche erftehen, und wuchs, wie Riga und Re- 

dung. af, das im Jahre der Schlaht von Bornhöbde von den Deut- 

ſchen erobert wurde, mit Lübeck in innigerBerbindung, an deut⸗ 

ſcher Sitte, Ihatkraft, ſtädtiſchem Weſen, zumalim Beftg der föft- 

lichften Mitgift, des deutfchen (Tübifchen) Rechts. Bifchof Albrecht, 

ber jo Großes hinausgeführt, farb im Jahr 1229; bald nad 

feinem Tode gewann feine Schöpfung eine nachhaltige Stütze, 

ſchloß ſich die Kette deutfcher Herrfchaft von Wagrien bis 
Narva, neue, herrliche Städte als Glieder umfaffend. 

Preußen.  Spurlos war die chriftlich-europätfche Bewegung an dem 
Küftenlande der Preußen und Litthauer vorübergegangen; ja, 
jene troßgigen Heiden ſchaarten ſich in der Zeit, als in allen 
Oftfeelanden die Gögenbilder fielen, mit neuer Begeifterung 
gegen die ganze weftliche Welt, erfchlugen die Nitterfchaft von 
Dobrin (im Jahr 1225), drangen bis vor Danzig, die Haupt» 
burg des ſlaviſchen Herzogs von Pommerellen, welcher kurz vor⸗ 
her der dänischen Befagung fich erledigt, zerftörten das Klofter 
Dliva; kaum fchirmte Herzog Konrad von Maſovien feine in= 
neren Örenzen: als im Jahr 1226 jene Ritterbrüderſchaft 
„Unſerer lieben Frauen der Deutfihen‘‘, zu deren Stiftung 
vor Affon Faum ein Menfchenalter früher Fromme Bürger von 
Lübeck und Bremen wejentlich beigetragen, auf Bitten des bes 
drängten Piaften in fein Land zog. Dom Weichjelufer, dem 
Kulmerlande,. aus begann im Jahr 1228 der über halbhun— 
dertjährige Vernichtungskampf; die Burg Thorn auf dem rech⸗ 

D-vertem Ufer des Stroms, im J. 1231 erbaut, ſchon im folgenden 


ſche Ord. 
in Zreu⸗durch deutſche Einzöglinge aus dem Magdeburgiſchen als Stadt 


Ben, 
gegründet, war das ‚Thor‘, durch welches deutſche Bildung 
in Preußen eindrang, dag erfte Pfand, das die deutfihe Welt | 
auf dem erftrittenen Boden einfete. Dann folgte noch im 


4 
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Jahr 1232 unter der gleichnamigen Burg, Kulm, im Jahr 3. sus. 
1233 bie Anlage von Marienwerder: nad Pogefanieng 
Eroberung im Jahr 1237 die Gründung des heutigen Eine, en 
an der Stelle, wo Alfreds Seefahrer vor mehr ala 300 Sahren Slding. 
den Handeldort Trufo gefunden. Handelsluſtige Bürger, be— 
ſonders aus Lübeck, mochten ſchon früher ‚ geweckt durch alte 
Erinnerungen an Truſo und gelockt durch die günftige Lage, 
Dort ſich niedergelafjen haben, nach heimathlichem lübiſchen 
Rechte mit einander verfehrend; fo viel ift urkundlich, daß El— 
bing, unter ſchützender Burg ſchnell erblüht, im Genuß gemein- 
heitlicher Berfafjung, wiewohl unter der Voigtei eines Ritters, 
um das Jahr 1250 fein mitgebrachtes Recht von der Mutter- 
ftadt ergänzen ließ. Sonſt aber galt: für Preußens neue 
innere Städte die fogenannte kulmiſche Handfefte, vom Land- 
meifter Hermann Balk im Jahr 1233 als Grundgefeg für 
deutſche Anftedelung in Stadt und Land ertheilt. In Gerichts— 
angelegenheiten magdeburgifchen Ursprungs, deſſen Einfluß 
ſich gleichzeitig zwifchen Mittelelbe und Oder, bejonders in 
Schleſiens Städten, feftftellte, enthielt die,‚Handfeite von Kulm‘ 
Die, bürgerlichen Gedeihen fo unerläpliche, Beftimmung der 
jährlichen Wahl der Richter und Obrigfeiten aus der Mitte der 
Bürger unter Genehmigung des Ordens. Den Richtern fielen 
wie überall gefegliche Antheile an den Bußen zu; Landeigen- 
thum und Nutzung der Jagd, des Fiſchfangs ward zugefichert, 
freies. Erbrecht, Freiheit von ungebürlichen Abgaben, die Räu— 
mung der Stadt von feften Ordensgebäuden, «mit Ausnahme 
der Ordensburgen ſelbſt. Hochgedeihliches für die fernere 
Entwickelung lag in diefen Grundfagungen für die preußiſchen 
Städte; die jüngften Sprößlinge des deutfchen Bürgerthums 
konnten des Genuſſes von Ehrenrechten ſich erfreuen, welche, 
zum Kohn feiner feldft, kaiſerlicher und fürftlicher Despotismus 
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3.809. den uralten Pflegerinnen und Schughorten der neuen Freiheit, 
den rheinifchen Städten, gleichzeitig durch —1 Er ent⸗ 
ziehen ſich vermaß. — 

Die Herzoge Weſtpommerns oder des —— Bom- 
merns, feit 1185 unter dänischer Lehnsherrſchaft, Hatten deut⸗ 
fches Leben bisher nur in fleigiger Anlage von Klöftern und 
in landwirthfchaftlicher Körderung durch Dorfanftedelungen mit 
deutfchem Rechte gepflegt; ihre alten Städte dagegen, wie Stet= 
tin, Wolgaft, Demmin, Anklam, Pyritz, Stargard, Kolberg, be= 
harrten überwiegend noch im wendifchen Wefen alsKaftellaneien. 

Stab Selbft die erfte neue Stadt, Stralfund, jo von der Meeres- 

ar ftrömung ander Infel Strela (Dänholm) genannt, fpäter eine 
der gebteterifchen Hanſeſtädte und Sit des freiheitseifrigften 
Bürgerthbums, verräth noch nicht recht deutfche Natur, als etwa 
um 1209—1210 eingewanderte Fremdlinge an dem breiten 

Fahrwaſſer, der fruchtbaren Infel Rügen gegenüber, wo eine 
Fährftelle mit einem Fifcherdorfe wohl ſchon früher beftand, 
ſich niedergelafjen. Der Landesfürft, Iarimar som Rügen, 
mochte die, erfte bejcheidene Anlage begünftigen, welche feine 
feftländifchen Befigungen fchirmte; aber dieBürger, Feine Burg⸗ 
mannen, wie in den altpommerifchen Burgen, Eonnten fidh der 
Herzoge Bogislav und Kafimar nicht erwehren, welche Kirche 
und Anftedelung, noch hinter Pfalwerk, bald nad ihrem Ent» 
fiehen zerftörten. Nach dem Falle Waldemars II, alsı pie 
Markgrafen von Brandenburg, von der eben gewonnenen Mit- 
telmarf Her, an der Oder und den Örenzen der pommterifchen 
Uckermark gefährliche Nachbarn geworden ; als Roſtock erblü— 
hete, und die Aufhebung des Strandredhts zu Gunſten der 
lieben Breunde von Lübeck“ aud) an den Mündungen der Peene 
eine höhere Sittigung verkündete; hatte Wiglav I. von Rügen, 
nördlich von Stralfund, deſſen Bewohner, mit deutfcher Bes 
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triebſamkeit um ihre ftehengebliebene Kirche wieder gefammelt, 3. 3. Kap. 


bereits ein Gemeinweſen unter einem Stadtrath bildeten, eine 
Burg, Schadegard, d. h. Wartburg erbaut. Da auch dieſer 
Ort beim Zudrange deutſcher Einwanderer wuchs, faßte ‚zu 
beſſerem Gedeihen feiner geliebten Bürger von Stralſund“, 
der Landesherr im Jahre 1229 den Entichluß, die neue Stadt 
vorläufig zu zerftören. Mit jener Haft des Neides, von wel- 
chem wir mittelaltriges Bürgertum gegen Nebenbuhler oft 
erfüllt jehen, griffen die Stralfunder zur That, erwirkten um 
1232 vom Fürften ausdrüclich diejenigen Rechte und Frei- 
heiten, welde Heinrich II. Borvin der Stadt Roſtock omlichen,. 
d,.5. die Lübifchen, und wuchfen nach faum drei Geſchlechts— 
altern, unter Rathmännern eigener Wahl und den Anfängen 
ber, oberen Zünfte, den huldreichen Pflegern, den Nachkommen 
Witzlars J. über den Kopf, zumal fie die Seefahrerluft der 
Altrüganer mit ſächſiſchem Kaufmannsgeifte, Lübeck nacheifernd, 
vereinigten. — Abſichtlich gegründete deutfche Binnenftädte 
erfolgten in den nächſten Sahren, als Brandenburgs anma— 
ßungsvolle Marfgrafen,; durch Kaifer Friedrich II. im Jahre 
1231 zu Lehnsherren der pommerifchen Herzoge erhoben, tief 
in Bommerns Grenzen eindrangen, und georbnetes, dankbares 
‚deutfches Bürgertum rechtmäßigen Gebieten die ficherfte 
Schutzwehr des Erbes verhieß. 

So ſchufen die äußerften Ausftrahlungen der neuen Frei— 
heit überall lebenswarme Nachbilder, inzwilchen die Heerd— 
ſtätten und Brennpunkte ſelbſt zu erkalten und ihr Licht zu 


Schade⸗ 


gard zer⸗ 
ſtört. 


verlieren in Gefahr waren. So lange Erzbiſchof Engelbrecht uge 


von Köln die Angelegenheiten des Reichs für den unmündi— 
gen römiſchen König leitete, blieben die öffentlichen Zuſtände 
zwar nicht beſonders erquicklich, aber doch nicht durch Eigen— 
ſinn, Willkür, Falſchheit und unvernünftige Gewalt bedroht. 


Köln, 


88 Zweiter Theil. 


3.809. Aber Heinrich VIL., im Mai 1222 zu Nahen gekrönt, ſprach zeitig 
die Mündigkeit an, und fein Eluger Berather fiel einem bluti- 
gen Geſchicke. Der Erzbifchof, mit weltfürftliher Vollmacht 
waltend, — Neugründer der Stadt Siegen (1224), deren halber 
Ertrag an Zoll, Münze und am Gerichte dem Grafen von Naf- 
ſau zufiel; doch follte feiner der Gebieter eigenwillig einen 
Bürger oder Minifterialen aufnehmen; Verleiher des Soefter 
Rechts an das neu ummanerte Attendorn (1222) ; — hatte jene 
Anfänge vollkommener Gemeindefreiheit, die wir während des 

Kronſtreits in Köln erblickten, jene 24 Gefchworenen undzahlrei= 
chen Volksvertreter, „welche ver Kirche nicht verpflichtet waren”, 
glücklich unterdrücken Eönnen; aber landesväterliche Sorgfalt, 
die er in Tagen der Noth, z.B. durch Verbot des feinem Seckel 
einträglichen Bierbrauens bei Getreidemangel, "erwies ; ſtrenge 
Gerechtigkeit, welhe er auch am Uebermuthe vornehmer Mi- 
nifterialen und Patrizier rückjichtslos übte, verſöhnte fein fonft 
Herrifches Verfahren bei den Bürgern. Nicht jo beim Stifts⸗ 
adel; diefer hafte den Karten Kehnsgebieter und weckte Mord- 
gedanfen gegen den Kirchenfürjten, der auch mit anſtößigem 
Ehrgeize die Verwaltung der Grafſchaft Berg der Erbin fei- 
nes Bruders und ihrem Gemahle, dem Herzoge son Limburg, 
sorenthielt. Sp feindjelige Geftnnung fand ihr Werkzeug am 
Grafen Friedrich von Ifenberg, Schutvoigt der Abtei Ef- 
fen, welcher den eigenen Verwandten auf der Nückfehr son 
Soeft am 7. November 1225 unweit Schwelm in grauenhaf- 
ter Weife ermordete, Aufrichtig beklagten Kölns Bürger den 
Tod ihres Erzbifchofs; aber wenn auch die verdiente Strafe 
den geächteten Mörder ereilte, fo verfpürte Doch das ganze Reich 
in dauernder Briedlofigkeit und Rechtsunficherheit, daß ein lau⸗ 

gern nenhafter, bösgearteter Süngling herrſche. Wohlbegründetes 
Ds. Mißtrauen hieß Die Bürger damals zuerft in 'gegenfeitigen 
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Bündniffen Schutz ſuchen; Siegfried II. von Eppftein, der un- 3 Kar. 
ruhige, päpſtlich gefinnte Erzbifchof von Mainz, drängte zu- 
nächſt die mittelrheinifchen Städte zu diefem kecken Entjchluffe, 
indem erden Satzungen des Reichstages von Frankfurt in 
Bezug auf das Bürgerthum volle Geltung zu geben ftrebte, 
Gefügig den geiftlichen Fürften, um ihrer Hülfe in jelbftwilli- 
gen Blanen ſich zu verfichern, überbot der junge König feines 
Vaters vorfichtigere Maßregeln: wie er bereits im Jahre 1224 
die Eidgenofjenfchaften der Dienfimannen in Deutſch-Burgund 
unterjagt, und am 7.November 1226 zu Gunften des Bifchofs 
son Kammerik (Cambray) die Freibriefe der Stadt vernichtet, 
Das Gemeindehaus und den Belfroi, den Thurm, deſſen Glocke 
die Gemeinde zufammentief, zu zerftören befolen, und die 
dortige ,‚Commune‘ für aufgehoben erklärt Hatte; ſetzte er 
auf dem Hoftage zu Würzburg am 27. November beffelbenyy.e, 
Sahres auf Antrag des Erzbifchofs Siegfried feft: fein Dienft- — 
mann, Bürger oder Höriger des Erzſtifts dürfe in der könig— 
lichen Stadt Oppenheim, welche unter Konrad III. vom Kloſter 
Lorſch an das Reich gekommen, unter dem Schutze ihrer pran— 
genden Reichsburg zu freiſtädtiſchem Weſen erwachſen war, 
aufgenommen, jeder Eingebürgerte der Art müſſe ſogleich ſei— 
nem Herrn ausgeliefert werden. Ebenſo vernichtete er deſſel— 
ben Tags das Bündniß, welches, zum unverkennbaren Zeichen 
gemeinheitlicher Freiheit, die Städte Mainz, Bingen, Worms, 
| Speier, Frankfurt, Gelnhaufen und Friedberg ‚‚zum Nachtheil 
Der Kirche von Mainz‘ gefchloffen. Aber ſchwerlich gehorfam- 
ten die Bürger dem Pergamente; vielmehr bemerken wir von 
der Zeit ab bei ihnen ftärferes Selbftoertrauen, überall in 
Folge des Gemeinderaths, wie ſelbſt in Frankfurt ſchon im 
Mai 1226 zwei Bürgermeifter, dergleichen ein Reichsvoigt 
ſchwerlich geduldet Haben möchte, — 
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3. Kap. Geſteigerte Unruhen, ein Beweis des geringen Anſehens 
König Heinrichs, zwangen zur Selbſthülfe, zumal als der 
Kaiſer mit dem Papſte in Zerwürfniß gerathen (1228). Das 
Fauſtrecht war ja durch den ritterlichen alten Hohenſtaufen 

gewährleiſtet! So kämpfte der Biſchof Otto von Utrecht mit 

ron, feinem Vaſallen Rudolf von Kövorden, ward darüber erſchla— 
gen. gen, fein Bundesgenoß, der Graf Gerhard von Geldern, gefan= 
gen (1226) ; die Bürger von Gröningen, des Stifts umwillige 
Schußbefolene, waren bei jenem blutigen Ereignifje im Spiel. 
Landgraf Heinrich von Thüringen, Raspe genannt, jchämte ſich 
nicht, nad dem Tode feines Bruders, Ludwig des Heiligen, 
der im Jahre 1225, um die Beraubung feiner Kaufleute zu 
rächen, mit einem Heere bis vor Lebus an der Oder, damals 
nod eine polnische Bifchofsftadt, ‚gezogen, und. im Herbſt 1227 
als Kreuzfahrer im fernften Italien geftorben war, deſſen Witt« 
we, die krankhaft⸗ſchwärmeriſche Elifabeth, vonder Wartburg 
zu vertreiben, und, wie Die Sage geht, frommen Bürgern Ei— 
fenach8 die Aufnahme der Dulderin zu verbieten. Ein jammer- 

u volles Geſchick überkam Fritzlar, das uralte Heiligthum aus 

Sriglar. Winfrieds, des Apoſtels, Tagen. Als der Abt des Kloſters 
Reinhardsbrunn ſich geweigert. dem Erzbiſchof vom Mainz eine 
Steuer zu entrichten, gerieth Konrad, Landgraf von Thürin= 
gen, Bruder Heinrich Raspe's, als Schirmherr jeines Fami— 
lienftiftes, nach jehr anftößigen Auftritten in der Klofterfirche 
mit dem geiftlihen Seren non Mainz, in blutige Fehde, und 
zog vor Briglar, das Biſchof Heinrich von Worms, den wir 
als Gegner des freien Bürgerthums bald kennen lernen wer= 
den, verteidigte (1232). Nach fruchtlofer Unterhandlung zum 
Abzuge gendthigt, zumal der Thüringer inne geworden, Daß 
die Bürger nad dreinonatlichen Drangfalen, bei wohlfeilem 
Brodkauf noch Sreudenfpiele und Tänze auf dem Markte hal— 
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ten Fonnten, ergrimmte der Markgraf, als ihm beim Aufbruch 3.8. 
die Städter mit „‚Strohfadeln heimleuchteten‘‘, und die en 
‚ber, wie einft die Bardewieker dem Löwen, „den Hintern über 
die Binnen wiefen‘‘. Strads umgekehrt, berannte Konrad die 
fefte Stadt son neuem, nahm fie mit Sturm, brannte fte rein 
aus, tödtete die Bewaffneten, erwürgte jelbft Weiber und Kin- 
der, verſchonte im Jähzorn auch altverehrte Gotteshäufer und 
Kleinodien nicht... Der gefangene Bifchof von Worms wan- 
derte nach Marburg, Heſſens eben erftehender erfter Stadt. 
Fritzlar aber ftieg mühſam hinter zerbrochenen Mauern, der 
Dom aus feinem Schutte wieder auf, obgleich der Verwüſter, 
mit der Kirche verföhnt, ſchimpflicher Buße ſich fügte. — Am Ihrer 
Niederrhein fehdete Heinrich von Molenark, Engelbrechts Nach— 
folger auf dem Stuhl zu Köln, mit: dem Herzoge von Lim— 
burg, Erben son Berg, wegen der Bogtei über Stift Sieg- 
burg, und: gejtattete den Bürgern von Deuß „bei der Zeiten 
Ungunft und der Feinde Bosheit“, ihren offenen Ort, welcher 
neben der zerftörtem Burg auf Bergifchem Gebiete lag, zu befe— 
ftigen, unter Steuerfreiheit zur Anftedelung auffordernd (1230). 
Am Oberrhein entjpann fich zwifchen Berthold von Ted, Bi- 
ſchof von Straßburg (im Jahre 1223), und den Grafen von 
Leiningen, denen von Pfirt im Sundgau und ihren Bundes— 
genoffen, ein Krieg, ‚welcher drei Jahre das Elſaß, bejonders 
die königlichen nicht ummauerten Marktflecken, und Hagenau's 
Markung mit VBerwüftung Heimfuchte (1228 — 1230). Nach— 
dem auch König Heinrich, den Bürgern ald Helfern des römiſch 
gefinnten Biſchofs auffägig, das Stadtgebiet einmal verheert 
und den Rhein gefperrt, trat als nächfte Folge ein, daß Straß- 
burg unbeirrt in. feiner gemeinheitlichen Entwidelung, eine 
Mauern’ gegen St. Eliſabeththor bis an bie Breuſch erweis 
texte, und das Elfaß, als Stammprosinz der Sohenftaufen, 
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3.Rap. mit neuen Städten ftreitbarer befeßt wurde, «Heinrich geivant 


nd 
verfolg 
in 


land. 


Bettels 
orden, 


Darauf den Bifchof von Straßburg für feine tüdifchen Abſich— 
ten gegen den Vater; des Kaiſers Sühnbrief für die Bürger 
vom Jahre 1230, an den Stadtrath gerichtet, ſchien die Ge- 
meinheitöverfaffung zu gewährleiften. — Kurz, wohin die fargen 
Nachrichten zwifchen 1226 — 1231 einen Blick geftatten, er— 
fennen wir, außer dem Knäuel von Fehden, welchen Waldemars 
des Dänen und feiner Freunde wie Gegner Hartnäckigkeit ge= 
ſchürzt hatte, troß des im Jahre 1230 durch den König erneuer⸗ 
ten Landfriedens, des kümmerlichen Gottesfriedens bei ehrli- 
cher (!) Fehde, einen traurigen Zuftand der Gewaltthat, Recht⸗ 
lofigfeit und Auflöfung, eine Gährung der öffentlichen Mei— 
nung, aus welcher ein verändertes Bürgerthum fich niederfchlug. 

Aber auch der Eirchliche Boden war mächtig erfchüttert und 


hu diente den Seelen zu niegeahnetem Aufſchwunge. Jene kecke 


Losſagung von alten Glaubensvorfihriften, welche wir in Ber: 
bindung mit Arnolds von Brescia politifcher und Firchlicher 
Kegerei befonders in unferen alten Städten am Rhein und 
an der Oberdonau, in Helvetien nachgewiesen, hatte unter der 
Doppelwahl von Königen und Erzbifchöfen, welche fich gegen- 
feitig verfluchten, gefahrdrohend ſich verſtärkt, und die Hüter 
der Rechtgläubigfeit veranlaßt, die Entftehung netter Mönchs— 
orden zu begünftigen, die befonderd im Innern der Städte, 
dent Heerde ‚„‚unheiliger Neuerungen‘, ſich anftedelten. Dies 
waren die Bettelmönche, zumal die Dominikaner und’ Frans 
eiöfaner (Minoriten), welche der ftädtifchen Bevölferung vom 
zweiten und dritten Jahrzehend des 13. Jahrhunderts ab eine 
eigenthümliche Beimifchung gewährten. Anfangs zwar als 
Sittenprediger und Kegerrichter ungern aufgenommen; bethä— 
tigtem fie fich bald als geſchickte, ſchreibfertige Vermittler und 
bequeme Anwalte, als Diplomaten und aufmerkffame Stadt- 


Drittes Bud. 93 


chronikanten, ald Schulmeifter. Die Söhne des Heiligen Franz 3. Kay. 
eiöfus von Aſſiſt, deſſen Lehre Innocenz III. vorläufig "CA 
ligt, Honorius III. im Jahre 1223 feierlich beftätigt hatte, 
ftedelten fich innerhalb der Mauern deutfcher Städte mit ihren 
ärmlichen Klöftern und befcheidenen, niedrigbethürmtenKirchen, 
in unglaublicher Schnelligkeit an; oft wird das Dafein neuer 
Städte von der Elbe bis nach Eftland hinauf erft kundbar duch 
Anlegung eines Klofterd. Ihr Treiben war nicht, wie das der 
Eifterzienfer, auf Ackerbau und Landescultur, oder, wie das der 
Benedictiner, auf theologifche oder weltliche Gelehrſamkeit ge- 
richtet; fie wollten unmittelbar unter den Bewohnern getüme 
melvoller Städte für Glaubensreinheit, Seelenheil und Er- 
bauung forgen, mit der neuerungsfüchtigen Bürgerwelt ver— 
fehren, beruhigten auch wohl, in Tagen des Interdicts, mit 
dem römischen Stuhle felbft zerfallen, bange Seelen durch 
geiftlihen Troft, proteftantifchen Sinn vorbereitend. Mit vie- 
len Sagungen und Anfihten der Franciskaner flimmten die 
Dominikaner‘ oder Predigermöndhe, die Schüler des heiligen 
Dominifus, überein, empfingen aberin unferer Beriode auch) für 
Deutfchland den furchtbaren Beruf, den fie im Albigenjerkriege 
geübt hatten: durch die ftrengften Mittel unfer Volk vom Gift 
der Irrlehre zu befreien. Die Chroniken aller Städte, beſon- Kıheri 
ders der alten rheinifchen und mitteldeutjchen, find erfüllt mitetädten. 
der Klage über unverholene Keerei; Köln hatte ſchon in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts blutige Verfolgungen 
erlebt; von Trier. wird gerade aus der Zeit, ald der heilige 
Roc im Dome die Stätte der Verehrung gefunden, berich— 
tet, daß es drei förmliche Schulen der Kegerei in feinen Mauern 
umfchloß, weshalb auch hier der Scheiterhaufen zuerſt empfo= 
len wurde. Da fanden denn, mitten unter ber legten Begeis 
ſterung der Kreugfahrer, die Dominikaner als bevollmächtigte 
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3Kap. Inquifttoren in gewerbreichen Städten, wie Straßburg, Mainz, 

Köln, Erfurt, Goslar, volle Arbeit, aber auch die entfchiedenfte 

Abneigung von Seiten der Reichsſtände, und mörberifchen 

Grimm beim Bolfe. Der berücdhtigte ‚Dominikaner‘, wiewohl 

Konrad nicht fereng dem Orden angehörig, Konrad, son Marburg be- 

—* nannt, jener heſſiſch-thüringiſchen Burg, unter deren erſter 

bürgerlicher Anftedelung die Märtyrerin Elifaberh im Jahre 

1229 ihren Wittwenfit gewählt, um in dem son ihr erbauten 

Krankenhaus, als Beichtfind des finfteren Mönche, früh Die 

himmlische Krone davon zu tragen — fie unterlag der Hebung 

nie gefannter Liebespflichten fchon im November 1231 — bes 

trieb fein Amt als bevollmächtigter Kegerrichter, im Bunde 

mit unheimlichen Geſellen, fo rückſichtslos, daß er nicht Bür- 

ger und niedered Volk allein zu Haufen verdammte oder vor 

der Welt fchändete, fondern in heiliger Wuth auch vornehme 

Herren und Grafen verfolgte. Da faßten die Fürften ein Herz, 

ſchützten angeklagte Standesgenofjen auf dem Tage zu Mainz 

(25. Juli 1233); doch ehe Rom, ob folchen Widerftandes der 

Deutfchen bedenklich geworden, die Vollmacht des Kegermei- 

ſters widerrufen Eonnte, ward derfelbe unweit Marburg am 

30. Juli 1233 vom ergrimmten Bolfe erfchlagen. Auch Kon 

rads zwei Saupthelfer endeten gleich darauf, als der Reichs— 

tag zu Frankfurt, Februar 1234, die Empörung aller Gemü— 

Inqnuife ther Fund gethan; die Inquiſition verfchwand aus Deutfchland, 

gewehrt. Doch erſt nachdem das Fräftige, biedere Völkchen der Stedinger, 

wegen feiner Auflehnung gegen zuchtlofe Priefter unter die 
Ketzer geftellt, einem Kreugheere unterlegen (1234). 

So ftand e8 um alte und neue Lebensgüter, um Seelen- 
frieden und bürgerliche Ehren im Reiche, als der junge König 
Heinrich, untreue Gedanken gegen den eigenen Vater im Her- 
zen, die Gunft der rheiniſchen Bifchöfe zur Förderung feiner 
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argliftigen Plane ſuchte, indem er ihnen größere Freiheiten 3m. 
zuerfannte. Alles, was das Bürgerthum zäh behauptet feit 

nahe Hundert Jahren, gerieth in Frage: da trat die rheinifche 
Vorderſtadt der Freiheit, Worms, als Vorfechterin auf. 

Wir kennen den Gang der dortigen Entwickelung ; hundert Tel 
und fünf und funfzig Jahre waren vergangen, ſeit der danke in 
bare Kaifer Heinrich IV. die Bürger des Waffenrechts gewür⸗ 
digt; fünf und fiebenzig Jahre, feit Friedrich Rothbart gemein- 
heitliche Berfaffung in Form eines Friedens: beftätigt. Ihre 
Nachfolger, ſelbſt Friedrich I. im Jahr. 1220, hatten fo wohl 
erworbene Rechte gewährleiftet; jelbfterwählte Stabträthe re— 
gierten alljährlich am St. Martinsfefte erforen die Bürger, 

im Faiferlichen Hofe verſammelt, den Schultheigen und defjen 

zwei Beamte; den Kämmerern des Bijchofs, jenen Dalbergen, 
blieben noch ihre drei: ungebotenen Dinge auf. dem Bifchofs- 

hofe, wo die 16 Heimbürger, in Weife öffentlicher Anfläger, 

für Kämmerer,  Schultheißen, Richter und Schöffen die Bank 
bedeckten, und nach ihrer Anfrage jegliche Unbilde durd) das 
Urtheil der Schöffen gerügt wurde. Außer diefer Form war 
Berwaltung, "bürgerliches Gericht, Polizei beim Stadtrathe; 

mit Beiftimmung der Gemeinde erliefen „Dienjtmannen, 
Richter und Rathsherren“ fchon im Jahr 1220 Gebote gegen 
Unfitte, Aufwand, Schwelgerei. Zwar hatten Kriegsnoth und 
Feuersbrünſte die Stadt hart heimgeſucht; dennoch prangte ſie 

in Jugendfrifche, volkreich und feft hinter Mauern und Thürs 

men, wieheut zu Tage noch kaum eine Spur verräth. Geord— 

net waren die Zünfte ; wiewohl noch ohne Antheil am Regi— 
mente, doch in trogiger Haltung dem Bifchof gegenüber. Die 
Conſuln hatten ein großes und feftes Haus aus Steinen, neben — 
der St. Nazariuskirche, erkauft, und nach lombardiſchem Muſter Wohns. 
als Gemeindepalaſt herrlich um vieles Geld ausgeſchmückt, wie 
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3. Kap, den Belfroi zu Kammerik mit Glocken zur Berufung derBür- 
ger verfehen. Dort faß der Stadtrath und handelte mit der 
und für die Gemeinde; Zünfte und Gilden hatten ihre Trinf- 
ftuben und Gildehäufer; fo befonderd die frühe bevorzugten 
Münzer. Solcher Staat num mißftel dem Biſchof Heinrich, 
des Gefihlechts der Grafen von Leiningen, und ald im Januar 
1231, umgeben von geiftlichen und weltlichen Fürften, Sein- 
rich VII. zu Worms einen Hoftag hielt, Elagte der Prälat über 
Eingriffe in feine Rechte, und ließ vor dem Könige umfragen, 
ob eine Stadt im Reiche Gemeinheitsverfaffung, Rechtsbräuche, 
Gilden, Zünfte (Verfchwörungen), wie fie auch immer Namen 

‚Wormahätten, aufrichten dürfe? Da fanden die Fürften für Recht, 

gegen diedaß Feine Stadt ſich dergleichen unterfangen dürfe und daß 

mune ſelbſt der römifche König nicht befugt gewefen, ohne Willen des 
Landesheren den Städten des Reichs folches zu geftatten, auch das 
Berbindungsrecht derfelben untereinander verneinend, jowieden 
Gebietern der Städte Gleiches nicht zuftände ohne des Königs Ge— 
nehmigung. Soldier Spruch ward als unverbrüchlich dem Reiche 
verfündet. Es begann nun ein, für die Verehrer des alt- 
deutfchen Kaiſerthums höchft betrübender, Broceß, eintrauriger 
Beweis, wie feit frühen Tagen den heiligften Rechten des Vol— 
kes mitgefpielt werden konnte. — Die Bürger kümmerten ſich 
aber nicht um ſolches Gebot, welches zunächſt nur eigentliche 
Landftädte zu treffen ſchien; ſie betrachteten ſich als freie könig⸗ 
liche oder Reichsſtadt. Deshalb ergingen durch den König im 
April und Mai deſſelben Jahres zu Worms noch umfaffendere, 
befchwerlichere Sagungen zu Gunften der den Töniglichen 
Städten benachbarten Grundherren. Beitimmungen gegenden | 
Verkehr mit ungeprägtem Silber an Märkten gültiger Münze 
beförderten den Vortheil der fürftlichen Münze; der König bes | 
gab ſich des Rechts, eine neue Stadt zum Nachtheil der landes⸗ | 


herrlichen: zu erbauen; neue Märkte follten die alten: nicht hin- 3 Kap. 
dern, niemand zu einem Markte gezwungen werden, ſo wie zur 
Abweichung von den alten Strafen; der Meilenbann in neuen 
Reichäftädten dagegen: ſollte abgefchafft fein. Die Fürſten 
wurden beiallen hergebrachten Rechten und Freiheiten gefchüßt ; 
dagegen die SPfal- oder Ausbürger, im denen Die Kraft vielen Dußat 
Städte, und wie Sicherheit ganzer Provinzen, welche wenig Hr 
fefte Städte hatten, beſtand, ſtreng verboten , ebenfo die Auf- 
nahme Höriger der Fürſten, der Edlen und Kirchen in könig— 
liche, Städte: | Zurückſtellen follten die, Königlichen. Städte, 
was ſie an Eigen oder Zehn über benachbarte Grundherren.an 
fich gebracht; ihre Gerichts barkeit über den IImfang ihrer Mauern 
nicht ausdehnen; kein) Lehngut ohne Willen des Lehnsherrn 
als Pfand nehmen; kurz eine Neihe von Beftimmungen, deren 
Geltung den freien Gemeinden die Spitze abbrach, zur aus- 
drücklichen Begünftigung der Landherren jeder Art. Ein Sprud) 
vom 1, Mai 1231 ſicherte jedem Fürſten und Bijchofe, wie 
dem Bijchofe von Freifingen ‚welcher eben feinen Sig Dem 
Herzoge von Baiern übergeben, das Recht, feine Stadt mit 
Mauern und Gräben zu befeftigen: was jtillichweigend das 
Derbot des Mauernbaus für als grundherrlich angeiprochene, 
fonft fchon freie, Gemeinwesen einfchloß; ein Urtheil des Juni— 
monat3 1231: erkannte ferner die Erbichaft von Hörigen der 
Kirche, welche in einer Stadt ſich angefiedelt und ohne Leibes— 
erben geſtorben, gegen alles "alte Gewohnheitsrecht, der 
Kirche zu. 

or Ungeachtet der König noch im * 1231 dem neuen Erz= 
biſchofe Siegfried III. von Mainz, gleichfalls einem Eppſtein, und 
dem Bifchofe Siegfried von Regensburg aufgetragen, Die Rechts— 
gefährdung, welche Bifchof und Gapitel von Worms durd) Die 
„ſogenannten“ Räthe erlitten, zuunterfuchen, und die königlichen 

Barthold, Städtewefen I. 7 


3. Kay. 


v. Wor 
in * 
venna. 
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Satzungen ftreng zu vollziehen, beugten die Bürger ſich nicht, und 
mußte Bifehof Heinrich den Kaifer felbft für feine Sache ges 


her winnen. Eben hatte Friedrich II., im Unfrieden mit dem 


Tombarbifgjen Städtebunde, einen zweiten Reichstag nach 
Ravenna berufen ; in feinem Verhalten gegen die Städte nicht 
von Grundanfichten, dergleichen fein Großvater folgerecht und 
ſtarr behauptet, fondern von Stimmungen des Augenblids, 
oder Berechnung des nächften Vortheils geleitet, verwickelte 
ftch der fonft fo geifteshelle Hohenſtaufe, der auch bereits Die 
tückiſchen Abfichten de8 Sohnes, des Verleihers jener Begün- 
ftigungen an weltliche und geiftliche Fürften, durchſchaute in 
grellen Widerſpruch mit fich jeldft. Noch im’ September des 
Jahres 1230 hatte er zu Anagni der Gemeinde zu Regens— 
burg, deren Bifchof wir als Richter über Worms Schickſal 
gefunden, fchöne Freiheiten erneuert oder neu verliehen, wahr- 
jcheinlih um Herrn Siegfried, feines Sohnes Anhänger, im 
Zaume zu erhalten. Verhaftung und Ausweifung eines! Bür- 
gers follte nur nach Urtheil der Mitbürger im Burggeding, 


unter dem Vorfig des Dompropfts von Seiten des Biſchofs, 


Kaifer 
Fried- 
richs Un⸗ 
gleich⸗ 
heit, 


des Burggrafen von Seiten des Herzogs, erkannt werden, 
überall das Urtheil der Schöffen allein rechtsgültig fein; Erb- 
recht und Unverlegbarkeit des Saufes, Bürgerrecht des Leib- 
eigenen nad) zehenjähriger Seßhaftigkeit, Sicherheit des Be— 
figes in der Stadt Burgfrieden, Müngprüfung durch ven Rath, 
Befeftigungsrecht, fogar mit Bewilligung einer Zollerhebung, 
nebit manchen Beſtimmungen, welche mit den Satzungen des 


Tages von Worms unvereinbar waren, blieben feierlich ver— | 


bürgt. Dennoch nahm der Kaifer feinen Anftand, nicht allein 

die unter feines Sohnes DVBorfig ergangenen Reichstags— 
beichlüffe zu wirklichen Reichsgefegen zu erheben, Goal m 
wahrhaft freiheitsmörderiſch zu verfchärfen. — VVVV ——— 
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Biſchof Heinrich von Worms verſtand Die vertrauenvol-⸗ 8.Kap⸗ 
len Bürger meiſterlich zu betrügen. Als er, auf dem Weg 
zum Reichstage nach Ravenna, die Gemeinde vergeblich um 
eine Beiſteuer erſucht, — es war nemlich kurz vorher durch 
Vermittlung einiger Prälaten ein friedliches Abkommen vor—⸗ 
läufig geſchloſſen und das Verſprechen des Biſchofs, kein 
von ſeinen Vorfahren gewährtes Recht zu kränken, vor allem 
Volke, das auf die Ladung der Gemeindeglocke herbeigekom⸗ SEE 
men/ verleſen worden, — reiſte er deſſen ungeachtet mit den : 
Bevollmächtigten der Bürger, die der Kaiſer gleichfalls nach 
Ravenna beſchieden, von Worms ab ſchien ſich des ſtattlichen 
Geleites zu freuen, und langte jo in Italien an. Die gut— 
müthigen Abgeordneten der Stadt verſahen ſich der beſten 
Förderung ihrer Dinge, als ihnen Gönner mittheilten, der 
geiſtliche Herr bearbeite alles zu ihrem Nachtheile, was derſelbe 
auf ihr Vorhalten gleichwohl leugnete, und zum Erweiſe un— 
parteilichen Sinnes ſie den einflußreichſten Räthen des Kai— 
ſers angelegentlich empfal. So waren die Bürger, im Glau— 
ben, ihre Angelegenheiten ſtänden gedeihlich, mit Urlaub des 
Kaiſers geſchieden, als ſie in der Heimath erkannten, wie 
ſchmahlicher Betrug ihnen geſpielt ſei· Nemlich Friedrich IL, te 
ohne Zweifel, um die zweibeutigen Fürften dem Sohne wendig Ihn 
zu machen, indem. er nicht Geringeres gewährte, „hörte gnädig 'chna. 
die Klagen des Bischofs: wegen der Menge der Rathmänner 
und der: verſchworenen Zünfte werde er für nichts geachtet‘‘, 
und erließ im Januar 1232 aus Ravenna jenen ſchon oft an- 
gedeuteten Todesſpruch über Die bifchöflichen Städte, in befon- 
derer Ausfertigung für Heinrich son Worms, für Mainz, 
Köln und andere Biſchofsſitze. Glaubte der Kaijer den 
Entwickelungsgang zweier Jahrhunderte durch einen Feder— 


ſtrich zu vernichten? Wir meinen: keineswegs. Zu gut 
Tr 
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3.Kay. Fannte er die Bürgernatur, auch feiner Deutfchen. Mochte 
der Schlag gelingen, wo er gelang; dem Hohenſtaufen blieb 
immer die Macht, wieder aufzurichten, wenn er der Gtädte bes 
durfte; inimerhin hatte er durch einen diplomatifchen Fechter⸗ 
ftreich "aus häßlicher Verlegenheit ſich gerettet. — Salbungs⸗ 
reich Heißt e8 im Eingange: kaiſerlicher Majeſtät gezieme, die⸗ 
jenigen, auf welchen ihre vom Könige aller Könige urfprünge 
lich Herrührende Würde beruhe, ' nicht nur bei ihrem Rechten 
zu ſchützen, "und fte durch neue Önadenertheilungen zu zieren 
fondern auch den erlangten Freiheiten die weitefte Deutung zu⸗ 
zufichern. Demnach, weil aus Rechtsvernachläfftgung in deut⸗ 
ſchen Landen" gewiſſe abſcheuliche Mißbräuche unter gutem 
Scheine in Schwung gekommen, zur Verkleinerung der Ehre 
der Reichsfürſten: widerrufe und vernichte er in jeder Stadt 
und jedem Orte Deutfchlands  Genteindeverfaflung Stadt⸗ 
rath, Bürgermeifter oder Obrigfeit oder Amtleute beliebigen 
Namens, welche von der Gemeinheit der Bürger ohne Wohl 
gefallen der Erzbifchöfe und Bischöfe aufgerichtet und beſtellt 
feien ; er hebe auf jegliche Handwerksverbrüderung, Zunft, 
Gejellichaft; wie von altersher die Anordnung des Städte— 
wefens durch Verleihung) des Kaiſers den Erzbifchöfen und 
Bifchöfen zuftehe, und in Folge deffen deren geſetzten Beam— 
ten: caflire er alle Privilegien, offenen und verſchloſſenen Frei⸗ 
briefe, welche er jelbft, oder feine Vorfahren, auch Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe über Genoffenfchaften, Gemeindeverfafjung, Ges 
meinderath zum Schaden der Fürften und des Reichs erlaffen 
hätten ‚und beftimme für die Mebertretung eine Strafe son 
50 Pfund reinen Goldes, Eine große Zahl von deutſchen 
Briefterfürften, von denen gewiß jeder den Bürgern Heilig ge— 
achtete Briefe vertheilt „befräftigte ein des hellblickenden 
Kaiſers jo umvürdiges, Treu und Glauben, alle geſchichtliche 
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Thatfachen ertödtendes Deeret, und: Biſchof Siegfried von 3. m. 
Regensburg erkannte als Kanzler die Ausfertigung an. 
Aber der Schmach und Selbftverhöhnung des Kaiferd ii 
und Königsnamens war Tange noch nicht genug ; Heinrich VI, fir Die 
in Furcht, bei der Unzuverläſſigkeit der Fürften auch die mäch⸗ 
tigen, Städte von ſich zu ſtoßen, neigte ſich gleich darauf in 
überbietender Huld ihnen zu, verſprach am 15. Januar 1232 
in NJurnberg feinen „Getreuen, den Schultheißen und gemei— 
nen Bürgern zu Frankfurt, Wetzlar, Gelnhauſen und Fried— 
berg’, künftig weder eines Armen noch Reichen. Tochter oder 
Enkelin einem vom königlichen Hofgefinde oder anderem zwang 8 
weife zur Gattin zu geben; dann (17. März 1232) im Augs— 
burg. beſtätigte er auf Bitten der getäufchten Wormſer, kraft 
der. Gewalt mit welcher, fein Vater ihm das Regiment: in 
Deutſchland überlaffen‘, ihre Rechte und Freiheiten, wie fie 
diefelben von feinen Vorfahren überfommen, ausdrücklich aber 
den Stadtrath und fonftige Gewohnheitsrechte. Als Biſchof 
Heinrich, der mit Freuden aus Ravenna zurücgefehrt war, 
aber vergeblich die Faiferliche Goldbulle der. Stadt durch den 
Schultheißen von Lautern zugefertigt hatte, ſolche Wendung 
vernahm, belegte er die Widerfpenftigen mit: dem Banne und 
verklagte ſie als Ketzer beim Papſte. Ihrerſeits beriefen die | 
Bürger ſich auf den römifchen Stuhl, als bereits der ganze 
Klerus auswanderte, bis auf die Pfarrgeiitlichen , welche den 
Kranken zwar das Heildmittel, doch nur unter dem Gelöbniß 
boten, als Geneſene dem Biſchofe zu gehorfamen, die Geſtor— 
Genen dagegen nicht begruben. Während nun Die tapferem 
Wormfer alle Rechtslehrer unter Erbietung Hohen Lohnes auf— 
forderten, ihre Sache zu vertheidigen ; fchwachgefinnte Bürger, 
zumal Die reiche, immer bevorzugte Münzergilde, bereits über 
Seelenangft Elagten, zeigte die tapfere Gemeinde , daß fie um 
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3.80. jedes Opfer ihte Freiheit bewahren wolle, Im gerechter Sorge, 
aus jenem feften Bürgerpalafte könne ihnen, fiele er in des 
Kaiſers oder "Bifchofd "Gewalt, eine Zwingburg erwachlen: 
ließen fte denſelben durch Steinmegen untergraben, Die Lücken 
gerförenit Holz ausfüllen, und zündeten im der Nacht vom 2, Mat, 
an Ohne Bedauern, die Scheiter any die ganze Stadt erbebte, ale 
das ftolge Gebäude in Trümmern ſank. Gleich darauf Tiefen 
Briefe des Kaiferd aus Udine vom Mat 1232 ein, welche auf 
Berlangen des dort anwejenden Biſchofs diejenigen Bürger in 

die Neichsacht erklärten, die gegen die Beſchlüſſe von Ravenna 

einen Stadtrath zu bilden ſich unterfingen ; ferner dem Biſchofe 

ſelbſt den Faiferlichen Auftrag ertheilten den Gemeindepalaſt 

von Grund’ aus einzureifen, die Bauftelle aber für ewig der 
Kirche anzueignen. " Der ſchmaähliche Streithandel war wieder 

in ein neues Stadium eingetreten. Denn im April 1282 er⸗ 

maß der untreue Sohn, daß fein Anhang noch der fehmwächere 

ſei; man war im allgemeinen mit feiner Regierung umgufries 

den; ihn ftcherten nicht Geifeln, welche er von abgeneigten 
Städten oder Fürften gefordert. "Deshalb ftellte er fich, auf 

a Betrieb vermittelnder Stände, dem grollenden Vater zu Givi- 
San Dale unweit Udine im Friaul, bat um Verzeihung und erhielt 
fie, worauf mehre Fürften und Bifchöfe, unter ihnen Heinrich) 

son Worms, fich für ihn verbürgten; ‚würde er eidbrüchig, fo 
wollten fie dem Kaifer allein beiftimmig fein‘. (April 1232.) 

Als nächſte Folge ſolcher Ausföhnung erhob Friedrich noch im 
Mai 1232 zu Eividale alle jene Verleihungen feines Sohnes auf 


dem Tage von Worms, welche die Gewalt der Fürften, zum Nach⸗ 


teil der Gemeinden, fo wefentlich fteigerten, zu Reichsgefegen ; 
der Biſchof von Worms triumphirte, als er die Beunruhigung 
der Bürger merkte, Die auch feinen gräflichen Anhang fürchten 
mußten. Aber der junge König verfiel Hald in neues Schwan⸗ 
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fen, auf wen er ſich ftügen follte, das Bürgerthum oder die 3. Rap. 
Biſchöfe? Des zum ſchmachvollſten Beweife beſtätigte er am 

3. Auguſt 1232 zu Frankfurt, mit Belobigung der treuen Sehnrihe 
Bürgergemeinheit zu Worms, — die wahrfcheinlic mit nollemfreiäenu 
Seckel bei ihm fich eingeftellt — ausdrücklich alle von feinen it. 
Borfahren ertheilten Privilegien auf alle Zukunft, kraft der 

ihm von feinem Vater neuerdings; gewordenen Vollmacht, ver- 

bot bei feiner Ungnade Die Gefährdung derſelben durch hohe 

ober niedrige, geiftliche oder weltliche Berfonen, und führte als 
Zeugen den Primas von Mainz, den von Trier nebſt vielen 
geiftlichen und weltlichen Fürſten auf; amfolgenden Tage da- 
gegen, den 4. Auguft 1232, verfündete ex denfelben Bürgern: 

auf Antrag feiner Räthe höbe ex ihren Gemeinderath und die 
Brüderjchaften, die bisher in der Stadt beftanden, auf, ver: 
nichte jolche Gewohnheiten auf immer, ordne aber. den Erzbi- 
biſchof von Mainz und feine vertrauten Räthe, den Marfgrafen 

von Baden und den Örafen von Büdingen, ab, um in Verbin- 
dung mit dem Bifchofe zu Worms die Verhältniffe der Stadt 
feitzuftellen! Was blieb, unter jo bodenlofer Untreue den Bür- 
gern, ala, um das Spiel nicht ganz aus. der Hand zu verlieren, 
ihrerſeits den Biſchof zu beſchicken? Nach langen, zähen Un- 
terhandlungen kam durch beiderfeitige Schiedsrichter, Bürger 

und: Domberren ‚zu Oppenheim am 27. Februar 1233 eine 
beiden Theilen erwünfchte, ‚die, freie Entwickelung ſichernde, Shi: 
Mebereinkunft zu Stande, und ward vierfach, Durch den König, beim. 
als angeblichen Freund der, Stadt, den Biſchof, das Domcapi- 

tel und durch die Stadtbehörde ausgefertigt und befiegelt. 
‚Kraft der Urkunde gelobte, an des Biſchofs Stelle, einer ber 
hohen Brälaten des Stifts, der geiftliche Oberherr werde unter 

den Bürgern neun tüchtige Männer und dieje neun Geſchwo⸗ 
renen ſechs aus der Mitte der Ritter oder Miniſterialen der 
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.Kap. Kirche wählen ; diefe Funfzehn follten unter'des Biſchofs Vor⸗ 
fit oder eines Stellvertreters deſſelben den Rath bilden und 
nach geleiftetem Eide, ohne Beſtechlichkeit, Haß oder Gunft, 
jährlich am Martinzfefte ven brauchbarften Mann zum Schult- 
heißen, fo. wie deffen Beamte beftellen: : Alle Funfzehn ge— 
meinfchaftlich follten 16 Heimbürger, 4 aus jedem Kirchſpiele, 
zur Erhebung der Auflagen und des Ungelds erkieſen; die neun 
Rathmänner des Bürgerftandes und die ſechs der Minifterialen 
im Todesfalle nach derfelben Norm ergänzt werden; wie Die 
Körperfchaft ſich urfprünglich gebildet habe Ausftogung 
pflichtbrüchiger Rathmänner erfolge auf Zeugniß zweier oder 
dreier Genofjen; Stimmenmehrheit entſcheide in gwiftigen 
Handeln. Der König ernenne aus Den neun Rathmännern 
den einen Bürgermeiſter entiveder von Jahr zu Jahr, oder 
auf längere Zeit, desgleichen der Bifchof den zweiten aus den 
Nittern, aber nur son einem Martinstage zum andern Von 
den Genpfjenfchaften werden nur die Münzer-Hausgenofjen 
und die Wiltwerker (Belzhändler) anerkannt. — Solche Ber 
fafjung, welche die Staatsgewalt zwifchen Biſchof, Bürgerge— 
meinde und Minifterialen gleichmäßig vertheilte, die wichterli- 
chen und Verwaltungsbeamten jährlich erneuerte, auch der 
Gemeinde durch ihre 16 Heimbürger noch eine beſondere Vers 
tretung bei Abgabenerhebung und Marktpolizei ficheritellte, 
ſchien, fo ariftofratifch die Zufanmenftellung, Tange Zeit alle 
Theile zu befriedigen, obgleich die Volkspartei ihre Vierziger“ 
nicht vergaß. Biſchof Heinrich, mit feinem Klerus zu Neus 
Haufen von der "ganzen Bürgerfihaft eingeholt "befreite die 
Kniefälligen vom Kirchenbanne, ftellte, ſogleich durch Glocken⸗ 
ſchall das Volk berufend, das neue Regiment ins Werk, und | 
ließ durch feinen Kapellan an feier Statt einen fürmlichen. 
Rathseid fchwären. Im nächften Jahre trat er den Bürgern 
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die Münze auf zehn Jahre ab, während welcher Zeit: zwifchen 3: Raw. 
ihm und ihnen alter Zwieſpalt ruhen ſollte, und ſtarb im Sep: 
tember 1284. Aber feinen Nachfolger Landolf verwickelte ſo⸗ Tod ð. 
gleich der offenkundige Aufſtand Heinrichs VII. gegen feinen ae. 
Vater in ſchwere Händel, weil er, begünſtigt vom Sohne; 
Nenn; ‚bie Bürger: dagegen ‚dent Kaijer Treue be⸗ 
währten. nn 

— * des Vaters Nachſicht, hatte Heinrich VIEL, Untreue 


"Heinrichs 
die Anhänger deſſelben, wie den Pfalzgrafen und Herzog Dttoll. vi gegen 


son’ Baiern, Sohn Ludwigs, welcher im: Serbft 1231 durch date, 
dunkle Mörderhand gefallen war, mit Krieg überzogen. Dem 
Rath zu Regensburg, wohin er mit ftarfer Macht — auch 
Straßburgs Bischof Berthold war mit ihm — ſich geworfen, 
hatte der junge, Sohenftaufe zwar werboten, feinen Feind, den 
Baiern, aufzunehmen; allein die Bürgerfihaft vertrieb ihn 
ſelber aus ihren Mauern, und mußte, bang vor der gedrohten 
Rache, die Ausföhnung zu Eger im Juli 1232 um fchwere 
Summen, die großentheils: der Handelsjtand bezahlte, erkau— 
fen. Gleich Darauf, um der unficheren Stadt Regensburg in 
Zufunft für feine Herrentage ganzzu enrbehren, erbaute ſich Otto 
einen luſtigen Sit bei der neuen Stadt Landshut, auf anmus 
thiger Höhe zwifchen dem Doppelarnıe der Ifar, und blieb dem 
Kaiſer treu, ungeachtet fein Söhnlein als Geifel in Heinrichs 
Gewalt. Da: gleichzeitig überall im Reiche nicht nur Fehden, 
fondern eigentliche Kriege, wie zwiſchen Baierns Herzog und 
dem übermüthigen Babenberger, Friedrich, Nachfolger des glor- 
reichen Leopold; ausbrachen, die Stadt Erfurt wegen verwei— 
gerter Steuer mit dem Erzbifchofe zerfallen war, fehlen ein 
Reichstag nöthig,nwelden ‚Heinrich nad) Frankfurt auf den Re 
Februar 1234 berief Hier erließ er eine geſchärfte, Doch ohn— art 
mächtige, Verordnung gegen die Störer des Gottesfriedens, 
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rap. ermeuerte den jehwächlichen Landfrieden, bei Geſtattung geſetz⸗ 
lichen Fauſtrechts, und ſuchte die Erfurter mit dem geiſtlichen 
Herrn zu verſöhnen. Als dieſe das königliche Schiedsgericht 
verwarfen, that der Erzbiſchof die Trotzigen in den Bann, der Kö⸗ 
nig, im Juli 1234 zu Altenburg anweſend, ſie in Die Reichsacht. 
Zum Erweife unheilbarer Spaltung beftätigte Dagegen der Kai— 
fer in demfelben Monate den Bürgern alle ihren alten Rechte 
und guten Gewohnheiten, nahm fie in feinen befonderen Schuß, 
was den Sohn im September vermochte, die Acht aufzuheben, 
und den von Firchlicher Strafe Befreiten ihre Privilegien zu 
gewährleiften. — Friedrichs ernfte Maßregeln reihtfertigte 
fchon damals vollfommen des mißrathenen Sohnes geheime 
Unterhandlung mit den lombardiſchen Städten unter Mitwir- 
fung jenes Babenberger; auf einem Fürftentage zu Boppard 
(September 1234) gelang es dem Abtrünnigen zum Scheine 
viele Fürften und Bifchöfe, ſelbſt die rheinifchen Städte, wie 
Oppenheim, das Frankfurts Rechte erhielt, durch Drohworte 
und Berheißungen auf feine Seite zu bringen, Nur Mark⸗ 
graf Hermann von Baden, vom Könige gedrückt, blieb son 
weftdeutfchen Fürften dem Kaifer treu, und ward deshalb mit 
der Hausmacht des Hohenftaufen überwältigt ;" Bifchof und 
felbft Bürger von Straßburg flanden unter den Waffen für 
diefen; Worms allein 'belohnte das zweideutige Wohlwollen 
des Kaiſers durch unverbrüchliche Anhänglichfeit und empfing 
die verdiente Belobigung, „weil e8 den Eid verweigert, den 
Heinrich ihm angefonnen.‘ are 
Als Friedrich an der Schändlichkeit feines Sohnes, der 

im November 1234 mit den Lombarden einen förmlichen Ber: 
trag gefchloffen, nicht Länger zweifeln Eonnte, brach er von 
lien auf, und erfchlen im Mai 1235, durch Baiern ohne 


le Seer gereift, jeit funfzehn Jahren wieder auf dem durch jo 
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widerwärtige Händel zerriffenen, deutfchen Boden. Aber ſchon 3. Kay. Ray. 
in Regensburg umgaben den rechtmäßigen Herrſcher gegen 70 
geiftliche und weltliche Fürften, soll Mißfallen über den jun- 

gen BVerräther. Da verzagte der Troßigez noch um Oftern 
1235 hatte er, ergrimmt, daß Worms allein ihm Gehorfam 
serweigere, nach langer Beichädigung des fahrenden Kauf- 
manns, von Oppenheim aus mit einem ftarfen Heere die Stadt 
befehdet, "die Vorftadt bei St. Michael verbrannt, aber fpött- 

lich abziehen müſſen; als nun der Kaifer, am 4. Juli unter 

dem Jubel der befreiten Bürger empfangen, den Biſchof Lan- 
dolf, der Fürbitte feiner Standesgenofjen und der treuherzigen 
Bürger ungeachtet, aus feinem Angeftchte verwiefen, flehete 
Heinrich den Vater um Gnade an (12. Juli), behielt aber nad) 

der Gewährung tüdifch das Hohenſtaufiſche Schaghaus Tri- 

fels mit den Kronfleinodien, und verſchuldete ſo erſt feine Ber-Feinihe 
Haftung, dann feierliche Abfegung im Fürftenrathe, und ſteben "ine. 
Jahre darauf reueloſen Tod —* einem —* e im fernen Ka⸗ 
Yabrien (1242). 

Die Prüfung der Bürger von Borna: endete für jetzt, 
indem Friedrich, die Rachtung vom Februar 1233 zeitweife 
aufgebend, einen Voigt ernannte, welcher anftatt des Bijchofs 
allein mit 4 Rittern und 8 Bürgern den Rath verfah, dann 
zu Würzburg im Mat 1236 die frühere Beſtätigung der Fai- 
ferlichen Prisilegien vom Jahre 1220 rechtskräftig erneuerte, 
und die feit 1156 entwickelte Verfaſſung wieder ind Leben 
rief. "Alles ohne Bürgschaft der Dauer, lag diefe anders nicht 
im starken Willen der Gemeinde. Verhältniſſe änderten bie 
Dinge wieder nad) wenigen Jahren; denn Biſchof Landolf, 
mit denen von Speier und Würzburg, die gleichfalls Friedrichs 
Gnade verloren, nach Rom gezogen, bedroheten den Kaifer 
mit dem päpftlichen Banne, weshalb diefer die Rückkehr des 
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Behr! Wehſel Vertriebenen nah Worms geftattete (Weihnachten 1237), fei- 
mens \unen Boigt abrief, und die Stadtverfaflung vom Jahre 
1234, mit gutem Willen der Bürger, aber zum, Mißfallen 
des — ** gr — we ‚einftweilen fh 
befeftigte) Hr rer 
' Mitten unter — Hängtichen — Pen Kaifers, des 
Strafgerichts über ſeinen Sohn, hatte die treue Stadt Worms 
die dritte Vermählung Friedrichs mit Iſabella, Tochter des König 

Diet Heinrichs III. von England, gejehens | Die „edlen Kölner“, i 
Faiſere Genuſſe ihres älteren freien ariſtokratiſchen Regiments; in leid— 
lichem Verhältniſſe mit ihrem Erzbiſchofe, Heinrich von Mole— 
nark, einem zu hohen Dingen wenig befähigten Herrn, der gern 
die Unangreifbarkeit ſeiner Bürger für ſeine Schulden als könig⸗ 
liches Geſetz gelten ließ, den Soeſtern das Münzrecht geſtattete, 
hatten die Ankunft der kaiſerlichen Braut benutzt, um ihre ganze 
Herrlichkeit zu zeigen. Die Reife derſelben rheinaufwärts glich 
einem Triumphzuge. Tauſende von jungen Gefellen, in feſtli— 
cher Tracht, mit Blumen und anderem Schmucke geziert, waren 
der Fürſtin entgegengezogen, führten auf prächtigen Roſſen 
Ritterſpiele auf. Bunte, künſtliche Schiffe, vom Thieren ges 
tragen, die unter ſeidenen Decken verborgen waren, fuhren 
auf. trockenem Lande; in den Schiffen aber ſaßen Geiftliche, 
welche unter Orgelklang liebliche Weiſen ertönen ließen, Solche 
Ehrendienfte belohnte ſpäter der Kaiſer durch Die Beftätigung 

aller Privilegien Kölng, hielt feine, Hochzeit: am 15. Juli zu 

Worms unter der feftlihen Anweſenheit zahlreicher Fürften, 
Herren, Ritter, dem Iubel eines unermeplichen Volks, und ver⸗ 
einigte gleich darauf, im Auguft, faſt alle Fürſten des Reichs 
Sonach auf: dem berühmten Hoftage zu Mainz. : Hier, wo Briedrich, 
Mainz. ähnlich feinem: Großvater wor 50 Iahren, in kaiſerlicher Herr⸗ 
lichkeit und Macht prangte; nad dem Hochamte im Dome alle 
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Fürften und ihr Gefolge auf freiem Felde köſtlich bewirthete, 3. ED 
gab er Reichsgeſetze, welche in Betreff der Verfaffung und zu— 

mal des Landfriedenszu den zweckmäßigſten bis aufdie Zeit der 
goldenen Bulle gehörten. Wegen der Wichtigkeit dieſes, Mainzer 
Rechts” glaubte man lange Zeit, die: Urkunde deſſelben fei 

als die erfte in Neichsangelegenheiten in deutfcher Sprache 
erfchienen. Für unſeren Zweck ift befonders der Abfchnitt 
wegen des Landfriedens hervorzuheben. Zum erſtenmale ward 

mit dem Eide der Weg Rechtens empfolen ; vor dem freige- 
borenen Faiferlichen Hofrichter follte der eidliche Beweis der 
Srievensverlegung erbracht und nach Erbringung dieſes Bes 
weiſes der Landfriedensbrüchige verwiefen werden, oder bie 
Hand’ verlieren, oder für immer ehr= und rechtlos fein, Klüg- 
lich, jedoch ohne Widerruf der Beichlüffe von Ravenna gegen 

die ſtädtiſche Freiheit," ward jene gefährlicher Angelegenheit 
nicht "berührt, nur Pfalbürgerthum und Mundmannfchaft in 
allem Städten verboten. Unbefugter Zoll zu Land und Waſſer ? Bu 
galt als Räuberei und Wegelagerei ; rechtliche Empfänger von 
Zollen follten'gehalten fein, Brücken und Wege auszubeffern, 

und den Reiſenden ficheres Geleit gewähren. — Aber die 
Rückkehr des ernftgefinnten Katfers nach Italien, feine lange 
Abwefenheit aus dem Reiche, fein verhängnißvoller Kampf 
mit der Kirche raubten die Frucht jo Heilfumer Sagungen, und 

in trauriger Zeit blieb dem Bürgerthum sein Mittel, als ſich 
durch Bündniffe jelbit zu helfen. 

ein Fürdie politifche Geftaltung des nötblichen Deutſchlands Bene 
war der Tag von Mainz gleichfalls von großen Folgen. Bis um 
dahin hatte der, Streit um die Welfiſchen Stammgüter in ſchweis. 
Sachſen gedauert, zur Zerrüttung aller öffentlichen Verhält— 
niffes Otto, das Kind von Lüneburg, Wilhelms Sohn, der 
alleinige Erbe,nhatte nach doppelter Gefangenſchaft im bäni- 
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3 Kay. fchen Kriege durch die Tapferkeit feiner Bürger Braunfchiweig 
wiederholt (1228) aus der Gewalt König Heinrichs und der 
Hohenftaufen, welche die Anrechte der Töchter des Pfalzgrafen 
Heinrich gekauft, errettet: altes und neues Beſitzthum, wie 
Helmftädt aus der Hand ded Abts von Werden, zufammen- 
gebracht, die Stedinger bezwungen. Auch Göttingen, welches 
lange eine jchwäbifche oder baierifche Befagung getragen, ging 
zum rechtmäßigen Fürften über, ſobald Rathmänner und Bür- 
ger’, die wir hier fhon um 1229 finden, ihres Eides erinnert 
wurden, und Otto ihnen durch feinen Sendboten die Beftäti> 
gung ihres gemeinheitlichen Rechts verſichert, wie er denn im 

Sorte Jahre 1232 dankbar vollzog. - Rlüglich war Heinrich des Lö— 

Mn wen Enkel und Otto’3-IV. Neffe der Anmuthung Gregors IX, 
die Kaiferfrone gegen den Firchenfeindlichen Sohenftaufen zu 
nehmen, ausgewichen, hatte den wackeren Braunfchweigern ein 
Stadtrecht verliehen, welches nach Brauch der Zeit weniger die 
eigentliche Verfaſſung in's Licht ftellte, als wohlthätige Be— 
ftimmungen für befonders fragliche privatrechtliche Fälle, und 
Straffagungen gegen Gewaltthat enthielt ; fo war eine im zer⸗ 
riffenen Sachfenlande fürderliche, Ffürftliche Hoheit gegründet, 
ala Kaifer Friedrich, um gerjährten Hader zu fehlichten, auf 
dem Mainzer Tage den rechtlichen Beftand feierlich anerfannte, 
Dem Neichöoberhaupt mit Vertrauen genaht, übergab Otto 
Braunſchweig, Lüneburg und feine übrigen Allodien an das 
Reich, gleichwie der Kaifer die vom ihm eingelöften Güter des 
Pfalzgrafen dem Reiche abgetreten; Alles insgefammt einpfing 
der Welfe mit herzoglicher Gewalt, erblich auch in weiblicher 
Linie, am 15. Auguft 1235 als Reichslehen zurück. Doch vers 
mochte Otto nicht, das Stift Hildesheim, defjen Unabhängig- 
feit Bifchof Konrad zu Mainz verfocht, unter feine Gewalt zu 
bringen; dagegen ward ihm der Bergwerközehnten von Goslar 
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zugewieſen. So entftand im alten Herzogthum Sachſen das 3. Kav. 
neue Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg; die alteren 
Städte des Landes, Braunſchweig ſchon im Jahre 1228 zum 
Zeugniß überfeeifchen Verkehrs mit Zollfreiheit im däniſchen 
Reiche begnadigt, Lüneburg, voll faufmännifcher Thätigkeit im 
Verſchleiß feiner Schäge an Sal, Göttingen und Hannover, 
dasim Jahre 1241 an Otto zurückkehrte, Stade, das im Jahre 
1236 vom Kaifer an denfelben gewiejen wurde; alle durch 
drungen von neuen, bürgerlichen Impulfen, werden wir bald 

als binmenländifche Stügpunfte der auffprießenden Hanſa, vor Zlütbe 
allen Braunfchweig als preiswürdigen Vorort norddeutfcher, ſchweigs. 
fpät ftreitbarer Bürgerfreiheit ins Auge faffen. 

Auch die Hohenſtaufiſchen Hausbeſitzungen, mehr abge- 
rundet durch das Ausfterben der Zähringer, aber noch ohne 
fefte jtädtifche Mittelpunfte an beiden Seiten des Oberrheing, 
follten durch des Kaifers Anwefenheit gedeihlicher ſich auffehwin- 
gen. Außer Ulm, das die König-Herzoge gern befuchten und, rg 
nach dem Schwabenfpiegel, allda das höchfte Gericht Schwabens Städte 
halten follten; Konſtanz, dem Bifchofsfig ; Augsburg, eine vor= 
zugsweiſe als ,,Eaiferliche und des Reiches eigene‘’ Stadt ans 
erkannt, und der gefreiten Zähringifchen Tochter, Freiburg im 
Breisgau, gab e8 in Alemannien diefjeitd des Rheins (Schwa- 
ben)’ zwar zahlreiche, uralte Anfiedelungen des Kleinbürger- 
thums unter hohen Felsburgen, auch hinter Mauern; aber der 
Mangel an Strömen und bequemeren Berbindungsitraßen ver— 
hinderte ftädtifches Gewerbe, und die bindende Gewalt könig— 
licher und herzoglicher Voigte, ein Hemmniß ſelbſt in Orten 
außerhalb der königlichen Stammgebiete, geftattete jenen ur— 
alten Schwabenftädten, die in malerifcher Schöne, mit ihren 
berganfteigenden Mauern, Thürmen und Weichhäufern, ihren 
ſchmucken Kirchen, den Wanderer jegt entzücken, nicht, fich den 
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3.80%, rheiniſchen Schweftern zuvergleichen. Memmingen, altwelfifches 
Eigen, urkundlich feit 1128, Navensburg, Ueberlingen, Eß— 
lingen, Tübingen, Wimpfen, Aalen, Biberach, Bopfingen, 
Buchau, Dinkelsbühl, Heilbronn, Schwäbiſch-Gemünd, Schwä— 
biſch⸗Hall, Kaufbeuern, Lindau, Pfullendorf, Rottweil, Reut⸗ 
lingen, Weil und welche fonft noch durch Eluge Benutzung 
eines verhängnißsollen Schickſals ihrer serlauchten Herzogs— 
familie, als: kecke Erben mittelaltriger Bürgerfreiheit, einige 
dreißig an der Zahl, bis ins 19. ISahrhundert neben den Groß⸗ 
ftädten als reichöfrei die Städtebanf füllten, waren längſt vor—⸗ 
handen als Burg- und Marktflecken, aber nur in der bejchei- 
denften Bedeutung. Rheinfelden hatte jüngft durch Heinrich VIEL 
(1225) die Verheifung empfangen, nicht veräußert, feinem 
mißliebigen Boigte übertragen zu werden ; Dunfel fchwebt über 

a Nördlingens Urfprung, das bald, mit feinem’ riefigen, fteiner> 
nen Pfarrkirchthurme, dem grauen Zeugen ewig denfwürdiger 
Dinge, ſich erhob. Unentjchieden bleibt hier, ob Nördlingen 
ſchon in den Welfifchen Kriegen Lothars und Konrads UII. 
einer wichtigen Meſſe fich erfreute, oder feit 1216, auß einigen 
Höfen, welche König Friedrich vom Bijchof vom Regensburg 
oder dem Stift St. Emmeram eintaufchte, erwuchs; urkundlich 
aus Nürnbergs Privilegien vom Jahre 1214 ift ein befuchter 
Markt, und ficher, daß: der Kaifer im Jahre 1238 der beflas 
genswerth durch eine Feuersbrunſt verödeten Stadt die Reichs» 
fteuer auf drei Jahre erließ, und dadurch ihr Dafein begeugte 
und jicher ftellte.. Doch rückte Neu-Nördlingen vom St. Em— 
meramöberge in die Ebene herunter. Stuttgart erbauete oder 
befeftigte ald Burg ein Markgraf Rudolf von Baden; die Re⸗ 
fivenz des neuen Schwabenfönigreichs, im Schmuck alter und 
neuer Bauwerke, jet zwifchen lachenden Rebengeländen ſich 
ausbreitend,, foll,; dem Namen gemäß, damals das Gehege 


I re .. a Ken Z) —⏑ —— a > a ET ee u nn rn no 


Drittes Bud). 113 


eines marfgräflichen Geftüts gewefen, und in König Friedrich I Rap. 
Rothbarts erſten Jahren an Johann, den Eleinen Grafen von 
MWirtemberg, durch Heirath gefallen fein. — Für die Zufunft 
aller jener feimenden Orte war von Bedeutung, daß der Kai— 
jer, nach der Abjegung des ungetreuen Sohnes, auf einem 
Fürſtentage zu Augsburg (1235) das Herzogthum Schwaben, SHWr 
in-feiner Ausdehnung bis zu den Bogefen Hin, aus der Zer- Reit. 
ſtückelung wieder zufammenbrachte, und nicht feinen Konrad 
(IV.) Damit belehnte, jondern dafjelbe unmittelbar zum Reiche 
309; das väterliche Herzogtum war ja Doch wie Eigenthum 
des föniglichen Hauſes und fonnte jo — das war auch Fried- 
richs Traum — unter. dem erblichen Königthume, doch bei 
herzoglichem Titel, mit dem Erbreiche verwachfen. Durch folche 
Uebertragung Schwabens an das Reich wurden aber alle Städte 
innerhalb defjelben aus königlichen oder herzoglichen Land- 
ftädten Faiferliche oder des Neichs Städte, und durften, als 
feinem Landesfürſten unterthänig, nach dem Sturze ihres 
ſchwäbiſchen Serrfchergefchlecht3, Reichsfreiheit, gleich den auf 
des Reichs unmittelbarem Boden erwachjenen alten Faiferlichen 
Gemeinwefen, anjprechen und behaupten. — Der Urjprung 
der ſchwäbiſchen Stadtrechte, welche erft ſpät niedergejchrieben 
wurden, nachdem auch diefe Städte das Selbitgefehgebungs- 
recht erwirft, weijet, wiewohl abgejchwächt, auf Freiburg hin, 
Ulm befam das Recht des uralten Eßlingen, und theilte daf= 
ſelbe, neugefchaffen, an Memmingen, Dinkelsbühl, Biberach 
und andere mit: Ueberlingen und Lindau genofjen früh das 
Anfehen mutterrechtlicher Städte. — Alles Eraufe Gewirr ber 
Berfafjungen fonderte fich beftimmter in und nach dem großen 
a — 

Den Herbſt und Winter 1235—36 brachte der Kaiſer 
gröftentfeila im Eljaß zu; dem Bertſcher Siciliens * liebſte 
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3.Kap. der säterlichen Lande; wohl mochte ihn überrafchen, wie hier 
feine Saaten gediehen waren. Außer Straßburg, der vor Bi- 
fchof und Neid) faft felbftftändigen Gemeinde, und der vor 70 
Jahren durch den Großvater Friedrichs gegründeten Lieblings— 
pfalz Sagenau, zählte das Elſaß, auffallender Weife wie Schwa- 
ben, kaum nambhaftefefte Orte, wie Molsheim, feit 1219, und 
Anweiler. Uralte merovingifche und Farlingifche Königs- 
höfe und Firchlich sornehme Stiftungen, wie Kolmar, Schlett- 
ftadt und KronsWeißenburg, waren vor der ftädtifchen Ent- 
wickelung in einer Zeit ftehen geblieben, in welcher das ſlavi—⸗ 
jhe Deutjchland eine Neihe freier Städte faft über Nacht, 
möchten wir fagen, emporfprießen fah. Solchen Mangel er- 
Eis, fannte Friedrich entweder Eurz vor feinem Aufbruch nad) Ita- 
lien im Jahre 1220 oder empfand ihn merklicher, als die große 
Biſchofs- und Grafenfehde der Jahre 1228—1230 die fihug- 
Iojen Marktflecken und das offene Land verheerte, und deshalb 
hatte er dem Reichsvoigte Wolflin, "der auf der Pfalz zu Ha— 
genau richtete, den Befehl ertheilt, alte Marktflecken und könig— 
liche Weiler mit Mauern zu bewehren und mit ftädtifcher Ein- 
richtung zu verfehen. Herr Wölflin, bürgerlichen Herkommens, 
war jo umfichtig zu Werfe gegangen, daß, als fein Gebieter 
das Hohenftaufifche Erbgut jeßt wieder bejuchte, jene Eöftlichen 
Nheinlande mit neuen, feften Orten prangten. Ja die Noth 
der Zeit, wie warmer Sonnenfchein wirfend, hatte uralte Keime 
ftädtifcher Anlagen, die in nahe fünf Jahrhunderten faft erftor- 
ben waren, neu belebt, daß fie luſtig auffproflen. So fand 
Kotmar Friedrich ursäterliche Königshöfe, wie Kolmar, Dagobertifche 
Stett- Stiftungen, wie Weißenburg, Schlettftabt, als Gemeinwejen 
wieder; als ganzneugefchaffen, ihm zu Ehren benannt, das hohe 
Kaifersberg, Mühlhaufen im Sundgau, noch viele Heinere 
wie Münfter im Gregorienthal, Ruffad) und andere. Zumal 
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Kolmar in jeiner malerifchen Schönheit, hart am Fuße der 3. Kar. 


Rebengebirge; noch fand zwar nicht das Münſter des heiligen 
Martin, ein Werk Wilhelms von Marburg aus dem Anfange 
des 14. Jahrhunderts; ſchon aber, Hinter Ringmauern und 
Gräben Klöfter, ftattliche Höfe adliger Bürger, deren früh in 
Kolmar eine große Zahl; unter einem Reichsſchultheißen, bis 
Die erbliche Neihe derfelben noch im 13. Jahrhunderte ein 
süchtiger Bürger unterbrach; dennoch erft fpäte gemeinheitliche 
Breiheit und dann heiße Kämpfe zwifchen den Gefchlechtern 
und Zünften. Kaifersberg, deffen Boden im Jahre 1226 Kö— 
nig Heinrich VII. von den Dynaften von Rappoltſtein, vielleicht 
schon Lehnsträgern des alemannifchen Geigenkönigthums, er— 
fanden, unter der Bedingung, eine freie Stadt dort nicht anzu— 
erbauen, blieb Tange nur eine Grenzburg gegen Lothringen; 
Schlettftadt Dagegen, hart unter dem Bergwald, an der fiſch— 
zeichen SU, in überaus fruchtbarer Flur, ein Weiler mit einem 
Klofter feit 1044, erhob ſich ſchon durch Wölflin, „den elfaf- 
fifchen Theſeus“, als freie Stadt Hinter feften Mauern, ob— 
gleich die geiftlichen Gebäude, die ehrwürdige Pfarrkirche und 
zahlreiche Klöfter, bald faft gleichen Raum mit den bürgerlis 
hen bedeckten. Neben freien Königsleuten ftedelten auch hier 
viele vornehme Gefchlechter fich an, früh auch Juden zu angit- 
voller Zukunft, Die halbe Stadt gehörte bis auf König Ru— 
dolf der Gerichtsbarkeit des Propftes von St. Fides; darum 
ein Faiferlicher Voigt früher als ein Schultheiß. Erſt König 
Adolf lich freiere Verfaſſung; neben rittermäßigen Familien 
walteten dann viel vornehme Bürgergefchlechter, deren Grab» 
‚mäler die Seitenwände und Hallen der Hauptkirche alterthüm— 


Lid) ſchmücken. Kron⸗Weißenburg, am Fuße des Waſichen Kron- 


Weißen⸗ 


und nahe der Sauter gleich herrlich belegen, deſſen merovingi- burg. 


ſches Collegiatſtift in Tänger als ſechs Sahrhunderten, unaͤhnlich 
8* 
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3. Kap. anderen deutſchen Stiftern, wie Quedlinburg, Fulda, Zürich, 


Mühl- 
haufen 


feine Bürgerthätigfeit hervorrufen konnte oder wollte, ſoll 
zwar erſt unter Abt Edelin (1262— 1293) mit Mauern und 
Ihürmen umgeben worden jein, und verharrte lang in der 
Gewalt adeliger Gefchlechter; da die Bürger jedoch ſchon nach 
1247 im Bund mit rheinifchen Städten ſich finden, muß be= 
reit3 in Kaifer Friedrichs mittleren Regierungsjahren der Grund 
zum freieren Weſen worbereitet worden fein. Mühlhauſen 


imElſaß. endlich, in der Mitte zwifchen Bafel und Kolmar, unweit des 


Ritterl. 


Rheins, ein Dorf in fränkiſcher Zeit, benannt von ſeinen Müh— 
len, erſcheint im Jahr 1236 urkundlich als Stadt, voller Adels 
und dennoch früh der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft zugewandt. 
Aus anfänglich. bifchöflicher Hoheit gelangte die Stadt als 
Erblehn an Kaifer Friedrich (1236) und. erlitt mannigfache 
Schickſale, als Bifchof Heinrich von Straßburg nad) dem un- 
heilbaren Zwifte des Sohenftaufen mit der Kirche ihrer ſich 
wieder bemächtigte und fie Durch eine Burg zu zähmen gedachte. 


Gharatter Solche Schöpfungen ſah das Elſaß fieben Jahrhunderte 
ensenachdem Strateburg auf Argentoratums Trümmern fih erhob, 


d. Elſaß 


innerhalb weniger Jahre; nur auffallend, daß keine derſelben 
zu jener bürgerlichen Selbſtſtändigkeit ſich ausbilden konnte, 
welche den Städten im neudeutfchen Wendenlande faft ange- 
boren war. Selbſt Friedrichs merklich günftigere Gefinnung 
gegen feine vertrauenvollen deutfchen Bürger konnte auf feinem 
Erbgute fein freieresXeben herporzaubern ; der ugter 
rakter drückte die zarten Pflanzen. 

Boll Vorliebe mit der Neuvermählten auf der herrlichen 


Pfalz zu Hagenau weilend, ſah der Kaifer hier einen Glanz 


und eine Macht um fich verbreitet, die bald für immer erlofch, 
Gleich dem Vater erwies er des Elſaſſes altfreier Vorderſtadt, 
Shathurs ſeine Huld mit voller Hand, um fie, böſer Verwi⸗ 


| 
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ckelung mit der Kirche gewärtig, wie Mainz und andere Biz 3. 3. Rab. 
ſchofsſitze, für feine Sache zu fefleln. So beftätigte er zu 
Kolmar alle Privilegien der Stadt, zumal die Steuerfreiheit 

im Eljaß, nahm den wandernden Kaufmann in befonderen 
Schutz; als Biſchof Berthold in erneuter Fehde mit den Gra- 

fen son Leiningen die Bürger vergeblih um Beiftand ange- 
zufen, ſprach der Kaifer im Jahr 1237 die beläftigte Gemeinde SF" 
frei von folder Verpflichtung, und verbürgte ihr, für Perfon antfür 
und Güter, feinen mächtigen Schirm gegen alle Anmuthung burs. 
des waffenluſtigen Prälaten. Doch hat fein Gefchlecht wenig 
Dank davon serfpürt. Im Frühling 1236, während der Rü— 
ftung zum Zuge über Oefterreichs ſchlimmen Herzog, andadıts- 

voll zum Grabe der Heilig geiprochenen Elifabeth nach Marburg 
gekommen, fah er aud) Heſſens, der noch mit Thüringen unter 
Hermann II. vereinigten Landgrafichaft, beicheiten und fromm 
erwachjendes Bürgerthum. Heſſens alte Städte, wie Kafjel&cfide 
mit Burg und Klofter, Eſchwege, Alsfeld, Grünberg, fiegen 

nur langſam als fürftliche Landſtädte auf; Kaſſel, jpäter Die 
Refidenz des neuen Landgrafengefchlecht3, zeitig (um 1150) mit 
Stadtrecht begabt, das aber in ältefter Form durd) „Fahrläſ— 
ſigkeit“ verloren gegangen, trieb zwar nicht unbebeutenden 
Durchgangsverkehr nach der Wefer zu; aber die Erneuerung 

der Statuten durch Hermann 11. im Jahr 1239 läßt mehr die 
gefügige Landftadt als ein freies, gemeinheitliches Streben er- 
fennen. ‚Nur Schultheiß und Schöffen follten den Landes— 
herrn * falls gegen einzelne Bürger oder die Ge— 
ſammtheit ihm Ungünſtiges angegeben würde.“ Doch beſtätigte 
Hermann II. das Aſylrecht und nahm ſelbſt Räuber und Diebe, 
"welche nicht als ſolche vor ihm offenkundig waren, vor gewalt- 
ſamem Angriff innerhalb der Stadt in Schuß; jeder Einzög- 
ling, wes Standes immer, blieb vorlag der Obhut feines 
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3. Rap, Gerichts. Ganz anderer; Geift wehete in Breiburgs Gefegen, - 


zumal im Tübifchen Rechte! — Am gewerbthätigften erwies fich 


eig Stadt Frankenberg an der Eder, altfränkiſch, nicht altfrei 


Mar: 
burg. 


wie der Name lehrt. Die thätigen Bürger, im Genuß väter— 
lichen Wohlftandes, erhoben ihren bald wieder verdunfelten 
Ort zur. Pforte des Landes, zur Niederlage rheiniſcher Waa— 
ren, befonders des Weins aus.dem Rheingau, und des Han— 
dels mit Weftfalen, In den. wohlgebauten Gaſſen wohnten 
Kaufleute und Handwerker nach gemeinſamem Erwerbe oder 
innungsweife beieinander ; dennoch blieb Frankenberg den gro= 
Ben Bewegungen der Zeit fremd, unbetheiligt mit der Kane, 
der, unter gleich ungünftigen örtlichen Berhältnifjen, das nahe 
Speft wie ein Freiftaat eng, fih angefchlofien. - Als Dritter 
Hauptort Heſſens erftand, mit heiliger Bedeutung, Marburg, 
woam 1. Mai 1236 der Kaifer, in Gegenwart vieler geiſtli— 
her und weltlicher Fürften, das Grab der Wunderthäterin 
öffnete und ihr Saupt mit einer goldenen Krone ſchmückte. 
Gleich darauf Iegte Landgraf Konrad, Hermanns. Oheim, 
jener Verwüſter Fritzlars, jegt Ritter des deutſchen Ordens, 
den Grund zu dem herrlichen Dome, welcher, nach 48 Jahren 
ziemlich vollendet, mit feinen beiden Funftoollen Thürmen aus 
Duadern, zu den Meifterwerfen gehört, die um die Mitte des 
13. Sahrhunderts die Andacht der Bürger, verjchwenderiich 
in ſolchem Thun, hervorrief. Fortan erneuerten ſich Die 
Ströme inbrünftiger Wallfahrer zum: Grabe der Heiligen; 
Marburg nahm zu an geiftlichen und weltlichen Gebäuden, und 
erhielt wahricheinlich Durch Hermann, den früh (im Jahr 1242) 
verfterbenden Sohn Elifabeths, jein Stadtrecht. Unter ‚der 
Herrſchaft des Kindes von Brabant ward dann die Burg zu 
Kaſſel Hoffis, die, Stadt Hofitadt des neuen Landgrafen— 
thums. 
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Ehe Friedrich zur Züchtigung der Iombardifchen Städte, 3. Kar. 
der Bundesgenofjen feines abtrünnigen Sohnes, aufbrach, be-Srieorig 
trieb er in Augsburg die Achtsvollziehung gegen Herzog Brieb- „uD, 
rich son Defterreich, welcher nad) mannigfachen Unbilden, 
duch thätige Theilnahıne am Aufftande Heinrichs das Reichs- 
oberhaupt am ſchwerſten beleidigt: der Letztling der Baben- 
berger, unähnlich den Tugenden milder Ahnen, doch tapfer wie 
fie, beendete Defterreich8 glückliche Tage; mit Leopold dem 
Glorreichen schien jedem Bürger von Wien, unter denen er mit 
niegefannter Traulichfeit gewaltet, der eigene Vater geftorben 
(1230). Seißblutig und herriſch beleidigte Friedrich nicht allein 
die ritterliche Dienftimannfchaft; er mißtraute auch den Bür— 
gern, wenn er auch anfangs auf Hochzeiten und Turnieren, in 
Weiſe feiner Vorfahren, unter ihnen phantaftifches Gepränge 
trieb, legte willfürliche Schagung auf, und verhöhnte fie durch 
Sitten, welche ſelbſt den nachſichtigen Wienern zuchtlos däuch— 
ten, in dem Grade, daß fte ihn über die Burgmauer hinab zur 
Stadt hinaus zu fliehen zwangen. Dabei nun Kriegsnoth 
und Berheerung des Landes durch Böhmen und Ungarn, durch 
die Baiern ; endlich die Aufreizung des jungen Heinrichs gegen 
den Vater. Die Klagen aller Stände rechtfertigten die Reichs— 
acht, erleichterten die Vollftrekung durch das Bündniß aller 
Nachbarn. Wien, vom Herzoge, der nad Neuftadt zu ger Sic, 
treuern oder duldfamern Bürgern flüchtete, aufgegeben, öffnete fein. 
dem Reichäheere die Thore (im Sommer 1236); ſchon waltete 
in der Sauptftadt als des Reichs Hauptmann der Burggraf 
von Nürnberg, als Friedrich, durch eine kühne Wendung fein 
Land: wieder freimachte, und den Kaijer nöthigte, mitten im 
Winter über Grätz und Steiermark herbei zu eilen. Bereits 
in den erften Tagen des Januar 1237 hielt der Kaiſer, unter 


Frohlocken der Bürger, feinen feierlichen Einzug in Wien, 
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3. gap. ließ dort feinen, von Regensburg mit zahlveichem Gefolge 
herabgefehwommenen Sohn Konrad zum römifchen König 
wählen, verweilte, während der Geächtete ſich in Neuſtadt barg, 
drei Monate unter prächtigen Feſten in Mitte des Iebensfrohen 
Volks, entfchloffen, das von feinem Großvater erhobene Her⸗ 
zogthum zum Reiche einzuziehen, und Steiermark von Defter- 
reich zu trennen. Zum Beweife, wie unter Umftänden der 
Kaifer ein freies Bürgertum gern fah, oder wie die deutjche 
Städtewelt fein eingewurzeltes Mißtrauen bereits verſöhnt, 

ner ertheilte ev im April 1237 ber Stadt Wien die berühmte gol- 

Bien. dene Bulle und erhob fte mit anfehnlichen Freiheiten zur 
Reichsſtadt. Nach verdienter Belobung der treuen Bürger 
und Herzählung der Frevel Friedrichs, Heißt e8 am Eingange: 
daß der Kaifer die Stadt in feinen und des Reichs unmwider- 
suflichen Schuß aufnähme, fie nur zu Handen der Könige und 
Kaifer gehören folle, ohne jemals veräußert zu werden. Er 
ordnete, unmittelbar von faiferlicher Machtvollkommenheit, all- 
jährliche Wahl eines Stadtrichters, wenn es erheifcht würde, 
‚mit Befragung des Nathes der Bürger‘ an; dem Richter 
folle nie die Befugniß zuftehen, irgend eine Abgabe zu erhe— 
ben, außer was jene freiwillig gäben. Heerfahrt und Dienft 
nur auf einen Tag, von Sonnenaufgang bis zum Niedergang, 
ward auferlegt; ein Jude von allen ftädtifchen Aemtern aus | 
geſchloſſen; bei bürgerlicher und peinlicher Klage „nach altem 
Gewohnheitsrecht” der Bürger nur von Bürgern gerichtet, 
Hochverrath und DVerrath am Gemeinwefen ausgenommen; 
das Kampfrecht beiReinigung durch fieben EidHelfer aufgeho— 
ben; zur Bildung des Volks und zum Unterricht der Jugend 
folle ein vollftändiges Studium (eine Univerfttät) aufgerichtet 
und der Meifter vom Kaifer gefegt werden., „auf daß er mit 
Rath der weifen Männer genügende Doctoren und Lehrer in 


en 
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den Facnltäten berufe“. Damit ferner unter Eniferlicher Huld 3. Ray. 
die Faiferliche Stadt an Bevölkerung zunähme, dürften alle 
Anftedler unter des Kaiſers Schirm und feinem Geſetze dort 
leben, ledig jedes Fnechtifchen Anfpruches, falls fie Jahr und 
Tag, nad) Brauch und Recht der Stadt, ohne Bezüchtigung 
ihres Herkommens, für Bürger gehalten worden wären. Frei- 

heit som Strandredht und aller Grundruhr, den Anwohnern 

des reißenden Donauftroms hochwichtig, verhieß ſchließlich die—⸗ 

ſer Freibrief, welcher alle ſonſtigen Gnadenerweiſungen der 
Hohenſtaufen überbot, ſelbſt die Entſtehung der höchſten ge— 
meinheitlichen Freiheit ermöglichte, und über hundert Jahre 

vor Prags Hochſchule die freie Reichsſtadt der Verherrlichung 
durch eine Univerſität, wie ſie nur in Italien und in Paris 
blüheten, würdig erkannte. Des Kaiſers hohen Willensernſt 
bezeugte die Unterſchrift der mächtigſten Fürſten geiſtlichen und 
weltlichen Standes; gleichwohl fügte Wiens Schickſal die 
Dinge anders. Nach ſo ruhmreichen Verrichtungen im Sinne 
einer helleren Staatslehre, der wir der Juden, ſeiner, Kammer— 
knechte“, Bedrückung nachſehen, überließ Friedrich, zum ent— 
ſcheidenden Kampf nad Italien ziehend‘, die Unterwerfung hnag 
des trogigen Babenbergers feinen Statthaltern, die jedoch in Italien. 
kurzer Srift alles Gewonnene an den Geächteten wieder ver— 
foren, bis auf die Hauptftadt. Die Wiener, Ahnen würdiger 
Enkel, trogten dritthalb Jahre allen Drangfalen der Umlage: 
zung und des Hungers und unterwarfen fich erft im 3. 1240 

Dem, wie e8 ſchien, milder gefinnten Herzoge. Mit allen an- 
deren babenbergifchen Originalurfunden ift auch Wiens Frei— 
brief verſchwunden, als die Reichsſtadt wieder Landftadt wurde, & er 
zum Lohne für ihre Ausdauer empfingen Dagegen die Neu—⸗ Tale, 
flädter im Jahr 1239 und 1244 Privilegien, in denen Spus 

zen deutſchen Bürgerbewußtfeind und | laviſcher Belaftung ſich 


% f Kap. 
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miſchen, daneben aber der öſterreichiſchen Städte Wien, 
Bruck, Grätz, Leoben, Judenburg, Heimburg Iebhafte Sans 
delöbeziehungen mit Venedig fundbar werden. — Während 
Friedrich den Kampf mit der lombardiſchen Hydra unverſöhn— 
Yich fortfeßte, und darüber die alten Türke des römiſchen 
Stuhls wach rief (März 1239); der Kaifer ohne Berzagen das 
verhängnißsolle Ziel verfolgte, dem gefährlichen Babenberger 
die Hand der VBerfühnung bot; fand der junge Konrad IV. 
als römifcher König dem Reiche vor. Da nahete, unter dem 
hallenden Donner von Rom, den Grenzen Deutjchlands eine 
Gefahr, vernichtungdrohender, als je die Schwärme der Ava— 
ren und Magyaren. Wie nun an der Vorhut deutſcher, wehr- 
hafter Städte im Often der Sturm ich brach, bleibt und an= 
zudeuten, nachdem wir noch Fürzlich folher Geftaltungen er— 
wähnt, die fich nicht an den bisherigen Faden anreihen ließen, 
und die Mittel fennen gelernt, welche das nördliche — 
land ſchützten und erweiterten. 

Unberührter durch der Zeiten Noth, * aus innerem 
Bedürfniſſe heraus entſtand unter Otto J. Herzoge von Meran 
und Pfalzgrafen von Burgund, in den deutſchen Thälern von 
Tyrol die Stadt Innsbruck im Jahr 1234, als diefjeits der 
nahen Alpenfette München noch ‚ohne Mauern mäßiges Bür— 
gerthum beherbergte, und im Meranifchen Gebiete, am obern 
Maine und der Saale, wenige Anftedelungen den Bergwald 


u 


gelichtet. Otto erbaute ſich im volkreichen Marktflecken die Otto⸗ 


burg, ſetzte eine „Gemeinheit mit Rath und Richter“, führte 


Mauern und Thore auf. Sein Sohn, Otto II., ihm gleich 


darauf gefolgt, ertheilte im Juni 1239 feinen Bürgern zu 


Innsbruck Zollfreiheit undNiederlagerecht in feiner Grafichaft, 
Almende für arm und reich; fein Richter folle ohne der Bürger 
Willen erwählt, Feine Steuer nad) Rath der Rittersleute, ſon⸗ 
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dern nur der Bürger, auferlegt werden. Die Strafgejete 3. Kap. 
gegen Beichädigung verrathen noch den Charakter des Wehr- 
geldes; die Sagung, daß Leibeigene nach erlangtem Bürger- 
vecht, ohne Widerrede in der Stadt blieben, falls ihr Herr 
nicht binnen Jahresfrift klage, und die Beftimmung über Erb- 
haft athmen den Geift der Zähringifchen Städte. Otto II. 
beſchloß im Jahr 1248 jung feinen Stamm; was von feinem 
Erbgute im fränfifhen Slavenlande dem Burggrafen von 
Nürnberg, jeiner Schweiter Gemahl, zufiel, belebte fich lang- 
ſam mit ftädtifchem Wefen, 

0 Merkwürdige Umftände begleiteten im Jahr 1233 den —9 
Urſprung der Stadt Emmerich in der Herrſchaft Otto's, Gra⸗ Fr 
fen von Geldern und Zütphen. Nachdem dieſer vom Kaiſer 
und Könige, nach Rath der Fürſten, die Genehmigung ein— 
geholt, gründete er den Flecken Emmerich, deſſen Gerichtsbar— 
keit dem dortigen Stifte zuſtand, als „königliche und kaiſerliche 
Stadt“, und verhieß ihr ein Fülle der Freiheiten, „dergleichen 
nur irgend eine Stadt im Reiche genöſſe“, nemlich die von 
Zütphen, mit Ausnahme des Gerichts, welches der Propſt und 
für ihn des Grafen geſchworener Richter verwalten ſollte. Die 
übrigen Beſtimmungen lehren die ſchwankenden Begriffe der 
Zeit, oder des Stifters karger Sinn. Nur das Niedergericht, 
welches die Bürger nach ihrer „Willkür“ oder,Buerkore“ be— 
ſtellten, wies der Stadt, welcher die Zollfreiheit in der Graf— 
ſchaft ausdrücklich verweigert blieb, einigen Ertrag zu. Den— 
noch ſollten die Bürger nach Brauch von Zütphen zwölf 
Schöffen zur ſtädtiſchen Verwaltung wählen, deren Urtheil in 
ſtreitigen Fällen unter des Richters Vorſitz zwar entſchied, aber 
vichts abwarf. Die Aufhebung des Kampfrechts war ein 
ortſchritt; fo die Befreiung vom Beithaupt; doch das Gut 
unbeerbter Bürger jeglichen Standes Bel, nachdem die Schöf- 
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3. Kay. fen dafjelbe ein Jahr und ſechs Monate aufbewahrt, an den 
Grundheren und den Propft. Der Häuferfchoß des früheren 
Dorfs laſtete gleichmäßig auf der „freien“ Stadt ; die Infaffen 
waren verpflichtet, nach Gutbefinden der Schöffen zur Befle- 
rung und Befeftigung der Stadt zu frohnden ; fonft aber foll- 
ten fie alles Rechts und alle Freiheiten deren son Zütphen, 
gefchriebener und ungefchriebener, ‘genießen. Auch fo ein- 
geengt wußten Emmerichs rüftige Bürger fich zu bewegen; 

onen vier Jahre fpäter (1237) finden wir fle im Streite mit den 

ſtigt. geiftlichen Herren, deren Emunitätsrecht fte beim Bau ihrer 
Befeftigungswerfe nicht geachtet; zwar zogen die Schöffen und 
200 Bürger, barfuß, in Hemd und Hofen, mit Ruthen auf 
Rücken und in der Hand, aus der Pfarrkirche in die Stifts— 
firche und fielen den Prälaten zu Füßen; aber Wall und Gra- 
ben jcheinen geblieben zu fein, und die Emmericher wehrten 
nicht, wie fie gelobt, dem Aheinftrom, dag er nicht gegen bie 
Stiftsgebäude einbräche, 
Ueberhaupt blieben, bis auf die mehrgenannten alten 

Tl Städte, Dortmund, Münfter und Soeft, die weftfälifchen 

nr in der Ausbildung merklich zurück; fo Osnabrück, weldyes im 

| Jahr 1171 durch den Kaifer eigene Nichter erhalten. Biſchof 
Engelbrecht, wegen Mitwiffenfchaft um die Mordanfchläge 
feines Bruders, des Grafen Friedrich von Ifenberg, fpäterim J. 
1226 entſetzt, erwirfte fich im 3.1225 das Gaugericht auchwieber 
über Osnabrück, und ſomit ungefihmälerte Landeshoheit: das 
halbe Burgericht, die Befugniß, geringe Sachen unter den Bür⸗ 
gern zu fehlichten, d.h. den halben Ertrag, verkaufte er ſodann 
den Bürgern um 40 Mark, behielt fich aber noch feinen Ein— 
fluß auf die Beftellung des Burrichters bevor. Dennoch finden 
wir beim Jahr 1237 jchon neben dem Richter und anderen Zeus 
gen auch die „übrige Gemeinheit der Conſuln und Bürger‘ 
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von Osnabrück aufgeführt, als Biſchof Konrad die beſchwerliche 3. Kap. 
Voigtei des Grafen von Tefeneburg (Teflenburg) mit dem Gelde 
der Bürger abgefauft, und alleIahr zum Voigte einen Dienft- 
mann der Kirche, oder einen Ritter, oder einen Bürger zu 
wählen gelobte. — Dagegen war, fill und wenig bemerft son — 2 — 
der Geſchichte, unter Weſtfalens Städten der Sitz des Biſchofs 
von Mimigardevord zu Anſehen gediehen und umſchloß die 
Elemente einer bedeutſamen Zukunft. Wir faſſen Münſters 
bürgerliche Denkwürdigkeiten zuſammen, weil das dortige Bür— 
gerthum erſt jetzt nachhaltigen Einfluß auszuüben beginnt. 
Nahe vier Jahrhunderte, ſeit der Glaubensbote aus 
Friesland, S. Ludger, unter dem Schirm fränkiſcher Waffen, 
das Kirchlein an der Aa gegründet (791 — 792), ſchwanden 
dahin, ehe aus zerftreuten geiftlichen Höfen und Bauererben 
auf beiden Ufern des Fluſſes ein ftadtifches Gemeinwesen um 
die urfprünglich ummauerte Domimmunität mit ihrem alten 
und neueren Dome zu St. Paul fi bilden fonnte; noch über 
hundert Jahre verftrichen dann, ehe die legten Spuren ber 
Hofhörigfeit jener bäuerlichen Anftedler, die auf dem Boden 
des Dompropfteigebäudes (Brodhof) und des Bifchofs fich nie— 
dergelaſſen, verwifcht wurden. Erſt um das Jahr 1040 hatte 
die gewachjene Bevölkerung auf dem linken Ufer eine befondere 
Pfarrkirche erfordert und Bifchof Hermann 1. zu Ehren der h. 
- Maria das Nonnenflofter „Ueberwaſſer“, das „Münſter“ ge- 
fuftet, deſſen Name allmälig den altvornehmen Mimigardevord 
au für die Bezeichnung des Bisthumd verdrängte. Die 
Drangſale des großen Sachſenkrieges unter den Saliern, an 
on zen bie Biſchöfe verhängnißvoll fich betheiligten, ſowie bie 
to äterliche Natur der Bewohner der „Laiſchaften“ (Bauern- 
schaften) Hielten immer noch die bürgerlichen Keime zurüd; 
für die Hofhörigen und — auf dem Gebiet des 
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38. Brockhofes entftand erft um den Anfang des 12. Jahrhunderts 
die St. Kambertipfarre; im Laufe deſſelben Sahrpunderts das 
St. Ludgerökirchipiel. Um 1174, als Hermann II., ein 
Graf von Kagenelnbogen, den Bifchofsftab empfing, Gerußete 
das Außere Wefen der „Stadt“ Münfter, fehon nahe ihrem 
jegigen Umfange, außer der Domimmunität mit dem Bifchofs- 
hofe, welche ald innere Burg durch Mauern, Gräben und Thore 
getrennt blieb, auf den drei Pfarrſprengeln Ueberwaſſer, St. 
Lambert und St. Ludger, und der entfernteren „vorſtädtiſchen“ 
St. Maurizfirche, Noch aber Hakte der weite Ort fein Stadt- 
recht, Feine Gefammtumfeftigung; Feine bürgerliche Verwal— 
tung. Das Gericht ftand bei dem Grundherrn; die Bevölke— 
rung unterlag den verfehiedenartigften Hörigkeitsverhältniſſen, 
wenn auch viele Erb⸗ und Edelhöfe fich herausgeftellt, zahlten 
„zur Anerkennung des Grundbefiges” wohl die meiften das 
„Wortgeld.“ Noch lückenhaft, ohne Verbindung durch regelmä- 
Bige Gaſſen, zwifchen Baumgärten, Feld und Wiefen ‚ Tagerte 
fich , naturwüchſtg, Münfter um feine Pfarrkirchen, Klöfter, den 
feften Biſchofehof und die Domberrncurien : als die Verände- 
rung der firchlichen oberherrlichen und der bürgerlichen Dinge 
auch hier die Neugeftaltung herbeirief. Schon BifhofFried- 
rich II. Hatte die Yäftige Erbooigtei der Grafen von Tefeneburg 
abgefauft; die Iandesfürftliche Gewalt der Biſchöfe flieg; aber i 
neu erfprießende Verhältniſſe zerrütteten die alte Gerichts 
barkeit. Des Grundherrn Gericht über Eigenleute und Schutze 
befolene übte der Gograf (Gaugraf), nicht mehr ein £öniglicher, R 
jondern ein Tandesherrlicher Beamte; über die Freien richtete 
der Freigraf an gewiflen, altehrwürdigen Ding- und ale 
flätten. Bisher Hatte der Herzog Sachſens an Königs Stel Ile 
die Würte des DEREN belleidet und die ‚ Sreigr af— 
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Zahl der „freien Leute“ erwies die Folge, daß alle Gerichts⸗ 3.80. 
genoſſen allmälig Freiſchöffen, Beiſitzer des Freigerichts, wur— 
den, und das öffentliche Gericht in ein heimliches, „ſtilles 
Ding‘ ſich verwandelte. Als nun Heinrich der Löwe gefallen 
(1181), der Erzbifchof von Köln die Herzogsrechte in Weft- 
falen und Engern, die Bifchöfe von Münfter und Osnabrück 
diejelben für ihre Sprengel an fich gebracht; kamen die fchon 
vorbereiteten Dinge unter Bifchof Hermann II. (1174— 1203) 
vollends zum Umſchwunge. Einerſeits fuchten die Bifchöfe 
mit dem herzoglichen Rechte als Oberftftuhlherren die Frei— 
grafſchaften an fichzu ziehen, und bewirkten zunächft deren Ver- 
fall, andererfeits hoben fte, wie Hermann II. mit Münfter fchon 
um 1178 gethan, die gefchlofjenen Orte aus dem „Gogerichte“, 
verliehen ihnen erft Weichbildrecht, dann eigentliches Stadt— 
recht. Solches geichah für Münfter nach dem Jahr 1180; die 
Stadt, mit Mauern von ihrem Kern, die fefte Domimmunität, 
abgeſchloſſen, empfing ihre jegige Geftalt und Ausdehnung, 
jenes finfterzalterthümliche und Doch wiederum heitere Gegräge, 
indem zum Domftifte und den drei ſecundären Collegiatjtiften 
noch die St.Aegidien- und St.ServatiisPfarre erwuchſen. Das 
verliehene Stadtrecht ift zwar feinem näheren Inhalte nach nicht 
aufbewahrt, läßt ſich jedoch aus dem von Bielefeld, weldes 
im Jahr 1326 durch Otto, Grafen von Ravensberg, Münfte- 
 zifches Recht empfing, als Soefter Urfprungs erfennen. Ein 
dahr ungeſcholtene Seßhaftigkeit machte auch hier perſönlich, 
nicht dinglich, frei; Gerade und Heergewede bekundete die Fort— 







auer noch ländlicher Einfalt; Schöffenthum nach altemBrauche; 
ie erftes efugnif zum ftatutarifchen Rechte (Willfüren), jedoch 
noch kei Gemeinderath; dagegen Zünfte und Gilden, bejon= 
ders die der Kaufleute, bei wachſender Betriebſamkeit, Anleh— 
nung an die älteren weſtfäliſchen Bn der Hana, und 
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3 8. fteigender Bedeutung des „Send“, ber Mefie, deren Gefreit- 
heit und oberften Bann noch fpät die ausgefteckte Hand mit 
dem Schwerte bezeichnete. Aber lange erinnerten abweichende 
Rechtsverhältnifie örtlich Angefeffener an den Hofhörigen Ur- 
fprung,, wiewohl der Boden jener alten Höfe längſt zerftückelt 
war; das lebte Erbichaftsgefälle, das Befthaupt, wurde erft 
im Jahr 1309 abgeſchafft, nachdem unter gemeinderäthlicher 
Verfaſſung die Stadt bereits eine ungefügige s—t 

keit gewonnen. 

Als zweite älteſte Stadt des Münſterlandes ward Koes⸗ 
feld, Coesius Mons, wohl römiſchen Urſprungs und ſchon in 
St. Ludgers Tagen ein namhaftes Kirchlein, aus dem Goge— 
richt gehoben, und durch K. Heinrich VI. im Jahr 1197 als 
Stadt beftätigt; Bocholt, gleich alt, länger mittelbar, erhielt 
um 1201 Weichbildrecht; Warendorf erft zwifchen 1226 bis 
1248 Stadtrecht. — Bilchof Hermann II., „der zweite Stif- 
ter Münfters‘, ftarb im Jahr 1203 unter den Wirren derdop- 
pelten Königswahl, in denen auch Otto l., Graf von Olden- 
burg, den Lohn feines Undanks erntete. Biſchof Dietrich II. 
von Ifenberg (Ifenburg), welcher im Jahr 1225 den Grumd 
zu dem zweiten neuen, dem hohen Dome, neben dem alten 
Bauwerke Ludgers, an Stelle des erften neuen, legte, endete als 
Mitwiffer des Mordes am h. Engelbrecht zur rechten Zeit im | 
Jahr 1226. Unter feinem Friegerijchen Nachfolger, Ludolf 
von Holte, bis 1248, unter welchem um 1238 die deutjchen 
Ritter am Bispingshofe fich anfiedelten, entwandten fh, un - 
bezeugt durch die Chroniken, in Folge der allgemeinen Gaͤh— 
rung, die weiland jo zahmen „Burfchaften“ (Kaijdhaften) 
von Münfter als trotzige Bürgerſchaft“ dem kirchlichen Ober | 
hirten, ſuchten das Schutzbündniß mit altgefreiten Nachb 
gemeinden, und waltete unter Ludolfs ſchwachem, unruhigen 
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Nachfolger die „ganze Gemeinde”, vertreten durch Schöffen 3.0. 
und Rathmänner, als unabhängige Macht in gewaffneter Eid- 
genofjeniäaft und herrifchen Landfriedensvereinen. 
Auch Köln, an Reichthum und aller äußeren Herr— 
lichkein prangend, bereitete ſich für die Kämpfe, welche ihm 
unter Erzbiſchof Heinrichs Nachfolger droheten. Noch ſtand 
die alte Verfaſſung ungerüttelt; im Jahre 1237 hatte, nach 
der Fürſten Rath, der Kaiſer des Erzbiſchofs Recht, 
dem Gerichte außerhalb der Stadt, in der Bannmeile, wie 
innerhalb vorzuſitzen, beſtätigt; aber gebieteriſcher drängten 
jene alten ſchöffenbaren Geſchlechter, die Overſtolz, Aducht, 
Ghir, welchen wir um dieſe Zeit, gleich den älteſten Patriziern 
in Nürnberg, Augsburg, Ulm und Frankfurt, den Holzſchu— 
hern, Pfinzing, Waldſtromern, Welſern, Kraften urkundlich 
begegnen, ſich vor, und veranlaßten bereits im Jahre 1237 
den Burggrafen Heinrich auf fein altes Recht, die „Vorge— 
zimbre’‘, Vorbauten zu brechen, zu Gunften vornehmer Beftger 
in der Straße Unter-Gademen zu verzichten. Unmittelbar nad) 
einer glücklichen Fehde gegen den Grafen von Kleve, um Oftern 
1238, farb Heinrich von Molenarf, und wurde Konrad, des 
Geſchlechts der reichen Grafen von Hochſtaden gewählt, dejjen .. 
gegenkaiſerliche, welfifche Politik und Herrfhfucht in den traus ſladen. 
tigen Tagen des Zwijchenreich8 einen gewaltfamen Durchbruch 
der bürgerlichen Verhältniffe Kölns herbeiführten. 
Während es fo unficher und widerfpruchsvoll, bei wech— 
felnder Befolgung und Nichtbeachtung der neuen, in ſich un- 
haltbaren Faiferlichen Satzungen, in des Reiches urälteften 
Städten ausfah, Konnte, fern vom Mittelgetriebe des deutſchen 
Stantslebens, die Kürgerliche Freiheit im Norden, welde 
ftreitbar das dänifche Joch gebrochen, ungehindert fortjchreiten 
und allmälig den Sanfabund Women a, hatte 
Barthold, Städtewefen II. 
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3.8. nicht erft vom Grafen Albrecht von Orlamünde, dem Verwand- 
toten und Statthalter Waldemars, feine gemeinheitlichen und 
ar. Innungsrechte um Geld zu erfaufen nöthig: fie waren wejent- 
fihe Bedingungen des Entftehens der Stadt, umd wurden 
zum Meberfluß som Kaiſer im Jahre 1232 gewährleiftet, 
Lübeck, unter Rathmännern und Bürgermeiftern, feste der 
Nichtgewalt feines Voigtes Grenzen, bildete fein Recht aus, 
hielt dreimal des Jahres feine ‚achten, ungebotenen‘ Dinge, 
an welchen alle jeßhaften Bürger bei Strafe theilnehmen 
mußten, baute dad erfte Rathhaus, ſah feine Bürgerritter auf 
dem Markt turnieren, und hielt unverrückt das Ziel vor Augen: 
feine Unabhängigkeit zu vertheidigen und im ftillen Einver- 
ftändnifje mit den Schwefter- und Torhtergemeinden dad Meer, 
den Handel zu beherrichen. Aber auch Graf Adolf IV. son 
Holftein, dem der Pflegling feiner Vorfahren ftolg entwachſen, 
ward der Stadt gram; vielleicht Horchte er auf die Kunden von 
Frankfurt und Ravenna. Im Jahre 1234 mit demfelben Wal- 
demar verbündet, den er bei Bornhönde niedergeworfen, ſchloß 
er mit den Dänen Lübeck zu Lande, und Die Trave jperrend, 
auch zu Waſſer ein. Schon erhoben ſich an beiden Seiten der 
Mündung Thürme, hemmten Pfalwerk, eiferne Ketten, die 
| Fahrt, da zerfprengte ein Lübifches Schiff, mit gutem Winde 
cs Herangefegelt, die Sperre, ſuchten die Kriegsfahrzeuge der 
Seelrieg Bürger die. Höhe des Meeres, und ward an der Mündung 
der Warnow vom Morgen bis an den Abend mit Erbitterung 
gefochten. „Mit Hülfe Gottes des Allmächtigen und ihrer 
gerechten Sache‘ errangen die Lübecker einen herrlichen Sieg, 
die eriten „Schiffsſchnäbel“ einer deutſchen Flotte, obenein | 
mit jchwächerer Schiffszahl. Nachdem fie fünf große „Kog—⸗ 
gen’ genommen: und verbrannt, die übrigen in den Grund 
gebohrt, kehrten fie mit der größten erbeuteten, die 400 Ger 
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wappneter getragen, voll Freude in die Trave heim, Seitdem 3. Kap. 

blieb Lübeck bei feiner Freiheit, verzichtete der Graf von Hol- 
ftein zu Worms vor dem Kaifer auf jeden Anſpruch, hielten 

die Bürger Travemünde, ein Geſchenk des Herzogs Albrecht von 
Sachſen, inne, die Dänen mehr durd ihre Wehrfchiffe, 

als Durch päpftliche Bullen, aus dem Hafen, dem Sammelort 

der Kreuzfahrer für Preußen und Livland, verſcheuchend. 
Dabei ‚aber ehrten ſie den Kaifer, gönnten der Majeftät das 
Recht über den Mühlenbau, empfingen im Sahre 1236 durch 
‚BSriedrich die wichtige Pfingſtmeſſe, und nahmen, beſonders unter 
Leitung ihrer Rathsherren und des Orloghauptmanns, „des 
biderben, frommen Degen, zu Turnei und Dienſte gar verwe— 

‚gen, Alexanders von Soltwedel, der mit feiner Mannheit vers 
diente der Ehren Sedel (Sib)‘‘, gern alle Händel vertrauen 
voller Gemeinden zur Sühne auf. 

Staatsverträge unferer Städtemit den größten Mächten Srtcäge 
bezeugten die Haltung derfelben im Auslande, während engen." 
herzige Fürftenpolitif grübelte, wie fie dad Bürgerthum wieder MP 
hörig machte. Nicht etwa allein, daß Waldemar die Bürger von 
Braunfchweig, des Blutsfreundes Landftadt, von Zoll und 
Strandrecht freiſprach; König Heinrich II, von England, ein= 
gedenk ererbter Verbindung mit den Guelfen, jene in Schu 
nahm; daß Mftislaw Davidowitfch, Fürſt von Smolensk, 

mit Riga's und Gothlands Kaufleuten auf gleichem Fuße 
unterhandelte. König Erich, Waldemars Sohn und Mit— 
regent, verhieß den fernen Kölnern um 1232 in feinem Reiche 
‚Schuß für Perfon und. Gut; die Iandeöherrliche Binnenſtadt 

‚in Weftfalen, Soeſt, einige funfzig Jahre, früher, nur aus Sir 
einer Pfarrkirche neben zerftreuten Höfen beftehend, und mart, 
nad) Wortlaut ihrer Skrae nicht ermächtigt, ohne Zuzie— 


dung. der. Iandesfürftfihen Beamten son Köln auch nur 
9* 
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3. Kap. mit einem benachbarten Gräflein zu theidigen, beſaß genug 
Gewicht, um bei demfelben Eric) im Jahre 1232 die Beftäti- 
gung der Freiheit vom Strandrecht und aller Vergünftigungen, 
welche Waldemar I. den Soeftern verliehen, zu erwirfen und 
im dänischen Reiche mit Köln gleiche Rechte zu behaupten. In 
weiter Sremde blieb den Erben in Dänemark verftorbener Bürger 
rechtmäßiger Nachlaß unverfümmert, den ähnlichen Falls ander= 
wärts in der Heimath ein fürftlicher Voigt an fich brachte, um 
etwa an eines Hörigen oder früheren Dienfimanns fahrender 
oder liegender Habe das Beithaupts= oder Beerbungsrecht des 
natürlichen Oberheren zu üben. 

Sork. Freilich war inzwifchen Soeſt feit 1179 aus einem 
Kirchipiel, dem der ‚alten Kirche” (St. Batroflusftifte), ſo 
volfreich erwachſen, daß Erzbiſchof Philipp von Heinsberg 
(vor 1191), „weil ohne Gefahr der Seelen ein Pfarrer dem 
geiftlichen Bedürfnifje nicht genügte”, zu dem Collegiatftifte 
fünf neue Pfarrfprengel bildete, und im Jahr 1229 päpftliche 
Bevollmächtigte die Seelforge unter diejelben vertheilten, mit 
befonderer Nückficht auf den Vorrang der „alten Kirche”, de— 
ren Propſt Patron der übrigen blieb: dennoch aber ftand in 
Speft eine Boigteigewalt zu Recht, welche in äußeren Händeln 
nur die lebensfräftigfte Gemeinde jo früh bejeitigen konnte. 
Das Hohe Gericht des DVoigtes, den Blutbann mit feften 
Gefällen und der Sreigraffchaft über Soeſt, hatte nemlich das 
mächtige Haus von Arnsberg erblich vom Erzitifte überkom— 
men, und noch im erften Jahre Konrads von Hochftaden (1238) 
Graf Gottfried III. durch eidliche Unterfuchung zweier Pröpfte 
von Köln und acht Grafen und Herren, erhärtet, daß, wie einft 
dem Grafen von Jülich und feinem eigenen Vater, jo auch ihm 
die Voigtei gebühre; aber jo prunfende Rechtstitel an Die 
Würde des Voigts als Freigrafen und erften weltlichen Rich⸗ 
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ters ſich knüpften, fragten die Soefter doch wenig nach ihm, 3. Ray. 
und beſchränkte fich deſſen Wirkfamfeit großentheils auf Sm 
lichkeiten und. Erhebung feiner Gefälle aus den ihm zugewie- 
jenen Biſchofshöfen, vielleicht auch auf die Ernennung des 
„Schulten“, welder in politifchen und bürgerlichen Dingen 
nad) 1241 nicht mehr heraustritt. Ein Voigt ſtand ſelbſt 
noch in Lübeck an der Spitze der ftädtifchen Verwaltung ; wir 
werben erfahren, auf welchen Wegen Soeſt im Laufe des 13, 
Sahrhunderts den erzbifchöflichen Voigt, den Freigrafen, deſſen 
Richter wie den Schulten außer Thätigkeit ſetzte. 

In der obengedachten Weiſe verfetteten ſich durch eine 
Reihe von Privilegien und Freibriefen die Interefjen der ge— 
fammten auf das Meer gerichteten Kaufmannswelt zu einer 
gemeinfamen Angelegenheit, bis diplomatische Gewandtheit, 
Umſicht, Hoher Sinn und Selbftgefühl die Lübecker allmälig 
befähigten, die VBorortfchaft der vereinzelten handelsthätigen 
Gemeinwefenzuübernehmen. BilligeRückficht auf die Binnen- 
ftädter mußte das Vertrauen mehren; fo ftellten „Voigt, Stadt-Fitrd N 
zath und Gemeinde von Lübeck im Jahre 1241 nach einem unbe=tenfäh- 
fannten Streite die lautere Freundſchaft mit den Soeftern wie- 
der her, und erwiederten ‚Voigt, Schultheiß (zum letzten male, 
jo viel wir wiſſen, im Anfange ftädtifcher Urkunden genannt), 
Rathmänner (Eonfules) und Bürgergefammtheit’‘ von Soeft 
herzlich jolche Erbietung; wie viel Mittel befaß fonft die Kö- 
nigin an der Trave, den weftfälifchen Kaufmann zu beeinträch- 
tigen? Als nun im Frühling deſſelben Jahres 1241 das 
Schrecken vor den Mongolen und Tartaren über die deutfche 
und flavifche Welt fich verbreitete, fhütteten die Lübecker neben 
dem Burgthore an der Trave, mit großer Arbeit, den Wall 
auf, trafen andererfeitd mit Voigt, Stadtrath und Gemeinde 
son Samburg die Vereinbarung, daß die wegen Verbrechen 


3. 3.0. 


—* 
Konrad 
IV. 
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aus einer Stadt Verfefteten es auch in der anderen fein follten, 
umd verbanden fich endlich, „als eins in Freud’ umd Leid”, 
Seeräuber oder Sriedensftörer, welche den Bürger von der Mun⸗ 
dung der Trave bis nad) Hamburg und fo die Elbe hinab bis 
ins Meer, feindlich anfielen, auf gemeinfame Koften zu ver— 
folgen und auszurotten. Iſt gleichwohl ſolche Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zwifchen Lübeck und Hamburg nicht als der dipfomatifche 
Anfang der deutfchen Hanſa zu betrachten, da die gemeinfame 
Behauptung der einzeln erworbenen Handelsvortheile, die eine 
wichtige Seite des Bundes, nicht Heraustritt; ſo war doch zwi- 
fhen den beiden mächtigften Gemeinden an der baltifchen und 
deutfchen See Gegenfeitigfeit der Rechtsberhältnifſe, nachbar⸗ 
liche Freundſchaft und gemeinfame Abwehr der Friedbrecher und 
Angreifer feftgegründet, und fo der Boden gewonnen, auf 
welchem das ſtolze Gebäude, die Lebensrichtung von mehr als 
achtzig deutfchen Städten umfchließend, erhoben werden Eonnte, 


. tft — 
Viertes Kapitel. .. 


König Konrad IV, Mongolen, Judenverfolgung. Das deutſche Weſen in Branden- 
burg. Berlin, Köln. Prenzlow. Die Städte Meißens. Zittau. "Die Deutfhen in 
Prag. Einfluß Magdeburgs auf Schlefiens Städte. Preußen, Die Sachſen in 
Siebenbürgen. Schlaht bei Wahlftadt 1241. Folgen derfelben. Kleve, Weiel, 
Kirchliche Wirren im Reiche, 1241. Konrads von Hochſtaden Untrene, Erfurt und 
Mainz. Bürgerfrieg. Großer Freibrief von Mainz. 1244. Friedrich im Banne, den 
Städten holder. Rücknahme der Gejege von Ravenna. Wahl, Sieg und Fall des 
Pfaffenkönigs. 1246, 1247. Defterreich erblos. König Wilhelm. Verpfändung fönige 
licher Städte, Aachens Treue, Tod Siegfrieds II. von Mainz. 1248. Wechfel des 
Kampfs und Abfalls. Mordanfchlag zu Regensburg. Tod des Kaijers. 1250. Fort⸗ 
ſchritt der Selbſtſtändigkeit. Baſel, Freiburg, Straßburg und andere. Th 
Erbfehde. Blüthe Braunſchweigs. Verfall Goslars. Neue Städte in der Mark, in 
Pommern. Greifswald, Preußen bis 1252. Blick auf die deutſchen en vis 1 
1252. Bremen in Unfreiheit. 


Während der junge Konrad IV., im Juli 1237 zu Shyaer 
als römiſcher König anerkannt, unter der fahrläſſigen, Bald 
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ungetreuen Obhut Siegfrieds III, Erzbiſchofs von Mainz, dies av. 
Stelle de8 Sieger in Lombardien, feines Vaters, vertrat; — 
Städten, wie Frankfurt, zuerſt als Meßort unter Reichsgeleit 
belannt (1240), und mit feiner neuen, ehrwürdigen St. Bartho— 
lomäusfirche prangend, mancherlei Huld erwies, unter anderen 

auch Die erfte deut ſche Urkunde — für Kaufbeuern (1240) 

— ausſtellte; begann erſtens verhängnißsoll der Bannflud 
Papft Gregors IX. (März 1239) jchwächliche deutfche Gemü— 

ther zu beirren, falfche Pfaffen und ungetreue Stände vom 
heldenmüthigen Hohenftaufen abtrünnig zu machen. Zweitens 
verbreitete die Kunde: die alten Hunnen-Horden jeien an 
Deutſchlands Grenze erfchienen, rathlofe Beftürzung, weckte hie 

und da frommen Kreuzfahrermuth, überall aber, ald Begleiter 
defielben, furchtbaren Fanatismus gegen die Juden, deren meſ— 
flanifche Hoffnung irgend wie mit dem Einbruch des wilden 
Bolfes aus dem Morgenlande in Zufammenhang gedacht wurde. 

Bor der Gefahr, das Schickſal eines Heinrich IV. oder Otto IV. 

zu erleiden, nemlich als gebannt son den Fürften verlafjen zu 
werden, mochte der tapfere Kaifer ſich gefichert wähnen, da 
MWeltfürften und Bifchöfe auf dem Neichstage zu Eger (Some 

iner 1238) eine würdige Sprache gegen den anmaßungsvollen 
Papſt nicht ſcheuten; mit felfenfefter Zuverficht Hätte Friedrich 

auf die Bürger, ſchon feines unglüdlichen Urältervaters, des 
Saliers, entfchlofiene Helfer, bauen dürfen, war er anders hoch— 
gemuthet und sorurtheilsfrei genug, das gemeine Bürgerthum 

als Stüge feiner Macht zu ergreifen. Der Betrogene that es 

zu ſpät und Halb, unter dem Groll, welchen Rombardiens Come 
munen, nur im allgemeinen das Vorbild ehrfurchtsvoller deut; Fir 
jeher Gemeinden, immer bitterer erneuten, Wird doch ſogar 
verſichert, daß die Bürger von Ulm, Augsburg, Donauwerth, Papſt. 
Lauingen, Weißenburg im Nordgau, Nördlingen und Möh⸗ 


4. Kap. 


Suden- 


verfolg 
1 
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4. Kap. yingen, jo wie die son Nürnberg, Würzburg, Gemünd, Din- 
—kelsbühl und Schwähifch-Hall den befonderen Zorn des -Pap- 
ſtes erregten, weil ſie, als die Fürften füumten, dem Kaiſer 
Hülfsvolk nach Italien geſchickt! So ſchlimme, aller Furcht 
ledige Ketzerei wucherte in den deutichen Städten, daß ſchon 
zehn Jahre früher, bei Friedrichs erſtem Zerwürfniffe mit Gre— 
gor, der Cardinallegat Otto vom Schultheißen Aachens, Arnold 
von Gimnich, aus Lüttich vertrieben wurde und kaum auf 
Schloß Huy Zuflucht fand; daß die Aachener darauf den Biſchof 
von Modena gefänglich anhielten und ſeines Goldes beraubten. 
Die Schärfe des geiſtlichen Schwertes begann an den Bürger— 
ſeelen ſich abzuſtumpfen. — Was die armen: Juden anbetrifft, 
deren wechſelndes Loos in deutſchen Städten, — bald als geſetz— 
licher Inhaber ſchöner Freiheiten, einer vollkommenen Gefell- 
jchaftsverfaffung für fich, wie zu Köln, bald. als Opfer erbar- 
mungslofer Willkühr des Pöbels und ſchamloſer Gewinnſucht der 
Fürſten, — wir nicht im einzelnen zu fhildern haben: fo fampf- 
ten zu Frankfurt, mitten unter der Schrerfensfunde aus Schle- 
fien, Juden und Chriften wegen der Taufe eines Judenkindes 
blutig mit einander; der erfteren wurden 180: erſchlagen; das 
Teuer, welchem fe die eigenen Käufer geweiht, vergehrte fat 
die Hälfte der Stadt (22, Mai 1241). In Trier, wo Erz 
bifchof Dietrich II. (von 1212— 1242) gegen die „dreiKetzer— 


211. fchulen‘‘ wacker mit der Brandfackel gefochten, zeigte fich auch 


der junge König Konrad dem Fanatismus aus Habſucht ge— 
fällig; ex serjeßte „‚jeine gefangenen Juden’ für ein Darlehn 
dem Propfte zu Pfälzel mit aller ihrer Habe, und gab ihm das. 
Recht (1. März 1241), nad Belieben die Käufer und alles 
Gut derjelben zu verkaufen, um zu Capital und Zins zu gelan= 
gen! Aehnliches duldeten Die Juden, zur Strafe, weil fie Er— 
Iöfung hofften, anderwärtd; doch Beraubung war noch das 
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glimpflichfte Geſchick— War es Trägheit oder Vertrauen 4. Kap. 
auf die deutſche Kriegsverfaſſung und Landesfeſtigkeit: außer 
einem Aufgebote der ſächſiſchen Fürſten und Biſchöfe, angeb— 
lich nach Merſeburg ergangen, und einem ſpäteren Zuge Kon- 
ads IV. die Donau abwärts, erfahren wir nicht von zeitiger 
Rüſtung gegen die Mongolen: in weftdeutichen Städten, im 
Erzftifte Mainz, predigteman das Kreuz, hielt Betfahrten, ſam— 
melte Geld, das aber nach der Entfernung der Noth in betrüg- 
liche Hand der Bifchöfe fiel. 

Sehen wir nun, ob der Schuppenpanzer, mit weldhemdeutiö- 


vor drei hundert Jahren König Heinrich der Sachſe den nad Ai" 
ten deutſchen Volksleib gegürtet, den Probeftoß des Jahres 
1241 aushielt, und betrachten wir das ftädtifche Wefen in den 
zunächſt bedrohten Ländern, in Brandenburg, Pommern, der 
Laufis, Meißen und im Ofterlande, endlich in Preußen und in 
Schleſien. 

Ein paar Jahrzehende vor der Mitte des 13. Jahrhuns Mat 
derts war Die Macht der Markgrafen von Brandenburg, Schrittdenburg. 
vor Schritt deutfche Cultur verbreitend, über Havel und Spree 
endlich zur Oder und Uder gedrungen, füllte die Lücke zwiſchen 
Mecklenburg, Pommern, Neu Sachfen (Wittenberg) und der 
meißnifhen Oſtmark. Otto's II. Enkel, Söhne Albrecht II., 
Johann I. und Otto III. (feit 1220), ein  heldenmüthiges, 
Eluges Brüderpaar, bauten, um 1229 — 1232, die wendijche 
Burg Spandow, feit am Zufammenfluffe der Havel und Spree 
belegen, als deutfche Stadt, verliehen ihr das Recht von Bran= 
denburg und ordneten an, daß alle Städte aus dem Lande Tel— 
tow und dem Barnim, welchen fie gleichzeitig unter dunklen 
Berhältnifien, wahrſcheinlich von Pommern, überfommen, ihr 
Recht aus Spandow holen follten. Schon ftand, ald vorge— 
ſchobenes Bollwerk des Barnim, die Burg Oderberg: welches 
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4. Kay. konnten nun die neuen Anlagen fein? Die Gefchichte begrüßt 
Berlinupger die unfcheinbaren Anfänge des edlen Städtepaares Berlin 


Köln, 


Namen 


d.Städte 


in der 
Mark, 


und Köln, welche, gegründet auf ftiefmütterlihem Boden, nach 
altdeutfchen denkwürdigen Bürgerfchieffalen in Eins verſchmol⸗ 
zen, durch den ftarfen Geift ihrer Fürften und bie Fähigkeit 
ihrer Bewohner, font gegen die Bedingungen der Natur, die 
glanzuolle Hauptſtadt eines großen Königreichs, der Mittel- 
punkt einer ftantswirthfchaftlich neuen Verwaltung überäußer- 
Lich zufammenhangslofe Provinzen, der Sit gebieterifcher Wehr⸗ 
fraft, ver Gewerbthätigfeit, der Künfte und Wilfenfchaften, zu 
werden beftimmt waren, und als die größte und prächtigfte 
deutiche Metropole zugleich das Fräftigfte Gepräge norddeut- 
chen Stadt- und Staatsbürgerthums bewahrt haben) Wir 
meiden die Unterfuchung, welche verzeihliche Eitelkeit ange— 
regt, ob dort, wo Spree und Havel, oberhalb und unterhalb zu 
Landſeen erweitert oder durch moräftige Wälder dahinfließend, 
zwifchen höheren, zwar dürren, aber ertragsfähigen Uferrän- 
dern, dem einzigen Uebergangspunft ermöglichten, in älterer 
Zeit zwei wendifche Städte, Vermittlerinnen des Verkehrs 
zwifthen Sud und Nord, fich gebildet Haben Fünnen? Wahr: 
ſcheinlich dünkt ung, daß Berlin und Köln, dur den Fluß ge— 
trennt, wendijche Dörfer, von Fifchern, Aderern und volfs- 
üblicher Sandwerfsthätigfeit belebt, waren, ehe die Markgra— 
fen fie mit ftädtifchem Rechte begabten. Nach müßig fpielen- 
der Kritik der Gefchichtforfcher aus Melanchthons Schule wurde 
Köln durch rheiniſche Anftedler ihrer Mutterftadt zu Ehren 
benannt, wie®enthin, Niemeck, Brügf, Frankfurt, Acken, Dahme 
son ihren Gründern die heimischen Namen Gent, Nimwegen, 


Brügge, Frankfurt, Aachen, Damme empfangen haben follen; 


eher möchte der Wortlaut auf das wendifche „Kulm, Golm, 
Kolm, Gollen, „mäßige Bodenerhöhung‘, dergleichen die 


— 
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Spreeufer dort herum bildeten, zurückzuführen fein, Die aufz 4. Kap. 
fällige bürgerliche Getrenntheit beider gleichzeitig erwachfenee 
Städte, welche nur ein ſchmaler Fluß ſcheidet, deutet vielleicht 
darauf Hin, daß Köln, zum Lande Teltow gehörig, als frühe: 
ver Erwerb der Markgrafen deutſche Anftedler erhielt, während 
Berlin, Tänger dem wendifchen Barnim verwandt, und ächt 
wendiſch benannt, wegen vorwaltender ſlaviſcher Bevölkerung 
auch als deutſch bewidmete Stadt geſondert blieb. Ueber 
beide Städte fehlt die Gründungsurkunde; im Jahr 1244 tritt 
Berlin al Mittelpunkt eines Kirchenkreifes hervor; im Jahr rn 
1253 wird es zu den bevorzugteften Städten der Mark, uns 
mittelbar neben Brandenburg, welches laut der Bürgfchaft 
Otto's I. vom Jahr 1170 des Marfgrafthums Haupt fein 
follte, geftellt. Aus fpätererBeftätigung der älteften Gerecht— 
fame möchte einleuchten, daß Berlin gleich anfangs für Ge— 
meindeverwaltung die Einfünfte des Waarenniederlagerechts, 
der Marktpläge und den Stätepfenning empfing und deshalb 
fhon im 13. Jahrhundert im Stande war, den Havelzoll bis 
Fürftenwalde aufwärts vom Markgrafen zu erfaufen. Kaum 
jet kennbar in den engften Grenzen, längs der Biegung des 
Fluffes erbaut, umſchloß Berlin, Tange vor Ablauf des Jahrhuns 
derts, zwei Pfarrfirchen, die ältefte zu St. Nicolai, und ein 
Franeisfanerklofter, deſſen Kirche neuerdings in unveränderter 
Geftalt erftand. — Kölns wird als Pfarrort, nicht ausdrüd, 
lich als Stadt, im Jahr 1238, urkundlich als ſolcher ſelbſt im 
Jahr 1261 noch nicht erwähnt; in feinem älteſten Theile ſte— 
delten Dominikanerbrüderfich an ; Wiefen, wellenförmige Sand» 
Hügel und Wald vehnten fih aus, wo jegt im Mittelpunkt 

der Neftdenz die Prachtgebäude fich erheben. Doc) Hätten die 

jungen Städte im Jahr 1241 den wilden Horden kaum wis 
derftehen können. Auffindung und Aneignung eines nahen 
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4. Kay. unerfchöpflichen Kalkflöbgebirges, deſſen Geftein der Näffe 
widerficht, war unerläßliche Naturbedingung für das Wachs— 
m thum einer großen Stadt. Neben alten und neuen Landes- 
Staͤdte. burgen, Köpenick und anderen, ftand Lubes, feit 1245 als Stadt 
von Mönden aus Trebnig erbaut und Mündheberg genannt; 
an der Ober der Bifchofsftg Lebus, Stadt und Schloß unter 
wechjelnder Herrſchaft der Priefter und des Erzbifchofs von 
Magdeburg; endlich Brandenburg; ſchon wichtig als Paß 
und Zollftätte, Küftein, Während die erwerbeifrigen Marfgra= 
fen fprungweis ſüdlich bis ans Gebirge ſich feftfegten, Otto Il. 
als Mitgift der böhmischen Prinzeflin Beatrix um 1231 die 
oh ezechiſche Kaftellaneien Baugen und Görlig erlangte, an deſſen 
burgiſch. feſter Burg, obwohl erft fpäter mit Magdeburger Recht ausge— 
ſtattet, ein deutſch geordnetes Bürgerthum hinter Ringmauern 
ſich niedergelaſſen, jenes Haupt der ſpäteren trotzigen „Sechs— 
ſtädte“; winkte ihnen im nördlichen Nachbarlande, im siel- 
geſchwächten Pommern, der Beſitz neugegründeter deutſcher 
Städte. Nach dem Vorgange erft des Zähringers in Frei— 
burg, dann des Schauenburgers in der Neuftadt an der Elbe: 
die Anlegungen eines neuen Orts einem oder mehren bewähr- 
ten und anfehnlichen Männern aufzutragen, ihnen die immer 
bedeutende Hufenzahl als Lehn zu erteilen, dem einen vor— 
zugsweiſe Das Schultheißenamt, den nächſten die Mitglied- 
ſchaft des Stadtraths oder andere Ehrenrechte zugufichern, jenem 
unzähligemal bei abfichtlicher Gründung freier deutſcher Ge— 
meinweſen in den öftlichen Reichsmarken geübten Brauche, 
hatte Serzog Barnim J. im Jahr 1235, „in Gemäßheit der 
In“ Sitte anderer Länder‘, Prenzlow in überaus feuchtbarem Bo= 
den an der Ucker und dem See gleichen Namens, als „freie 
Stadt‘ hervorgerufen. Ein Kirchlein ftand fchon früher im alten 
Burgflecken; der Landesherr wies acht Deutſchen, wahrſchein— 


\ 
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lich sornehmen Bürgern son Stendal, 300 Hufen zu beiden 4. Ray. 
Seiten des Sluffes an, erkannte dem Walter die Stelle DB 
Stadtſchultheißen, ihnen allen freie 80 Hufen als Lehn zu, fo 

wie den dritten Theil der auf ihre Koften zu erbauenden Müh- 

len und des Erlöſes der verfauften Grundſtücke. Zollfreiheit 

im ganzen Lande und dreijährige Freiheit vom Kufenfchoffe 
fonnten als Lockung für Kaufleute und Ackerbürger gelten; 

som magdeburgifchen Rechte, mir welchem auch Stendal be- 
widmet war, jchloß der Stifter, was gleichzeitig oft auch am 
Rhein gefchah, die „Gerade“, d. h. das Recht der Frau, aus 

des Mannes Nachlaß alles, was fie im ihrer Kifte beſchließt 

und was auf ihren Leib an Schmuck, Kleidern, Linnen und 

Bett gehört, vorher wegzunehmen, aus. Liebe der Erbauer 

zur Mutterftadt Stendal ſcheint in der Aehnlichkeit der öffent- 
Tihen Baumwerfe beider Städte, der gleichen Zierlichfeit der 
Thürme und Thore, dem Stil der Hauptfirchen von grandiofer 
Einfachheit, mit den beiden ftarfen Thürmen, noch jetzt ver— 
gegenwärtigt. Fünfzehn Jahre fpäter (1250) fiel Prenzlow 

mit der Uckermark, wie ſchon früher das Land Stargard, an die 
Markgrafen. Sonft fanden die Städte jenfeitd der Oder, und 
ſelbſt noch Stettin, Pommerns Saupt, obwohl außerhalb der Be— 
feftigung bei der fpäteren großen Iacobifirche eine anmapungd= 
solle deutfche Gemeinde fich angeſiedelt, noch in durchaus fla- 
viſchem Wesen: fo auch noch Danzig, des unruhigen Gegners 
ber deutfchen Nitter, Svantopolks, Burg mit dem neuen Do- 
minikanerkloſter, den Anfängen feiner Pfarrkirchen, doch bereits 
eine handelthätige Bevölkerung umfchließend. 
Gaͤrtere Nüffe als Brandenburg und Pommern bot dem Set 
MWeltbezwingergelüfte der Mongolen das Markgrafthum Mei- —— 
Fen mit feinen Vor⸗ und Hintermarken. Heinrich der Er— 
Tauchte, unmündigen Alters im dahr 1221 feinem bedrängten 
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Asp. Vater gefolgt, früh in die Händel des Babenbergers verfloch- 
ten, herrfchte über ein ſchönes, burgenreiches Land, den bevor- 
zugten Schauplag der Thätigkeit des ſächſiſchen Ungarnbändi- 
gerd. Budiſſins Burg, Sorau und andere alte Taufisifche 
Städte, in ſchwankendem Beftge, waren haltbar; Guben an 
der Neiße, nad) einer Feueröbrunft wieder erbaut, genoß nebft 
wichtiger Zollfreiheit feit 1235 das Recht Magdeburgs, mag 
aber wohlnur eine Plankenumzäunung biszum Jahre 1311.ge- 
habt haben, in welchem e3 das Recht der Ummaurung erwirfte, 

gittan. Zittau, das zweite Haupt der Sechsftädte, jest im Vordergrunde 
des reizendſten Gebirges, Tag, ehe der herrliche Oybin als 
böhmiſches Raubneſt undals Klofter namhaft wurde, um 1238 
noch in der Waldöde, ein Dertchen mit Köhlerhütten und einer 
Herberge, in welcher der Kärner, der nad) Böhmen fahrende 
Kaufmann, zu nächtigen pflegte, ehe er-über den rauhen Hodh- 
wald zog; erft umdie Mitte des Jahrhunderts vergrößerte und be- 
völferte Przemysl Ottakar den „Verkehrsort des Getreides‘‘(?) 
(3ito) zur ummauerten Stadt. — Wehrhafter war die Mit- 
telelbe gegürtet: Magdeburgs, und Wittenbergs, jener jungen 
Hofburg der askaniſchen Sachlenherzoge, nicht zu gedenken, bot 

Meigen. Meißen, des Ludolfingers Heinrichs 1. ältefte Grenzfefte, dem 
Feinde eine fleinerne Stirn. Seit KaiferHeinrid) der Fromme, 
im Jahr 1004, die durch den Oberhirten in Magdeburg. nie- 
dergetretenen Bisthümer wieder hergeitellt, Tiefen die Berhält- 
niffe wieder Durcheinander; Stadt und Burg Meißen gehörte 
dem Markgrafen, da doch der Bifchof bis über Dresden hinauf in 
fürftlicher Selbftftändigfeit waltete. Merſeburg dagegen, i 
Jahr 1212 als Eönigliche Pfalzftadt anerkannt, war des Bi 
ſchofs, hatte im Jahr 1195 feinen Markt bis an die Brück 
ausgedehnt; Markgraf Heinrich der Erlauchte mußte im Ja 
1248 das Recht des geiftlichen Herrn unverfümmert Lafje 
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des alten Ungarnbefiegers Lieblingsſitz nach Gutdünken mit 4. sur. 
Mauern, Gräben und anderer Wehr zu befeftigen. Naum- 
burg und Zeig hatten als bifchöfliche Städte ihr Befeftigungs- 
recht nicht ohne Einſpruch gehandhabt; weftlich Hinter ihnen 
begann, reich an Felfenburgen und alt ummauerten Städten, 
das deutſche Thüringen. Freiberg, durch feine wackere Knapp 
ſchaft vertheidigt, hätte fich den Horden Aftens nicht Teichten 
Kauf ergeben: Leipzig nun gar, deſſen kraftvolle Kriegaser- Liriig, 
faffung der Landesherr erft zu Leid, dann zu Gunften erfuhr, Fist- 
lag, erweitert durch Markgraf Heinrich, zwifchen alten und 
neuen Feſten, hohen Steinmauern, tiefen Gräben jeit 1237 
in Geftalt eines gefchlofjenen Vierecks da ; vollendeten auch die 
Auguftiner ihr Klofter zu St. Thomas, und bauten die Domi— 
nifaner zu St. Baul (1229 — 1240) ftattlich ſich ein, fo legten 
fie doc) ketzeriſchem Bürgermuthe nimmer den Zaum auf. 

Zunächſt verwundbar durch einen von Often heranſtür-Schleſien. 
menden Feind ſchien das breituorliegende Gebiet der Schleft- 
fchen Fürſten; aberzum Seile des Reichs wie des germanijchen 
und romanischen Europas hatte aud) Hier deutfches Leben be- 
reits tiefe Wurzeln gefaßt. 
Das schöne Land vom Gebirge bis zum Oderftrome, wo 
Spuren deutfcher Anftedelung neben alten Slavenftädten bis 
im Kaifer Heinrichs des Frommen Tage hinaufreichen, Kroſſen, 
Glogau und Breslau früh als Ortfchaften kundbar wurden ; 
- öffnete fich gleichwohl regelmäßiger und ausdrücklich bevechtig- 
ter, aber deshalb um fo nachhaltigever Niederlafjung deutjcher 
Einwanderer erft nach dem Einfluffe Katfer Friedrichs 1. auf 
Das zwiſtige Piaftenhaus, die Söhne Wladislans II. von Po⸗ 
len, des Ahnherren aller ſchleſiſchen Piaſten. Das czechiſche dne 
Nachbarreich war längſt vorangegangen; für die Deutſchen in Prag. 
Prags Vorſtadt beſtätigte Herzog Sobieslav II, zwiſchen 
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4. Ray. 1174— 1178, jene hohen Freiheiten, deren fte ſchon zu feines 
Großvaters Zeit, Wratislavs II. (1061— 1092), genoffen. Die 
Auszüglinge hatten Würdigeres in der Fremde erlangt, als 
faum Worms und Freiburg den Heimifchen damals gewährten: 
freie Wahl des Pfarrers und Richters; Waffendienft nur für 
der Stadt Vertheidigung; z0g der Yandesfürft auswärts, fo 
vertraute er den Deutfchen die Bewachung Prags, mit je 12 
Schilden an jedem Thore; Blutbann, Rüge des Friedbruchs, 
um Geld abfäuflich, ftand beim Herzoge allein; im Fall der 
bürgerlichen Klage eines Böhmen gegen einen Deutjchen wies 
der böhmifche Kammerrichter erfteren an den deutſchen Richter; 
Diebftahl eines Deutfchen richtete der Fürft; alle Deutfihen 
und die unter ihnen Wohnenden waren ‚‚freie Männer’‘, wur= 
den nicht verhaftet, falls fie Bürgen ftellten, oder ein Haus 
eigen befaßen; ihre Frauen und Kinder traf Fein Nachtheil, 
feine Schande beim Verbrechen des Blutsverwandten. Solche 
höchſt ehrenvolle Rechte, welche dem Deutfchen gleichfam eine 
höhere Menfchenwürde zuerfannten, wiefen die Bürger Prags 
urkundlich dem Könige Wenzel II. (1230— 1253); „ſie hät⸗ 
ten fie bei ihrer erften Berufung nad) Böhmen verdient.“ 
Wenzel beftätigte und mehrte diefelben, freite ihre Straßen 
und Höfe noch höher: unter Ottafar II. war Böhmens Haupt— 
ftadt ganz deutſch. — Als zweite Stadt, mit deutſchem ar 
begabt, erſcheint Keitmerit beim Jahre 1206. — | 

Mögen Deutfche auch ſchon früher in Schleſtens * 
Städten einzeln geſeſſen ſein und nach deutſchem Rechte gelebt 
haben: fo ift doch erſt um 1175 unter Boleslav I. von Bres— 
lau, dem Erbauer jenes nach ihm benannten Bunzlau's (1190) 
am luftigen Boberfluffe, planmäßige Anfegung deutfiher Ein— 
wanderer in Dörfern urkundlich, und beginnt unter Heinrichs I. 
de8Bärtigen, Gemahls der heiligen Hedwig, einer Meranerin 
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Regierung über Niederfihlefien (1201 — 1239), ähnlich wie 4 Kap. 
in Pommern und der Mark Brandenburg, die Gründung deut- 
ſcher Städte durch fogenannte ‚Unternehmer, größtentheils nt; 
Adelige,owelchen die Vogtei als Erblehn mit den herkömm— a 
lichen Ehrenrechten, Einkünften und Berpflichtungen eines 
Stadtvoigtes oder Richters blieb. „Deutſches Recht'“, im all- 
gemeinen der Inbegriff der Rechtsverhältniſſe, welche der deut- 

ſche Bürger als erfte Lebensbedingung erachtete, im Gegenſatz 

Des ſlaviſchen oder: polnifchen‘‘, war die, erfte Bewidmung 
neuer Gemeinwefen, ‚oder die Ausftattung älterer, ſlaviſcher, 
Deren Ureinwohner, verdrängt: durch die bevorzugten Fremd— 
linge, in die Vorſtädte oder nahen Dörfer zu weichen und länd— 

liche Beichäftigung fortzufegen Liebten. Zu den allgemeinen 
Grundzügen des deutſchen Rechts, welches nicht allein ein feſtes 

oder wählbares Schöffenthum;, fondern auch gemeinderäthliche 
Einrichtung, bedingte, kam fpäter ald etwas Bejonderes, doch 

nicht bei allen ſchleſiſchen Städten ‚‚deutjchen Rechts“, Die 
Uebertragung der Magdeburger Nechtöverfaffung Hinzu, mit Fedew 


tung 
der Verpflichtung, entweder von der Mutterftadt oder von der Pagde 


burgs. 
angejehenften Tochter Weisthümer und Nechtöbelehrung zu ! 
holen. Die fächftiche Hauptftadt der Ottonen, einſt weit über 
die Elbe und Oder Hin kirchlich angefehen, ‚deren Erzbiſchof durch 
des Markgrafen Otto II: freiwillige Uebertragung Lehnsherr 
des ſchönſten THeils der Mark Brandenburg (1190) geworden, 
zeitig auch Burg und Stadt Lebus als fein anſprach, ſtrahlte 
jeßt, wie Lübeck ſeewärts, ſo öftlich und ſüdlich landwärts, das 
Licht bürgerlicher Weisheit aus, und gewann zumal dauernden 
Einfluß auf Schleſiens erblühendes Bürgerthum. Erzbiſchof 
Albrecht II. (von 1205 — 1234) war als zweiter Begründer 
des Stifts und der Stadt den alten Ottonen ruhmsollzur Seite 
getretenizchatte Magdeburg nach dem verheerenden Brande vom 
Barthold, Städtewefen II. 10 
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4:Rop. Jahr 1207 wieder erbaut, im Jahr 1208 den Grund zu der 
noch jtehenden prachtvollen Domfirche , wie fie im Jahr 1364 
geweiht werden Fonnte, gelegt, dem Könige Philipp: Treue 
erwiejen, in Fehde mit den gebannten Kaifer Otto IV. oft⸗ 
mals den fchlimmen Gegner vor den Mauern feines Firchlichen 
Sites gefehen, Durch feiner Bürger entfchlojfenen Muth im 
Jahr 1213 feine Freiheit aus welfifcher Gefangenschaft wieder 
erlangt, und die verbrannten Borftädte mit: St. Katharinen 
Peter und Jakob, fowie die Neuftadt durch fefte Mauern mit 
os Dem älteren Kerne vereinigt. Die Bürger ihrerfeits, obwohl 
aunan, noch unter dem Schöffenregimente, Hatten im Jahr 1215 bei 
de. dauernden Kriegsftürmen das erfte Stadterbebuch, Die Ueber— 
gabe der Käufer und Güter fchriftlich zu bezeugen, angefangen, 
nad) der Wiederkehr des Friedens jene nördlichen Kirchipiele 
ausgebaut, den fleißigen Nachbarn in Burg ein eigenes Kauf- 
haus zur Niederlage ihrer Tücher eingeräumt (1224) ; ſämmt⸗ 
lihe Schöffen nebft dem Burggrafen, aber: noch Fein Bürger- 
meifter oder Rathmann, bezeugten die Urfunde ;ı die altbeftäs 
tigten Zünfte erlitten feine Anfechtungen durch die Sagungen 
son Worms und Ravenna. — As Erzbiſchof Albrecht im Jahr 
1234, geehrt und'geliebt von feinen Bürgern, geftorben, ſchien 

das Verhältniß zum geiftlichen Gebieter, Willebrand (1235 — 
1253) fich zu trüben. Die furchtbare wie fruchtbare Zeit des 
Zwifchenreich3 kündigte ſich an; denn obgleich noch im Jahr 
1236 der Erzbiſchof die Bürger bei Vollendung ihrer Mauern 

in der gegenwärtigen Ausdehnung begünftigte, findemwir jene 

im Jahr 1238 in der Zerftörung einer ergbifchöflichen Burg, 
nahe der Stadt, und jonft fehdeluftig beſchäftigt. Dennoch be⸗ 
Fräftigte ihnen Willebrand, als der erfte der Erzbiſchöfe, im Jahr 
1241 alle ihre Rechte, Freiheiten und Bräuche „um ſich ihrer 

in dem Kampfe mit Brandenburg defto fefter zu verfichern.‘‘ 








Drittes Bud. 147 


So ſtand Magdeburg reich, groß, geehrt, feiner ſelbſt be— 
= aber wie Köln noch immer unter altoäterlicherBerfaffung 
da, als die Beziehungen zu Schleſien an Bedeutung gewannen. 
Die Auffindung edler Metalle, des Silbers und jelbft deg 
Goldes in Bunzlau's und Goldbergs Umgegend, ſcheint die 
Umbildung der ſlaviſchen Verhältniſſe ſchleſiſcher Städte be- © 
günftigt zu Haben; es find „unſere Gaſtfreunde“, deutſche 
Bürger in Goldberg, für welche im Jahr 1211 Wichmann 
dürftiger Privilegienauszug zuerft fchriftlich mitgetheilt wur- 
de; dennoch erlangten die,,Efjelöfrefier‘‘— fo lautet der Spitz⸗ 
name der Bergftädter feit alten Tagen — erft ſpät ausdrücklich 
Magdeburger Recht, obwohl damals ſchon ficher ein anjehlicher 
deutfcher Ort, Die Stiftungsurfunden der meiften deutfchen 
Städte in Schleſien haben fich Leider verloren; ficher ift, daß 
Löwenberg im Jahr 1217 durdy Heinrich den Bärtigen mit 
deutſchem Rechte bejegt wurde, Neumarkt deſſen ſchon im Jahr 
1222 genoß, Naumburg am Queis dafjelbe im Jahr 1233 
erhielt, und daß im Jahr 1235 auf Verlangen Herzog Hein- 


Asp. 


un 
erg in 
She 


richs für das deutſche Neumarkt” acht namhafte Schöffen von vgleu. 


Halle den Inbegriff derRechte von Magdeburg und Halle aus- 
fertigten. Wir entnehmen unter andern daraus, daß der 
Burggraf, als höchfter Richter, nach Erblehn der Herr von 
Querfurt, jährlich dreimal fein ungebotened Ding perſönlich 
abhielt über Sachen an Hals und Sand; in gewifjen Fällen 
fein Schultheiß allein ; aufNothzucht, durch fteben „Schreileute“ 
bezeugt), ſtand Das Schwert ; auch noch das Wehrgeld hatte 
Anwendung; die Gerade nad) genauer Verzeichnung der Ge— 
‚genftände, und’ das Heergewäte; Fremde fauften fi in das 
Bürgerrecht ein; desgleichen um gewiffen Schilling in die In— 
nung der Bäder, Metzger, Schufter. An altfränkiſche Hof- 


hörigfeit der Zünfte erinnert wega⸗ daß der Altermann 
10* 


markt. 
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4 Kap. der Schufter dem Biſchofe eine Mark und: ebenſo jährlich ein 
Paar Sommer und Winterftiefeln und dergleichen Schuhe ver— 
abreichen mußte; waren Magdeburgs und Halle's Handwerker 
nicht über Freiburg im Jahr 1090 — oder 
jene Leiſtungen nur eine übliche Anerkennung? 5 

Jegt verbreitete ſich deutſches Weſen — — über 
Schleften in Stadt, Dorf, Klofter und Burg deutſcher Adels— 
geichlechter; nur für Breslau, ſeit der Zeit der letzten Ottonen 
Biſchofsſitz auf feſtem Werder, Hofſtadt Heinrichs J. und jei- 
ner frommen Hedwig, im Jahr 1200 ausgebrannt, wieder ge= 
fchmückt mit dem ehrwürdigen Auguftinerftifte ,‚aufidem San 
de“, mit St. Vincent und andern Klofter= und Pfarrkirchen, 
hatten die Landesherren nicht rathſam erachtet, dem ungweifel- 
haft längſt vorhandenen deutfchen Elemente Selbftftändigkeit zu 
gewähren, welche den polnifchen Adel und die Geiftlichkeit be= 
leidigen mochte. Breslau verhielt fich zum deutſchen Bürger- 
thume ungefähr wie Danzig unter Spantopolf, dem Sippen 
der Piaſten. Noch war die,,polnifcheBarbarei'nicht abgethan; 
Kaftellaneiverfaffung dauerte in Acht ſlaviſcher Weiſe zu Bunz— 
lau, Brieg, Breslau, Glogau, Kroſſen, Liegnitz, Lebus, 
Schweidnig und in ganz Oberſchleſien; der germalmende Stoß 
von Jahr 1241 follte das Befjere Herausftellen. — Wie bei 
allem guten Willen die Piaſten deutſches Wefen doch wieder 
unterder Scheere hielten, und dabei die Kammergefälle befonders 
ins Auge faßten, lehrt ein vorwurfsvoller Brief der,, Schöffen, 
Richter und Bürgergefammtheit‘‘ son Magdeburg an einen 
Herzog Heinrich: von Polen, ohne nähere Zeitangabe, doch 
fücher aus der erſten Hälfte des 13, Jahrhunderts, vielleicht 
aus Erzbiſchofs Willebrands und Herzog Heinrich III. Tagen 

surgan(1235— 1266). „Auf Verlangen. defjelben hätten ſie ſchon 
iron oftmals Abfchrift ihrer Privilegien und Rechte ihm zugefertigt, 
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doch wunderten fie ſich, auf weffen Anftiftung er die Bürger, 4. gap. 

welche zum Bau der, nicht näher bezeichneten, neuen Statt 
zufammengefloffen, im Genuffe des ihnen mitgegebenen Rechts 
fränfe? jeder Bürger, der ein Eigen bejäße, dürfe feine Waaren 

im Haufe ſelbſt feil bieten ; in Betreff des Kaufhauſes, welches der 
Herzog zur Mehrung feiner Gefälle auf dem Markte erbaut und 
fammernweis vermiethet habe, möge er wiſſen, daß, wenn ihr 
Biſchof ſolches in ihrer Stadt fich beikommen Tiefe, es ihm 
nicht gerathen würde; auch dürfe der Piaft den Gemeindeacker 
und Wald nicht gegen Willen und. die Ehre der Stadt mit 
Werfen irgend einer Art bebauen, und im Falle eines Kriegs- 
zugs mit 40 gut bewaffneten Männern und ihren Dienern ſich 
begnügen; die andern müßten daheim zur Obhut der eigenen 
Mauern bleiben.“ Unter anderen Rechtöbelehrungen wiefen 
fie daraufhin, „allein 12 erwählte und vereidete Schöffen müß— 
ten für der Stadt Ehre und Wohlfahrt forgen.” Wir er- 
fennen: der Piaft hatte ‚‚am Ringe‘ ein Kaufhaus mit Lau— 
ben errichtet, nicht als Eigenthum der Bürger, wie die Soefter 
und andere deutſchen Gemeinden befaßen, fondern zur zwangs— 
weiſen Vermiethung an die Gewerbtreibenden, und auch fonft 
den Magdeburger Brauch gefährdet. 

Noch zwei entlegene Punkte im Nordoften und Südoftenun naar. 
der deutfchen Welt, welche der Zug derMongolen treffen Eonnte 
und traf, find zu beleuchten: der neue Ordensſtaat am balti- 
chen Meere und die Anfiedlung in Siebenbürgen. Die Schwert- 
Brüder in Livland und die Ritter in Preußen waren, fo viel 
Waldemar II. dagegen gearbeitet, in Ausficht drohender Stür— 
me, nach einer Niederlage durch die Litthauer (Septmbr. 1236), 
eben vereinigt, und unter dem Meiſterthum des LandgrafenKon- 
rad von Thüringen das Geftade des friſchen Haffs bei Balga 
erreicht worden (1239) ; um diefelbe Zeit erhoben ſich ſchützende 


% 
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4. Ka. Burgen, die Keime künftiger Städte, inNatangen, im Barter- 
lande und in Warmien, Bartenftein, Heilsberg imanmuthigen 
Gelände an der fehnellen Alle, und Braunsberg am Haff, dort 
wo die Bafjarge ſich ausmündet. Nur der wm armen 
land blieb der dänischen Herrfchaft. t. 

Be War es Kaufmannsabentener oder bürgerliche Betrieb; 

| famfeit gewefen, was aus beengter Heimath Weft- und Mit- 
teldeutfche als Anftedler in Die flavifchen Länder führte, wozu 
fpäter fich Kreuzfahrermuth als Impuls gefellte; fo hatten 
ſchon am Schluffe des 11. Jahrhunderts Herzog Geyſa, dann 
der heilige König Stephan, Triegsluftige Gefellen aus ver— 
fchiedenen Gauen unſeres Vaterlandes zum Befeftigung ihrer 
Reiche jenfeits des Enrpatifchen Waldgebirges, nad) dem alten 
Dacien einft vorübergehend germanischen Wohnlande, berufeit. 
Stephan empfal die tüchtigen deutfchen Gäſte ſeinem Sohne 
Emmerich; fie mehrten fih am Zahl, zumal durch König 
Geyſa II, welcher um 1141 größere Schaaren, angeblich aus 
niederrheinifchen Gegenden, "son: Trier, Lüttich und dem 
Lützelburgiſchen, unter fhönen Exrbietungen nach den öden, 
aber fruchtbaren und von wilden Kumanen heimgeſuchten 
Marken lockte, welche die Aluta, Maros und Theis durchſtrö— 
men. Die neue Heimath empfing den bedeutſamen Namen 
Siebenbürgen, terra septem-eastrorum ſchon in einer Chros 
nik von Erfurt vom Jahr 1253; unentfchieden bleibe, ob nach 
fieben Burgen, oder zur Erinnerung am das ſchöne rheinifche 

Her Siebengebirge; das Volk nannte man Sachſen. Ein edler | 


dt ge Bürger aus Nürnberg, Hermann, gründete nach feinem Namen 
um 1160 Sermannftadt; Müllenbach, Klaufenburg, Schäsburg, 
Kronftadt find nicht viel jünger; überall in Sitte und bürger- 
licher Einrichtung wurzelte das deutſche Weſen unverwüftlich 
feft. Ein durch König Andreas IE im Jahr 1224 erneutes 
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Brivilegium fiherte die „deutſchen Gäſte“, welche ihm zahlreich 4 Kap. 
auch nach dem h. Lande begleitet hatten, vor Vermiſchung mit 
anderen Einwohnern Siebenbürgens ; wer ihres Geblüts nicht 
war, durfte feinen Beſitz unter ihnen anfprechen; Richter aus 
ihrer Mitte gewählt entjchieden in geiftlichen und weltlichen 
Dingen; Beiträge an Geld und Mannfchaften wurden genau 
beftimmt; Iahrmärfte und Handel durch allgemeine Zollfreis 
heit gefichert. Das Siegel, welches die mannhaften Fremd- 
linge erhielten, bezeugte ihren Beruf, „die Krone zu beſchützen.“ 
Hermannftadt, mit bejonderen Privilegien begabt, bereits mit 
Dominikaner in feinen Ringmauern, ſollte feine Wider- 
ftandsfähigkeit an mongolifchen Horden erproben. 

ALS befannt jegen wir voraus, wie jene morgenländiſche cn 
Bölferfluth , nach Dſchingiskhans Tode (im Jahr 1227), vom rg 
Ende Oftaftens ſich heranwälzte, Rußlands Fürften und Völ— 
fer unterjochte, ihre Städte vernichtete, wie Kiew, Moskau, 
Polen niedertrat, zur Wüfte machte, und über Krakau im Früh— 
ling 1241 gegen Schleſten heranftürmte. Herzog Heinrich 
der Bärtige, Hedwigs Gemahl, war im Jahr 1239 geftorben; 
über Niederſchleſten gebot Heinrich II., der Fromme, Als bie 
Bewohner son Breslau inne wurden, fie könnten in ihrergro= 
Gentheils Hölgernen Stadt, hinter unvollftändiger Befeftigung, 
ſolchem Feinde nicht: widerftehen, legten fie ſelbſt ihren Wohn- 
ort in Aſche, flüchteten ſich auf die fefte Burg der Dominfel, 
hart an der Oder, amd vertheidigten ſich, angefeuert durch den 
b. Czeslav, den erfien Prior der Dominikaner, gegen die um 

ihre Beute betrogenen Weltjtürmer, bis dieſe am Oftermon- 
tage abzogen.  Inzwifchen hatte der Herzog in der Ebene von 
Liegnitz, wo fonft das Klofter Wahlftadt ſtand, Die flüchtigen 
Bolen und: Schlefter, deutſche Kriegsleute — die Nitterbrüber 
im Preußen mußten die, eigene Grenze hüten — audy wohl die 
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4. Kap. Bürger feiner Städte, gewiß aber 500 wackere Bergknappen 
von Goldberg, verfammelt, um die Schlacht zu wagen : denn 
Schucht feines Volks Leid brady ihm das Herz. Nach tapferem Streite 
tiegni. unterlag das kleine Heer den zehnfach Ueberlegenen am 9. April; 
der Biaft fiel felbft und fand fpäter fein Grab in der St. Vin- 
cenzkirche zu Breslau, wo fein Denkmal noch zu fehen ift. Aber 
der Vernichtung jenes erſten chrijtlichen Haufens ungeachtet 
machten die Sieger Halt, konnten jelbft die nahe Burg. von 
Liegnitz nicht zwingen. , Der Widerftand des geharnifihten 
Volkes, die zahlreichen Burgen, feften Städte, ummauerten 
Feldklöſter, der neue Anblick einer fo ftreitbarem Staatsgefell- 
ſchaft, dergleichen fie auf ihrer blutigen Laufbahn noch nicht 
gejehen, gebot den Mongolen die Umkehr, zumal auch der Kö- 
nig von. Böhmen heranrücte, die Sachen aufjaßen. Sie 
durchftreiften Mähren, durch Jaroslav von Sternberg vor Ol⸗ 
mütz' Mauern ſchmählich abgewiejen (24. Juni 1241), legten 
Ungarn wüfte, und fließen an Oeſterreichs Grenzen, wohin 
König Bela geflohen, zwifchen Wien und Wienerifch-Neuftadt, 
auf die Ritterfchaft Briedrich8 des Streitbarem und feiner Deuts 
hen Waffengenofjen. Im Angeficht derfelben Männerart, 
die fie bei Wahlftadt beftanden, vor dem Schrecken deutſcher 
Rüſtung und deutfcher Gerüfteter, fehrten die wilden Schwärme 
auch hier um, und erlitten fliehend no) eineNiederlage. Dann 
eilten fte, auf die Kunde von des Großkhans Tode, nad) Aften 
heim ; in deutjchen Landen beflagte man, dag fie noch im April 
1242 Hermannftadt3 muthige Bürger bis auf Hundert erfchla= 
gen. — Bon Amur und von Koread Küfte bis zu den deut- 
ſchen Bormarfen hatten die Mongolen 120 Grade der Länge, 
ein Drittel des. Erdumfangs, nur um 25 Grad fürzeren Raum 
als unfere Erdfefte im Zuſammenhange bietet, als Sieger 
Durchmeffen; fte blieben noch Jahrhunderte in Rußland; eim 
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ewigdenfwürdiges Ereigniß, daß fie Anatoliens Küften 4. Kay. 
unaufgehalten erreichten, der Osmanen frifchefte Jugendkraft 
brachen; an Deutſchlands öſtlichem Saume dagegen umlenkten! 

— Im Jahre nach der Schlacht bei Liegnitz (1242) geftaltete, Sort 
Boleslav II., Heinrichs des Frommen Sohn, Breslau nach utihen 
deutſchem Rechte um, ſlaviſche Leiftungen an Klofter Trebnig,'" She 
als unvereinbar mit dem neuen Stande, aufhebend ; innerhalb 

20 Iahren folgten Striegau, Landshut, Brieg, Glogau, Lieg- 

nis, Dels, Oppeln, Reichenbach, und viele minder namhafte 
Orte. Auch Großpolens Haupt, Pofen, und das uralte Krakau, 
erftanden als deutfche Städte (1253— 1257). — Die große 
Probe ſeit Heinrih dem Sachſen war beftanden.  Goldbergs 

und Biegnig' Schügengilden, die älteften deutfcher Schweftern, 
ziehen — ob zum Gedächtnig der Väterthat? — bis auf diefen 

Tag mit Armbruft, riefigen Wappnern an der Spige, wie gegen 

die Mongolen zum „Mannſchießen“ aus. 

"Aber unter fo jtolger Selbftverbürgung der neuen Frei= rl 
heit, welche gleichzeitig auch im Welten alternde Keime neu Kleve. 
belebte, wie denn im Jahr 1241 Dietrich von Kleve, des Gra= 
fen Sohn, den Ort Wefel (Nieder-Wefel) nad) Eaiferlicher Er— 
laubniß «mit ftädtifchen Rechten begabte, die Schöffen unter 
anderem nach Dortmund wies; derfelbe im folgenden Jahre 
(1242) feiner Hofburg auf Nömerboden, Kleve, bürgerliche 
Berfaffung lieh, befremdlich jedoch) von den Neubürgern Her- 
kunftszeugniß, vor allem fiebenwöchentlihen Waffendienft 
innerhalb feines Gebiet8 verlangte, jeden feiner Hörigen und 
jeden Knecht feiner Bafallen von der Gemeinde ausſchloß; wu— 
cherte in der Stille verderbliche Saat in den Gemüthern auf. 

Zwar war Gregor IX., noch im höchften Lebensalter des Zor-tält 
nes gegen: den Kaifer fähig, im Auguft 1241 geftorben, uns Ni n 
verföhnter mit dem Hohenftaufen, weil fein pfäffiſcher Gend- 
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4. Kap. ling, Albert Beham von Paſſau, mit allen feinen Künftennur 


Konrad 


v. Hoch⸗ 


den Pfalzgrafen und Herzog Otto von Baiern, zeitweiſe be= 
rückt, veichötreue Bifchöfe dagegen ftandhaft ſich geweigert 
hatten, die Eaiferlich gefinnten Bürger oberdeutfcher Städte zu 
bannen; die Regensburger hatten mit dem baierifchen Pfalze 
grafen Rapoto, wie die Aachener mit dem Grafen Wilhelm 
von Jülich, fogar ein Bündniß gegen den frechen Verkündiger 
des päpftlichen Bannes gefchlofien ; bedenklich dagegen wankten 
beide Erzbifchöfe am Rhein, Siegfried Il. von Mainz und 
Konrad von Köln, eidlich einander zum Beiftande im großen 
Kampfe verpflichtet. König Konrads junge Schultern mußten 
früh an drückende Laſt ſich gewöhnen ; jener Erzbifchof, der fie 
ihm tragen helfen follte, Konrad von Hochſtaden, belud ihn 
mit überwältigender Sorge. Mit der Stadt Köln anfangs in 
gutem Verhältniß, weil ſie dem neuen Oberhirten in feiner 
Fehde gegen den Herzog von Limburg, den Grafen nom Berg, 
Herzog Heinrich von Brabant, redlic geholfen, ihm zu Gun= 
ften die große Burg zw Deu mit funfzehn Thürmen verbaut, 
dann wieder, ald gemeingefährlich, mit großem Koften gebro= 
chen; hatte Konrad im Iahr 1238 den Bürgern die Hälfte des 
Bierpfennigs gefchenkt, ihren Waffenbeiftand als freiwillig er- 


Made nd, im Jahr 1239 alle ihre Rechte, Gewohnheiten beftätigt; 


die Köl⸗ 


ner, 


wie andererfeitd König Konrad im Jahr 1240 aus: Ulm der 
Gemeinheit dankbar ſeinen und feines Vaters Schuß zugefichert, 
und Kaifer Friedrich im I. 1242 alle Berleihungen genehmigt. 

Dennoch fehen wir den Primas von Niederdeutfchland ſchon im 
Jahr 1241 mit dem Neichsoberhaupt zerfallen, mit den Köl— 
nern in Spannung, im Jahr 1242 „als von Reichs wegen!“ 
in der Gefangenſchaft jenes Grafen Wilhelm von Jülich. Dem 
eigennügigen Kaiferfreunde war für feine Dienfte, "zum böſen 
Beifpiele, die alte Reichspfalz Düren verpfündet worden, ohne 
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Haß ſoiches Opfer ihn für die Sohenftaufen dauernd fefjelte.. as. 
Im November 1242 um hohes Löfegeld und Urfehde entlaffen, 

ward Konrad, mit Siegfried von Mainz inniger vereint, an 
ghibelliniſcher Politik großen Vorgängern unähnlich, die Seele 
aller Bewegungen, um das hohe Haus zu fällen; noch ehe 
Papſt Innocenz IV., im Juni 1243 erwählt, im Sommer des 
nächſten Jahres aus Friedrichs Gewalt nach Lyon geflohen, 
und am 17. Juli 1245 den Vernichtung ſchnaubenden Fluch über 

ihn ausgeſprochen. Noch im Februar des Jahres 1242 Hatte der 
junge Hohenftaufe den Bürgern von Mainz auf ‚Lebenszeit‘ 
ihres Erzbifchofs Siegfried Zollfreiheit in den Reichsftädten 
zugefichert; im nächften Juni erbliefen wir Erfurts kecke Bür- 

ger, welche kurz vorher den Reſt voigteilicher Rechte der Ora= Fi 
fen vom Oleichen an fich gebracht, im offenen Aufruhre gegen äh." 
den geiftlichen Gebieter, dann unter ſchwerem Kirchenbanne, kried. 
den fie drei Jahre mit Gleichmuth ertrugen, Denn der Kaifer 
hatte fie, die treuen Helfer gegen feinen und des Reichs Ver— 
räther, Siegfried von Mainz, in befonderen Schuß genommen, 

und die Gemeinde Dadurch ermuthigt, unter dem Widerftreit 

alt bevorzugter Gefchlechter, freier fich auszubilden. Ehe der 
Sturm in Mainz felbft ausbrach, ward auch Worms, aus frieds 
lichem Genufje wohlgeordneten Regiments, nach serheerender 
Feuersbrunſt, durch Siegfried in den Streit gegerrt. Biſchof 
Landolf, gefeglich waltend unter feinen Bürgern, dem Kaiſer 
ergeben, weigerte fich nemlich, des Erzbiſchofs Befehle zu er— Birger 
füllen, die Sohenftaufen bei brennenden Kerzen und Glodens „N, 
geläute ala gebannt zu verkünden, was er aud dev treuen Treu. 
Stadt wegen nimmer wagen durfte. Da kam im Juli 1242, 

als Siegfried, auch in Fehde mit dem Pfalzgrafen Otto, die 
Wormfer bevrängte, König Konrad mit Heeresmacht an den 
Rhein gezogen, befohnte die treuen Wormfer mit der Freiheit 
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4. Kap. vom Rheinzolle bei Oppenheim, ſchreckte mit Hülfe derfelben die 
Grafen von Leiningen, den Bifchof Heinrich von Speier, verwü⸗ 
ftete, auf fech8 Wochen durch 200 Bürger und Wehrichiffe von 
MWormd undanderenStädten verftärkt, den Rheingau und zwang, 
vermittelft einer Nheinflotte und der Bürger von Oppenheim 
den Erzbischof von der Burg Kaftel, Die ald „des Reichs“ ſich 
ihm widerfegt, abzulaffen. Folgenden Jahres auch vom 
Kaifer wegen ihrer waderen Bekämpfung feiner Rebellen bes 
lobt und begnadigt, halfen die Wormfer dem Könige Konrad 
die Mainzifche Feſte Starfenburg an der Bergftraße belagern, 
den Rheingau erobern, und duldeten, unbeirrt durch Siegfrieds 
zornige Bannflüche, für das Kaiferhaus alle Drangfale, wel- 
che jener über fie verhängte. Ihr milder Hirt: wid an den 
päapftlichen Sof; über den tüdifchen Vormund Konrads, den 
Erzbifchof, Fam aber bald die verdiente Strafe. Wir wiſſen 

Sen, nicht, unter welchen Umftänden? mußte der ftoke Reichs— 

hin fangler durch; Germanen“ im November 1244 den Bürgern 
von Mainz, welche wie alle Städter des Kaiſers Sache um— 
faßten, faft völlige Unabhängigkeit zuerkennen. Bewaffnete 
Hülfe und Steuer nur nah gutem Willen, Grundzins von 
Gütern nad) altem Fuße, gänzliche Zollfreiheit, Fein Einſpruch 
bei beliebigen Bauten, Zerftörung der Burg Kaftel, falls fie in 
feine Sand geriethe,; Räumung der Mark Mainz von Zwing—⸗ 
feſten, Einſchluß der Bürger in die kirchliche Sühne, die Wahl 
von 24 Rathmännern mit dem Rechte der Ergänzung; Ges | 
ftattung eines Ungeld8 zum Beften der Gemeinde, gute Freund- 
fchaft und Schuldloshaltung der Bürger gegen Anklage über | 
die Hergänge, die Stadt nicht mit mehr Rittern zu betreten, 
als ihr gut fehiene, im Falle einer Umlagerung perfönlichen 
Beiftand des Erzbischofs und des Stifts; die Verwaltung des 
Hospitals durch die Bürger; alle diefe Punkte waren Zuges 
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ftändniffe der jchimpflichen Ohnmacht Siegfrieds, der noch Ara. 
obenein Die bejtegelten Willebriefe feiner Bundesgenoffen, 
der Erzbijchöfe von Trier und Köln, des Biſchofs von Speier, 
beizubringen gelobte, das Domcapitel ſchwören ließ, niemand 
zum, Bijchof zu erwählen, der des Vollzuges dieſer Privilegien 
ſich weigere, und endlich, im Falle des Bruchs von feiner 
Seite, das Eapitel, den gefammten Klerus, die Stiftsvaſallen 
verpflichtete, auf der Bürger Seite zu treten. 

Solches der Ursprung, das Siegel jener höchſten Freiheit, 
welche das goldene Mainz, geftärkt durch den Rückhalt auf den 
gebannten Kaifer, errang, indem es wahrfcheinlich feinen un- 
deutſch gefinnten Oberheren perſönlich „zwiſchen zwei Thoren“ 
gepackt hatte. Im Genuſſe ſolchen Guts durfte Mainz gleich 
darauf in noch drangvollerer Zeit ſich an die Spitze des er- 
neuten und erweiterten Städtebundes ſchwingen, und feine 
Herrlichkeit behaupten bis zur jammervollen Octobernadht des 
Jahres 1462! | 

Ungebeugt ſtand Friedrich, die Preiwürdigkeit feinert; FIN 
Bürger fpät erfennend, aufrecht im Kampfe gegen den furcht— a 
barſten Gegner; er fpendete den Städten feine Huld, gewann 
den fihwanfenden Witteldbacher Otto zum ehrlichen Freunde, 
glaubte fih auch der Treue des Landgrafen Heinrich Raspe 
von Thüringen verfichert; befeftigte wieder neu das Bündniß 
mit dem Herzoge Sriedrich von Defterreich, mit Erneuerung des 
Gnadenbriefes feines Großvaters; und traf zu Verona, wohin 
er die Fürften und feinen Sohn berufen (Suni 1245), Anftalten, 
den päpftlichen Schlüffen zu begegnen. Die Bürger von Worms 
im Gedränge naher Feinde zu ſchirmen, — fte hatten die Burg 
Kaftel, Mainz gegenüber, zu Sanden des römifchen Königs vor 
Siegfrieds Anfällen zu entjegen, vergeblich mit den Oppen— 
heimern bei den Frankfurtern Hülfe gefucht; Kaftel war um 


4. Kap. 


Abfall 


Straß⸗ 


burgs. 
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Weihnachten 1244 in des Erzbiſchofs Gewalt verrätheriſch ge⸗ 
fallen und zerftört worden — ſchickte Konrad ihnen auf eigene 
Koſten den Reichskämmerer Philipp von Hohenfels und den 
Ritter Bhilipp von Falkenftein, des Geſchlechts son Bolanden, 
jener beftellter Sriedensrichter durch weiland K. Friedrich L, 
als geſchworene Helfer: auch verhieß der Kaifer fo. beharrlichen 
Anhängern, ohne fie feinen Frieden mit der Kirche und dem 
Erzbiſchofe zu Schließen (Juli 1245). Aber bereits waren alle 
Rechtsverhältniſſe jo erfehüttert, das Fauſtrecht jo ſchamlos in 
Brauch gefommen, in Folge pfäfftfcher Verhegung, daß, unter 
allgemeiner Sriedlofigfeit der gebannten Städte, Die Bürger, 
auch unter ſich uneins wegen des Regiments, mit ihren Be 
ſchützern ſelbſt in blutige Feindfchaft geriethen, und Konrad) son 
Wimpfen herbeigeeilt, im Ianuar 1246 die Wormfer mit den 


eigenmächtigen und gewaltthätigen Rittern verſöhnen mußte. 


Die unjelige Barteiung zwifchen Kirche und Reich zerriß alles 
Bujammengehörige, wie Mainz und Worms, die Städte der 
Wetterau, und gliederte fich nicht nach allgemeinen Gedanken, 
fondern nach dem Nugen des Augenblicks. So ſchien im 
Sommer 1245 noch Straßburgs neuer Bifchof, Heinrich son 
Staleck, und die Bürgerfchaft dem Kaifer geneigt, der ihnen 
ihre frühere Abtrünnigkeit verzieh; aber die Hulderbietungen 
Innocenz' IV. vom Ianuar 1246 blieben nicht ohne Folgen. 
Schmerzlich ift die Genugthuung, zu jehen, wieKaifer Bried- 
rich, am bewölkten Abend feines Lebens, früheren Irrthun 

erkannte, oder, ohne feſte politifhe Grundfäge in hochbedeut 
jamer Sache, Entſchlüſſe nur dem Vortheile der unmittelbaren 
Gegenwart entnahm. ‚Seit zwanzig Jahren hatte der Hohen 
ftaufe, den Bifchöfen vertrauend, die wohlerworbenen Recht 
gutmüthiger Bürger, wie Regensburgs, rückſichtslos gekrän 

jegt nun, ald Biſchof Siegfried, früher dem Katfer zugethan, 
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wit dem römischen Stuhle in Einverftändnig trat; jchämte fich 4- Kar. 
Friedrich nicht, im November des Jahres 1245 der Stadt fol-, Kir, 


gende Urkunde auszufertigen: „Wiewohl er in der Reichsyer- Geier. 


jammlung zu Ravenna den geiftlichen Fürften nadjgegebeh, fir ie 
und’ alle Gemeinderäthe , Bürgermeifter, "Pfleger und Amt- burg— 
Teute, Die ohne Willen der Bifchöfe gejegt worden, abgefchafft 
habe; auch Bijchof Siegfried yon Negensburg darüber Brief 
und: Siegeleerhalten; fo jei der Bifchof, einſt fein Kanzler 
und vertrauter Rath, weil er an ihm meineidig geworden 
und feine Geheimnifje dem’ Gegner, dem Papſte, 'verrathen, 
folder Gnaden ferner 'unwürdig, und deshalb geſtatte Der 
Kaifer Den freien Bürgern, „zu feiner und des Reichs Ehre, 
wie zu ihrem Beſten“, einen Gemeinderath aufzurichten, Bür- 
germeifter, Pfleger und Amtleute, nach ihrem Belieben, zu 
ſetzen, und erkläre er jenes mit dem Goldſiegel dem Biſchof 
zur Aufhebung ihrer früheren Gerechtfame bekräftigte. Privi- 
legium für nichtig.“ Bald beriefen ich auch andere bifchöf- 
lihe Städte auf diefen Vorzug der Regensburger, wie die treuen 
Vaſſauer, wenn gleich ſchon im Jahr 1243 ein Bürgermeifter 
son Regensburg mit Namen auftritt, und jchon im Jahr 1244 
ein Handwerfäftreit der Schuſter und Altflicker erweiſt, daß 
weder das Faiferliche Aufhebungsgebot der Zünfte Folge ges 
habt, noch die jpätere Gewährung des ungleichen Reichsober⸗ 
haupts eine etwa ftillftehende Entwickelung wieder vorwärts 
trieb. Biſchof Siegfried tobte als erbittertfter Feind, legte das 
Interdiet auf die ftandhaften Bürger, welche jedoch, zur Spen- 
dung des kirchlichen Troſtes, vorurtheilsfreie Geiſtliche fanden, 
denen König Konrad im März 1246 Gnade und Schutz verhieß. 
Boll Haß ftarb Siegfried in demfelben Frühling ; Regensburgs 
Bürger; wie Paſſaus unter ihrem greifigenBifchofeRübiger,blie- 
hen treu, ald Innocenz auch das Kreuzgegen den Ketzer predigte. 
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4. Kap. Aber alle warme Liebe des Bürgerthums gegen einen fo 
A zweideutigen Gebieter, alle Huldbeweiſe deſſelben gegen feine 
Eönigd. Städte, Eonnten, als zu fpät, den beweinenswerthen Fall des 
fchwäbifchen: Haufes und des Reichs überhaupt nicht verhin— 
dern, Den Hohenftaufen verdarben. gefinnungslofe Pfaffen- 
fürften, Eäufliche oder geiftesfchwache Grafen; den Beförderer 
ritterlichen Hochmuths verrieth ſchmählich der eigene gefreite 
Adel. — Seines Mannes gewiß, jenes unedlen Schwagers 
der h. Eliſabeth, des Landgrafen Heinrich Raspe, welchen 
Friedrich bei Siegfrieds, des Mainzer Erzbiſchofs, Untreue zum 
Reichsverweſer erkoren, verlangte Innocenz IV. eine neue Wahl 
anſtatt des Abgeſetzten; im Mai 1246, zu Hochheim bei 
Würzburg verſammelt, wählten die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier, Köln und Bremen, die Bijchöfe von Meg, Speier und 
Straßburg, ohne Antheil eines einzigen weltlichen Fürften 
von Bedeutung, den Thüringer zum König, jenen werächtlichen 
„Pfaffenkönig“, welcher dann, mit ſündlichem Geld des Pap— 
ftes unterftügt, um die Vafallen der Hohenftaufen zu beſte— 
chen, im Juli 1246 mit feinen Kreugfahrern gegen den Main 
309. Des römischen Königs Heer war noch zahlreich" genug; 
aber Schwaben edle Grafen trugen Berrath im Herzen ; nicht 
jo die Bürger von Worms, die, nach dem Tode ihres Biſchofs 
Landolf, dem jungen Helden Kriegsvolf und Schiffe an der 
Nidda entgegenfchiekten ; Frankfurts fanatifche Bürger, noch kurz 
vorher wegen des Mordes der Juden, der ‚‚königlichen Kam— 
merfnechte‘‘, mit dem Könige ausgejöhnt, bewiejen ſich zweis 
<hladt peutig. — In der Schlacht bei Nidda (5. Auguſt 1246) Hatten 
Konrads Getreue bereit3 die erften Reihen der Feinde gebros 
chem, als jene ſchwäbiſchen Vaſallen mit 2000 Helmen zum 
Pfaffenkönige übergingen, und ein Ausfall des Pöbels a 
der nahen Stadt das übrige Heer in Verwirrung ſetzte; jo 
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litt der Hohenſtaufe eine empfindliche Niederlage, welche der LESE 
Thüringer fogleich jubelnd den Mailändern, des Kaiſers er- 
bitterteften Feinden, meldete. Solches Waffenmißgefchisf gab 

für jegt den Ausschlag ; das Erbgut der Schwabenherzoge ward 
preid und alle, bis auf die Städte, der Bifchof son Straf- 
burg mit feinen Dienftmannen, die Grafen von Breiburg, 

son Wirtemberg, griffen gierig zu. Nochmals verherrlichten die 
Bürger ihre Treue; ſelbſt die Straßburger ftanden gegen ihren. Di. 
Eirchlichen Seren auf; jo die Schlettftadter; zu Schwäbiſch— Pr. 
Hal predigten Geiftliche öffentlich unter großem Zulauf gegen 

den Papſt und den Betrug der Pfaffen, ganz in der Weife 

wie drei Jahrhunderte fpäter in den heißeften Reformations— 
flürmen ; beteten für Kaifer Friedrich und feinen Sohn. Des— 

halb zog der Landgraf an den meiften Städten vorüber und 

kam herauf vor Reutlingen. Doc die Bürger, durch Kon— 

rads Vorſorge eben mit neuen Mauern verjehen, wie denn 

aud) die Augsburger damals „Unſer Frauen Thurm’‘ erbaut, 
hielten dem Sohenftaufen ihren Eid, zogen mit gewaffneter 
Hand gegen den Pfaffenkönig heraus. Der rüdte vor Ulm, 

das Haupt des Herzogthumd. Hier verbunfeln ſich Die Nach— 
richten; es ift ungewiß, ob beim Sturme der alte Landgraf 
durch. einen wackeren Armbruftihügen verwundet wurde und 
abzog, oder Konrad, herbeigeeilt, Die Stadt entfegte, den Ge 
genfönig ſchlug, die gefangenen Anhänger deſſelben ſchonungs— 

108 ftxafte. So vielaber fteht feft: Konrad, mit Elifabeth, der 
Tochter Dtto’3 von Baiern, der Mutter des unglücklichen 
Konradin, vermählt, befand fich im December 1246 am 
Niederrhein, zu Aachen, in der Krönungsftadt, die zweideutige 
Hülfe des Grafen Wilhelm von Jülich um Geld erkau— 
fend ; Heinrich, Frank ‚und wund nad) feiner Wartburg ge— 
flohen, ſtarb dafelöft vor Kummer und Schaam, 17. Februar 

Barthold, Städteweien II. 11 
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4809: 1247 , und beſchloß in erhängnißnoller Heit den Stamm ber 
Zudwiginger. 
en Der Kampf auf Leben und Tod, für des Reiches Ehre 
reich. und Wohlfahrt, oder deffen Preisgebung an den Papft und die 
Fürſten, dauerte fort; wir ſtehen eigentlich ſchon mitten in dem 
jo unüberfehbar folgereichen Interregnum. Ungeheure Zwie- 
tracht, Sriedlofigfeit überall ; ftreitige Bifchofswahlen, wie zu 
Worms nach Landolfs Tode, zu Paſſau, nah Rüdigers Entſe— 
gung; die Selbjthülfe das einzige Mittel der Erhaltung; des 
Lobes würdig allein des Bürgerthums Beginnen, welches die 
legten Feſſeln brach, überall ſich gemeinheitliche Gefege gab, 
mannhaft vor Unterdrückung durch große und Eleine Gegner fich 
sertheidigte. Um auch das ſüdöſtliche Deutſchland in den Stru- 
del der Berwirrung zu flürzen, mußte um dieſelbe Zeit Herzog 
sn, Friedrich der Streitbare fein Gefchlecdht beenden, indem er am 
15. Juni 1246 gegen die Ungarn und Kumanen an der Leitha 
reich. fiel, worauf Kaifer Friedrich, in Italien noch aufrecht, das erb⸗ 
loſe Land wieder am das Neich 309, dadurch den Böhmenkönig 
auf die Seite des Papſtes trieb, und in Böhmen , wie an der 
Donau, innere Kriege entzündete. Daß der Kaifer Wiens 
Sreibrief am 7. April 1247 wieder erneuerte, ficherte wenig- 
ſtens in der Kauptftadt das deutfche Weſen, daß es unter bes 
Przemyslaiden Herrſchaft fich nicht abjchwächte. N 
Biltelm Die ſchwerſte Schuld, des Reiches Glanz für immer zu 
land. gernichten, trug aber Konrad von Hochftaden, Erzbifchof von | 
Köln, welcher, auch) ohne Aufforderung Innocenz' IV., nach einem | 
neuen Könige fich umblickte, und am 4. October 1247 zu Wo⸗ 
ringen, unweit Köln, im Verein mit den rheiniſchen Erzbiſchö— 
fen, mehren Bifchöfen, dem Könige Wenzel l. von Böhmen, 
dem Herzoge von Brabant, den Markgrafen von Brandenburg, 
Hollands jungen, machtloſen Grafen Wilhelm des bürger-' 
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freundlichen Florenz IV. Sohn, zum römischen Könige wählte, 4 Kap 
Kölns Bürger, guelfifcher Bolitif, wie e3 fcheint aus aber 
gläubiſcher Frömmigkeit, zugeneigt, wie in Otto IV. Tagen, 
empfingen im feſtlich geſchmückten Dome den neuen Herrſcher, 
der, mittellos, um die eigennügigen Fürften zu gewinnen, feine 
Herrſchaft gleich damit begann, als Belohnung für geleiftete 
Dienfte dem Grafen Otto von Geldern wiederum die Fönigliche 
Burg Nimwegen mit allem Zubehör für 10,000 Mark zu ver- 
pfänden. Niemand wähne, daß der arme König fo hohe 
Summe wirklich empfing ; e8 ward Brauch), daß die Reichsfürften 
ihre ſchuldige Treue willkürlich auf eine gewiffe Summe fchägten, 
die Könige diefelbe als baares Darlehn erfannten, und als Un— 
terpfand Reichsgut, am liebſten des Reiches wehrlofere Städte,yunyoe 
ausfegten. Bei neuen Bedrängniffen des Königs fteigerten CN" 
dann die Pfandinhaber jene nur eingebildete Schuldforderung, 
bis fie endlich für unablösbare Summen das Pfand gar als 
Eigenthum erwirften. In fo betrüglicher Art ift mehr als 
eine Fönigliche Stadt in die Botmäßigkeit eines lauernden 
Nachbarfürften als Landftadt gefallen, Kölns Bürger waren 
flug genug, vom Könige Erneuerung ihrer Rechte und Frei— 
heiten zu verlangen, und fich ſogar auszubedingen, daß des 
Reichs Oberhaupt ohne Heer, nur mit geziemendem Gefolge, 
ohne Hof zu halten, ohne Steuer abzudringen, bei ihnen ein- 
fehre, 

Die niederrheinifchen Fürften, die Grafen son Kleve und 
von Berg, der Herzog von Brabant, ftanden auf Wilhelms 
Seiten; nach dem Erfolge über den älteren Pfaffenkönig 
hatte der Sohenftaufe im Oberlande und in Sachſen noch 
das Uebergewicht; da fiel am 18. Februar 1248 vor Parma 
der Schlag auf des Katfers Heeresmacht, und wirkte mächtig 


anf Deutfchland zurück, Dennoch verſchloß die Bürgerfchaft 
11 * 
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4. Ray. Aachens, mit Wilhelm son Jülich für folhe Fälle zu Gunften 
— des Kaiſers verbündet, Dem neuen Könige die Thore der Krö— 
Ho nungsftadt, und wies ihn, bei wiederholten Belagerungs- 
perfuchen, vor ihren trefflichen Beftungswerfen ab. — Als 

dem Könige Konrad nicht gelang, zum Entfaß durch die feindli- 

chen Gebiete sorzudringen, er von den mittelrheiniſchen Bijchd- 

fen fogar aus Schwaben bis nad) Baiern getrieben wurde ; ver= 

zagte Aachens wackere Gemeinde, nach) jahrelanger Umlagerung 

auf das höchfte bedrängt, und zur Herbftzeit durch die unterhalb 

der Stadt aufgeführten Deichwerfe der Briefen überſchwemmt, fo 

daß die Hausinfafjen in die oberften Stockwerke flüchten mußten, 

an längerer Vertheidigung. Auf ehrenvolle Verheißung bes 
gaben ſich am 16, October 1248 der Boigt und 12 Gemein- 
deräthe ins Lager, ſchwuren der Kirche und dem Könige Wil- 

helm Treue und Gehorfam und erhielten Berzeihung, Beftäti- 

gung ihrer Sreibriefe. — Der Uebermacht weichend ſcheint Kon- 

rad eine Zeit lang zu feinem Vater, welcher die Entſcheidung 

des Kampfes noch immer in Italien erwartete, gezogen zu fein; 
inzwijchen König Wilhelm, zu Aachen mit einer unächten Krone 
gekrönt, aber gejtärkt Durch Kreuzprediger und päpftliches Geld, 

fi den Rhein hinauf wagte. Rückſichtslos hatte er indefjen 

mit dem Reichsgute gewirthfchaftet; auch Duisburg, die ur 

alte meroningifche Königapfalz, unter grellem Widerſpruch 
zwifchen Wort und That, einem längft drohenden Geſchicke 
en hingegeben. Bedenklich ftand es mit ihrer Freiheit fchon vor 
pändet ben Sohenftaufen; die Grafen, dann Herzoge von Limburg, 
serwalteten in derNähe das Amt Faiferlicher Forftmeifter und 
nahmen zu Anfang des 13. Jahrhunderts unter Philipps und 
Dtto’3 Kämpfen ſchutzherrliche Rechte in Anſpruch; Kaifer 
Friedrich I. Hatte. die Duisburger noch ſelbſt gefchirmt. Da 
beurfundete König Wilhelm am 29. April 1248: er habe 
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dem getreuen Walram von Limburg die Stadt Duisburg mit 4. Kap. 
allen Einkünften für 1200 Mart wiederlöslich verpfändet; Br 
Genuß der Pfandfchaft folle aber die Sauptfumme nicht min- 
dern; der Inhaber die Privilegien der Bürger ungekränkt Taf- 
fen. Das herbe Schickſal zu verfügen, beftätigte König Wil- 
helm Hinterdrein am 1. Mai 1248 mit prunfenden Worten 
nochmals alle altfränkijchen Freiheiten, befonders das Recht, 
12 lebenslängliche Schöffen zu wählen, die Lücken zu ergänzen, 
doch Die Erkorenen erſt dem Schultheißen vorzuftellen. Schon 
im Jahre 1250 nannte Walram die Duisburger „ſeine Bürger‘; 
im Laufe des Jahrhunderts, wechfelnd wieder für reichäfrei er— 
£lärt, ſank die Stadt, mit unbezahlbarer Pfandfumme beladen, 
zur bergiſchen Landſtadt herab. Gleichzeitig kündigte auch 
Dortmunds, vielleicht der Sachſen älteſtes Gemeinweſen, Zu⸗ Dr 


kunft ſich an; als reichsfrei unter dem Schutze des Erzſtifts dessl. 


Köln, bequemte ſich die Stadt früh zur Anerkennung Wil- 
helms; dafür ward fie im December 1248 für 1200 Mark 
dem Erzbifchofe Konrad verpfändet. 

Unklar find die Zuftände am Mittelrhein, als König 
Wilhelm heranzog ; die Anfänge des fpäteren Städtebundes 
lagen ſchon in den aufgelöften Verhältniſſen; Mainz jehien, 

‚wie Erfurts Rathmannen und Gemeinde vom Banne befreit, 
mit dem Erzbiſchofe Siegfried verföhnt, in Folge der Erbfehde 
um Thüringen ; Worms, deffen Bürger noch im Herbſt 1248 mit 
denen von Speier und Oppenheim Mannfchaft bis Nördlingen ges 
ſchickt und den Mainzer bis Bruchfal gejagt hatten, lag von 1249 
an bis ing dritte Jahr im Kirchenbanne, unter folder Aufgeregt— 
heit des niederen Volkes, daß bei einem Streite feines Hofge— 
findes ſelbſt Pfalzgraf Ludwig von Baiern, Otto's Sohn, und 
Konrads IV. Schwager, vor Beleidigung ſich kaum bergen 
fonnte. — Bei ſolchem Zerwürfnig durfte Wilhelm im Früh— 


v 
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4. Kay. [ing 1249 die Faiferliche Pfalz und Voigtei Ingelheim erobern, 


Tod 
Sieg⸗ 


während deren Umlagerung Siegfried IIL., son einem deutſchen 


frieds IN. Patriarchat träumend, von feinem Nachfolger, Chriftian, einem 


wahrhaft hriftlich gefinnten Manne, Dagegen als ‚‚Berderber 
son Stadt und Land und feiler Knecht der Curie“ zur Hölle 
verdammt, am 9. März ftarb. Siegfried Antheil an der 
Thüringer Fehde zu berichten, verfparen wir auf einen andern 
Ort; im Niederland behauptete ſich Wilhelms Anfehen nur 
durch Vergeudung des Reichsguts ; König Konrad finden wir 
nach feiner Rückkehr aus Italien wieder in. Baiern und in 
Franken mächtig; im Mai 1250 mußte er, des Geldes bedürf- 
tig, die Stadt Nördlingen an den Grafen von Dettingen ver— 
pfänden, um den Schaden zu vergüten, welchen jeine treuen 


son Bürger von Regensburg durch feine Feinde erlitten. Dort 
Regend- war nämlich dem böfen Siegfried Albert von Bittinggau gefolgt, 


burger. 


und hatte, der pfäffiſchen Bolitik feines Vorgängers anhängig, 
den Kirchenbann unerbittlich vollftreckt. Darüber in Wuth, ver- 
trieben ihn die Bürger, wie die Bafjauermit feinem Bruder, Bi— 
ſchof Berthold, thaten, ftellten alle Rechte des Bifchofs zu Handen 
des Königs, Tpotteten des Interdiets, welches über gang Baiern 
lag, und wehrten fich, zur Zerftörung feindlicher Burgen auch im 
vollen Aufgebot ausziehend, wader ihrer Haut. "Deshalb nun 


ftellte ihnen Konrad 500 Mark zu, und rückte im Juli}1 250, als 


jein Gegenfönig mit allen Erzbifchöfen und Biſchöfen, vielen 


Konad Grafen und Herren in die Pfalz eingefallen, über den Rhein 
Dihein, bis Oppenheim. Dem Könige Wilhelm jchien an einer Schlacht | 


nichts gelegen, deshalb Tieß er, zu Mainz weilend, den Hohen⸗ 


ftaufen Vorftädte und Feldmark, ſowie die Befigungen feiner 


verbündeten Grafen ruhig verwüften, und an den Bürgern 


von Worms fich serftärken, die wiederum, zu Ehren und Dienft 


des Reichs, ihm Die Bürgerwehr des St. Peters- und Andreass | 
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jprengeld, 2000 Wappner und 100 Armbruſtſchützen, geichickt, 4. su. 
und, ihres Schadens an böfen Nachbarn fih erholten. Dub 
das Bisthum Speier, die Bergſtraße mit Feuer und Schwert 
aufwärts ziehend, Fam Konrad noch einmal ins Elſaß, fand 
aber nur Kolmar und Schlettftadt noch anhängig, verheerte 
die Städtlein und Dörfer des Biſchofs Heinrich, wich dann im 
November, als jener mit der Macht der Bundesgenoffen heran- 
309, über den Rhein, feiner Ahnherrn Lieblingsland der Wuth 
des Parteifampfes hingebend. Wir finden den römifchen Kö— 
nig gegen Weihnachten zum Schuß der Regensburger in ihrer 
Stadt, und mitten unter treuen Bürgern in einer Gefahr, 
welche den Verfall ehrlicher Sitte traurig beweift. Des böfen 
Biſchofs Albert Söldner hatten vierzig vornehme Bürger bei 
feſtlichem Anlaß erlauert, gefangen weggeführt, und der König 
mit Herzog Otto darauf das Bisthum Negensburg fo nach— 
drücklich befehdet, daß der Prälat einem demüthigenden Ver— 
trage, doch nur fcheinbar, fih beugte. Aus Rachegefühl ftif- 
tete der'geiftliche Herr zum Königsmord einen ritterlichen Le— 
hensmann an, welcher fich (28, December 1250) in St. Em— 
meramsftift, Konrads Herberge, ſchlich, aber ftatt des Geſuchten nn nu 
einen treuen Hofdiener, der fich auf den Lärmen in des Königs Ber 
Bette gelegt, erdolchte. Kaum mochte der wunderbar Geret= 
tete Kunde haben, welchen Berluft er im fernen Apulien am 
13. December erlitten; empört über die Türke des Biſchofs, 
welcher, wähnend, der junge Hohenſtaufe fei ihm erlegen, 
jubelte, gab Konrad: Stift und Klofter der Plünderung preis, 
fowie die Häuſer päpftlich gefinnter Geiftlicher, ftrafte den Abt 
um Geld. und wurde nur durch flehendliche Bitte vermocht, 
das Stift nicht ganz zu vernichten, Den Bürgern dagegen 
ſicherte er feine unabänderliche Huld, erneuerte den Brauch, 
daß alle Einwohner der Stadt, geiftliche und weltliche, auch die 
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4.8. Juden, den Geſetzen der Gemeinheit gehorchten, und daß wäh- 
rend der Kriegsunruhen alles, felbft das von den Feinden nach 
Regensburg geflüchtete, Gut fiher und unangefochten bleiben 
folle (20.3an. 1251). Da konnte die Kunde vom Tode des früh 

it gealterten Kaiſers nicht länger verheimlicht werden, und ſank 

richs II. des Reichs Geſetz und Ordnung in noch tieferen Berfall. 
War wider Friedrichs IT. ausdrücklichen Willen, in ver- 

‚one hältnißmäßig ruhigerer Zeit, welche Neuerungen im Staate 

Paanı nicht begünftigte, die gemeinheitliche Verfaffung ungehindert 
fortgefihritten; jo kann nicht befremden, daß diejelbe einen 
unaufhaltfamen Gang zumal in Föniglichen und biſchöflichen 
Städten verfolgte, ald das Bürgerthum das erfchütterte An— 
jehen des Reichsoberhaupts allein ftügte, öffentliche Sriedloftg- 
feit das Volk zur Selbfthülfe, zur Selbftserbürgung feiner 
Wohlfahrt zwang, und dem Kaifer in Beſchränkung untreuer 
Biſchöfe mächtiger Beiſtand erwuchs. So zunächſt in Baſel, 
wie in Regensburg. Biſchof Heinrich von Thun hatte zwar 
zu eigenen Gunſten der voigteilichen Gewalt der Grafen von 
Hochenberg ſich erledigt, und ſolches Amt ritterlichen Dienft- 
mannen von Baſel anvertraut: unter ſeinem Nachfolger, Lü— 
told II. Graf von Arberg (1238 — 1249), ſehen wir im Jahr 
1246 die Bürger, mit denen von Mühlhauſen verbunden, 
eine Burg in der Nachbarſchaft erobern, im Jahr 1248 die 
Zünfte der Mebger, und die zu den „Spinnwettern“ (die 
Maurer, Gypſer, Zimmerleute, Wagner und Töpfer) ſich aus— 
bilden, doch noch ohne Theilnahme am Rath ; unter Berchtold, 
Grafen von Pfirt, Regierung (1249 — 1262) zum erſtenmal 
den Namen eines Bürgermeifters urkundlich erfcheinen (1252). 
Aus dem Schooße der geſicherten, ariftokratifchen Republik 
gingen dann die Spaltungen der Nittergefchlechter und die 
demokratiſche Verfaſſung hervor. 
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Freiburg im Breisgau, unter den fehdeluftigen Grafen von 4. Kap. 


Freiburg, fand nicht Finger Gewährleiftung bürgerlichen Selbſt- Neuer 


| Rath in 
gefühls unter Berthold Sagungen. Die Gemeinde erhob Frei 


ſich im Jahr 1248 gegen die „Vierundzwanziger“, weilfte die * 
Stadt willkürlich und ohne Beirath der Bürger regierten, das 
Gemeingut ſorglos verwalteten. Im Mai vor dem Münſter— 
platz verfammelt, festen fie, dem Schultheifen und dem Rath 
gegenüber, ihr Verlangen durd) und erwählten noch 24 jün— 
gere Rathmänner, ohne deren Zuftimmung jene älteren nichts 
über das Gemeinwesen beſchließen follten. Den älteren blieb 
die Entjcheidung gerichtlicher Händel, aber jeder von den an— 
deren Bierundzwanzig, die jährlich zur Hälfte oder ganz um= 
geſetzt wurden, ja jeder aus der Gemeinde, konnte ihr Urtheil 
jchelten, und die Sache an die Gemeindenerfammlung brin- 
gen. Vier eigentliche „Conſules“, einer aus dem älteren 
Rathe, drei aus dem jüngeren, wurden ernannt, und ein Aus— 
ſchuß von vier Mitgliedern für die Verwaltung der öffentlichen 
Abgaben. Solche eidliche Mebereinfunft that man von den 
Kanzeln fund und drohete Widerwilligen mit Berweijung aus 
der Stadt. So war dem älteren, patriziich abgefchlojienen 
Negimente, aud Kaufleuten und Handwerkern mit dem Ge— 
meinderath ein demokratiſches Gegengewicht entgegen getreten. 
Straßburgs Bürger, um welche Kirche, Bifchof, Kaiſer und „}};, 
Gegenfönig wetteifernd gebuhlt, Hatten um fo leichter die Feſ— vun. 
feln der früheren Unfreiheit völlig abgeftreift. In einem Sta— 
tute som J. 1249, das über Berfallder älteren Sagungen Hagt, 
ſehen wir die Conſuln und den angefehenen Bürger in ganz 
jelöftftändiger Weife mit dem Bifchofe, jenem Eaijerfeindlichen 
Heinrich von Staleck, den Kanonifern und Minifterialen, ſich 
vereinbaren. Bald follte das künftliche Verhältniß zum Bi— 
jchof zum Bruche kommen. Worms, Speier, Oppenheim, 


4. Kap. 


Trotz 


Kölns. 
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4. Kap. Mainz, Brankfurt, Die Städte der Wetterau, trieb bald der 
öffentliche Nothftand zu größerer Verbindung. als jelbitftäne 
diger Gemeinwefen; in Nürnberg, wo fleife, altfränfifche Ge— 
walt fo fpät in Öeltung blieb, werden beim Jahr 1256 Schult- 
heiß, Rathmänner und Gemeinheit der Bürgerfundbar; Köln, 
wie des Erzftifts rheiniſche Städte, fo Bonn im J. 1244 mit Gräs 
ben und Mauern umgeben, verharrten noch unter ftändigerSchöf- 
fenverfaflung, Die Vorderſtadt aber warfim 3. 1250 dem ftolgen 
Königsmacher den Fehdehandſchuh vor die Füße. Einen Sans 
delövertrag mit Heinrich II. von Brabant und. den Grafen von 
Geldern jihließend, veriprachen Die Bürger defien Bedingungen 
zu erfüllen, „auch wenn fie fich feindlich gegen ihren Erzbiſchof 
bezeigen müßten.” - Das war der Vorabend denfwürdiger 
Kämpfe, eben ald Albert von Bollftädt, der Dominikaner, 
jener Ariftoteles des Mittelalter8 , in Kölns Mauern weilte, 
und, wie die Sage geht, nad) der Feuersbrunft vom. 1248, 
Erzbifchof Konrad, der reiche Erbe feines Grafenhaufes, ſich 
anfchiekte, jenes Wunderwerk altdeutjcher ae den ** 
Dom, zugründen. 

Soeſt's und damals zuerſt Münſters, der uralten vi⸗ 
ſchofsſtadt, gemeinheitlichem Streben ſicherte der Anſchluß an 
die Seeſtädte ungehemmten Aufſchwung; mit dem Jahr 1253 
verbinden ſich Münſters, Dortmunds, das im Jahr 1248 Lü— 


becks Freiheiten in Holland und Seeland erwirkt, Soeſt's 
Schöffen, Rathmänner und Bürgergemeinde gegen ihre Feinde: 
Im Jahr 1252 hatte Johann, Biſchof des Farlingifchen Stiftes 
Minden, von Konrad IV. das Recht erlangt, in feinem Spren= 
gel zwei neue Städte mit Weichbildrecht zu bauen; vier Jahre 


darauf fehen wir Mindens Dienftmannen, Rathleute und 
Bürgerschaft ferneBundesftädte an der Elbe zum geſchworenen 
Beiftande gegen den Raubadel aufmahnen. — In Thüringen 


| 
| 
4 
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des Pfaffenkönigs, Tode (Februar 1247) ftritten zunächſt hiring. 


Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, ald Sohn Jut— 
ta's, Tochter des Landgrafen Hermann J., und Sophia, Tochter 
Ludwigs IV. und der h. Elifabeth, Gemahlin Heinrich von Bra- 
bant, für ihr Kind um das Erbe derfudwiginger; auch andere 
Seitenverwandten griffen zu; alle bedurften der Zuneigung 
der Bürger, Am fchnellften war Heinrich der Erlauchte im 
eigentlichen Thüringen; doch Heſſens Nitterfchaft und Städte 
erklärten fi) für das ‚Kind von Brabant”. Siegfried III., 
Erzbischof von Mainz, erbauteBurgen gegen Märburg, for 
derte Die Lehen des Erzftifts in Thüringen und Heſſen zurüd 
und belegte die Weigerer mit dem Kirchenbanne (1248). Kein 
Kaifer, Fein Reichsgericht Eonnte einfchreiten ; die Entfcheidung 
ruhete auf dem Schwert. Der Zwift entbrannte auf 17 
böfe Jahre, und verherrlichte die Mannhaftigkeit der Bür- 
ger, zumal der von Eiſenach und Leipzig, deren gemeinheitliche 
Bedeutung deshalb fteigen mußte. Erfurts Volk, dem neuen 
Erzbifchof von Mainz, Chriftian ergeben, wagte fich gegen den 
Meißner in den Streit, und befeftigte feine Rechte, beſchränkte 
den Stadt- und Stiftsadel unter Vorfhub des vom Papſte 
verworfenen milden Oberhirten. — Im neuen Herzogthum 
Braunfchweig und Lüneburg gedieh das ftädtifche Weſen unter 
dem vielgeprüften Otto „dem Kinde“ (bis 1252), mit Anleh- 
nung an die erwachfende Hanfe, und hemmte nirgends bes Kai⸗ 
ſers launenhafte Politik. Braunſchweig, Hannover, Lüneburg, 
Göttingen, Münden, alle unter gemeinderäthlicher Verfaſſung, 
blüheten auf; die herzogliche Reſidenz, ſeit Heinrichs des Lö⸗ 
wen Tagen aus fünf Weichbildern beſtehend, erfreute ſich nn— 
verfümmert des Innungsrechts, des freien Verkehrs ihrer 
Waaren und Erzeugniffe; Lüneburg und Hamburg erleichterten 


fehde. 


In 
Braun⸗ 
ſchweig 

Ruhe. 
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4. Kap. ſich den Handel durch gegenfeitige Zollaufhebung; zu Sanno- 


ver ſchaffte Otto, wie zu Lüneburg, im Jahr 1244 das veraltete 
und drüdende Herfommensrecht der Gerade und das „Heer— 
gewäte“ ab, welches viel Exbftreit veranlaßte und nur für 
die Einfalt des urfprünglichen ſächſiſchen Bauernlebens fich 
eignete. Nach 16 friedlichen Jahren, nur unterbrochen durch 
feinen Antheil in der thüringifchen Erbfehde, die ihm Münden, 
das Landgericht an der Keine, die Mark Duderftadt einbrachte, 


ftarb Otto im Jahr 1252, worauf unter uneinigen Söhnen 


auch Niederfachien den allgemeinen Fluch der Faiferlichen Zeit 
und deren — Segen serjpürte. — Aber wunderbar, daß 
altberechtigte, reiche Eunigliche Städte faft gar zu vergehen 
droheten, als paffe ihr ſtarres Weſen nicht zur neuen eit. So 
Goslar, Heinrichs I. Pfalz, der Sit des Vertriebs edler Me- 
talle. Seit die Welfen Goslar geplündert, König Friedrich I. 
grund fäglich mit Vernichtung der Zünfte, daſſelbe in alten For— 
men feftgebannt, dann deſſen Bergzehnten an Dtto von Braun 
ſchweig gelichen, die Kegermeifter hier gewüthet; ſchwand das 
Anfehen der Königin des Harzes, und war „des h. Reiches 
eigentliche Hofkapelle“ nur noch Firchlich merfwürdig. Die 
Pfalz der Salier verfiel, da feit König Wilhelm Fein Reichs— 
oberhaupt mehr in ihr einfehrte, Feinen Hof⸗ und Reichstag 
dorthin berief. Zwar zeigt fich auch in Goslar ein Ge— 
meinderath, aber das Zunftrecht, dieſe Wurzel bürgerlicher 
Macht, blieb His auf Rudolf von Habsburg verfümmert. — 
Brandenburgs, den Welfen verfippte, Marfgrafen, Otto IM. 
und Johann I., bauten auf ehemals pommerifchem Boden die 


er ee er 


Städte Friedland, Lychen und Neu= Brandenburg (1244 bis 


1248), nach bewährter Weife durd) ‚Unternehmer‘, gewannen 
das bifchöfliche Lebus, verliehen Prenzlau als neu erworbener 
Stadt die Zollfreiheit Berlins und Brandenburgs (1253), und 
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behaglichen Beſitz. Schon bauten die Bürger fich ein Rathhaus 4.Kap. 
(Theatrum), unter defien Lauben und Hallen Krämer, Mk 
ger und andere Gewerbe gejchäftig waren. Im drangsollen 
Kriege der Markgrafen mit Erzbijchof Willebrand von Magde- 
burg mußte au) inden Marken und im Stifte bürgerliches Be— 
wußtfein mit der Wehrhaftigfeit und den feften Mauern erſtar— 
fen, — In Bommern, wie in Mecklenburg und Schleften, hatte 
das deutſche Städtewejen den Landesfürften ſo nachdrücklich ſich 
empfolen,daß ein wendifcher Ort nach dem andern in Dunfelheit 
janf, den deutfchen Gemeinden nad) Tübifchem, magdeburgiſchem 
Rechte den Platz räumte. So erhielt Stettin im Jahr 1243 N 
Magdeburger Recht im ganzen Umfange; bald aud) die Freiheit, 
ein Rathhaus auf dem Markte zu bauen, Statuten zu machen. 
Das Schukgenamt empfing das adlige Gejchlecht der Barfuße, 
welches wir gleichzeitig in Köln finden, als Erblehn; im Jahr 
1249 wurde auf Geſuch der Bürger das alte Kaflrum, Die 
engere Ummwallung der Wendenftadt, gebrochen, das legte 
Denfmal der alten Beftimmung Stetting vernichtet, und ver⸗ 
fhwanden die altberechtigten Wenden, Zwiſchen 1240 big 
1243 erlangten auch Garz, Stargard, Pirig Anerkennung als 
deutfche Gemeinwefen; Birig, mit Mauern und Thürmen be= 
wehrt, ald Grenzort einer überaus fruchtbaren Mark, genoß 
urkundlich jeit 1263 Rathsverfaſſung, Magdeburgs Recht, und 
Stettind Freiheiten. — Ungefähr feit 1233 war unweit des 
Gifterzienferflofters Hilda, deſſen malerifche Trümmer die früs gun 
here Pracht noch bezeugen, im, gelichteten Eichenwalde, auf vale. 
fruchtbarem Boden ,. eine Stunde oberhalb der Mündung des 
ſchiffbaren Küftenfluffes Ryk in den, Bodden“, deraltsbefann- 
ten Salzquelle gegenüber, eine gewerbſame deutſche Anſied⸗ 
lung entſtanden, unter dem Rechte und dem Schutze des Abts. 
Allmalig bildete ſich der „Markt“, noch namenlos, zur Stadt 
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4: Kap. aus; die Marienkirche, groß, aber unvollendet geblieben, diente 
dem religiöfen Bedürfnifje, und förderte am kirchlichen Feften, 
fonntäglich, den bürgerlichen Verkehr. Aber erft mit dem 
3.1248 erfcheint urkundlich die Stadt ald Greifswald“, fo bez 
nannt nad) dem Wappen des heimifchen Bürftengefchlechts; ward 
im J. 1249 vom Abte dem Herzoge Wartislan IIL., der noch im 
ſlaviſchen Burgflecken Demmin ſaß, gegen geringen Vorbehalt 
übertragen. Im J. 1250 mit lübifchem Rechte und lübiſcher Freis 
heit begabt, unter geehrtenBürgern aus älteren Gemeinwefen als 
Häuptern des Gemeinderath8 und der Eonfules, regten ſich als— 
bald, obwohl noch die Würde des ritterlichen Reichsvoigtes des 
Landesheren Anfehn ficherte, die gefreiten Bürger mit unglaub- 
lihem Drange nach Erwerb. Der wunderbar raſch erblühete 
Seehandel, die Gemeinjchaft mit anderen bürgerlichen Anfted- 
lungen am Saum des baltifchen Meeres, fürderten unter der 
Verwirrung nach Kaifer Briedrichs Fall, unter der Ohnmacht 
der nordijchen Kronen, jene gemeinfamen Interefjen für inneren 
und äußeren Verkehr, Sicherheit der Landſtraßen und der Ge— 
wäſſer, welche als deutſche Sanfe einen wefentlichen Theil ihrer 
Kraft aus dem „wendiſchen“ Viertel 309. DieSchnelwüchtgkeit 
unferer deutfchen Städte um die Mitte des 13, Jahrhunderts, ja 
innerhalb weniger Iahre, kann nur begreifen, wer auf Nord» 
amerika's unermeßlichen Räumen Anftedelungen wie Pilze aufs 
ſchießen ſieht, freilich allein als Ergebniß planmäßiger Auswan—⸗ 
derung mittelreicher, aber verdroffener Bevölkerung eines ganzen 
Erdtheils. Wie mochten damals reifeluftige Bettelmönche, die 
Vermittler der fernften Ränder, über fo fruchtbares — — — 
in freudiges Staunen gerathen! 

Da Auch Danzig, jeit 1227 urkundlich deutſche Bewohner 
umfchließend, zwifchen 1235 — 1266 mit dem Stadtrechte vor 
Magdeburg begabt, unter Schultheiß und Rathmännern 
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während die ſlaviſche Bevölkerung neben der bevorzugten deut- 4.sı. 
ſchen Stadt imHakelwerk“ nad) altoäterlicher Weife ihr de 
fein friftete, ging einer glanzvollen Beftimmung entgegen, 
zählte um 1243 ficher eine Pfarrkirche zu St. Katharina, um 
1270 ihrer jchon vier, auch die Anfänge der fpäteren, pracht- 
sollen St: Marien. Im Ordensftaate, von der Nogat bis Vreuben. 
nach Eftland hinauf, wo felbft som Dänenkönige Reval lübi— 

ſches Recht erhielt (1248), reihete ftch Burg an Burg, Stadt 

an Stadt, gliederten ſich die Sprengel neuer Bisthümer, ehe 

noch im Jahr 1249 die immer erneut abfälligen, trogigen 
Heiden dem: erften allgemeinen Frieden fi) beugten. Im Iahr 
1242, als die blutigen Waffen der Ritter Samland fich öff— 
neten, "hatten Rathmänner und Bürgergemeinde von Lübeck 

dem Orden den Wunſch fund gethan, eine freie Seeftadt zu 
gründen, und waren die Bedingungen vorläufig erwogen wor- 

‚den : Abtretung des Boden und Gerichtsrechts von Seiten des 
Landmeifters, Vorbehalt eines unabhängigen Ordenshaufes, 

der Pfarrverleihung, und billige Nückficht bei der Wahl der 
Richter und Rathleute. Aber die Sache zerſchlug ſich, zumal 

der Boden felbft noch nicht bezwungen war, an gegenfeitiger 
Eiferfucht und fonftigen Bedenken, und fo erwuchjeft, ftatt 

eines ‚‚Lippenburg‘’ an der Mündung des Pregels im Au SH 
1246, unter veränderter Weltlage, neun Jahre fpäter, einige 
Jahre nach der Memelburg, (im Jahr 1255) du werthes 
Königsberg, ein unverfallbares Pfand deutjcher Bildung im 
unſicheren Nordoften ! 

Blicken wir, ehe wir von Kaifer Friedrichs, des Iegten IE, 
großen Hohenſtaufen, Regierung jcheiden, nod einmal auf "et. 
Lübeck und die Schwefterftädte an der Elbe und Wefer! Am 
Rhein und Main, an der Werra und an der Fulda, ſtehen 
die freien Gemeinden bereit, zum Schuß ſich die Fräftige Hand 


* 
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4.8av. zu bieten; follten die fafftichen Bürger Anderer Vorgang ab- 
warten? Lübeck, mit Hamburg zunächft für bürgerliche Zwecke 
verbunden, beide ſeit 1243 von Wilhelm, Grafen von Hol- 
land, vom Biſchof zu Utrecht, von Barnim I. von Bommern, 
son den Grafen son Holftein, von Herzog Albrecht von Sadı= 
fen, son Swantopolf von Bommerellen, für ihren Kaufmann 
und deſſen Waaren, vom Strandreiht, von drüdenden Zöllen 
zu Land und Wafler, befreit, hatte noch einmal. ſeit 1248 
einen heißen Stand mit Erich) Plogpenning, der auf feiner 
Borfahren herrfchlüchtige Pläne zurückgekommen. Als eraus 
altem Haffe die Lübifchen Schiffe in feinen Häfen, zumal die 
Häringsfänger im Sund und an der Hüfte von Schonen, ans 
Gr hielt, die Trave bedrohete, rüftete die Stadt ihre Koggen“ 
Dine (größere Kriegsfahrzeuge). 

Unter dem biderben Ritter, Alexander von Soltwedel, 
ausgeſegelt, verheerten fie die Küften von Dänemark, erober- 
ten und verbrannten Kopenhagen, Burg und Anlage des klu— 
gen Biſchofs Abfalon, und fehrten mit reicher Beute heim, 
nachdem fie auf Sterfeburg den Kanut, Erich Salbbruder, 
aus dem Kerker erlöfet. Auch Straljund, das ungeachtet Des 
ihm im Jahr. 1240 beftätigten Lübifchen Rechts, den. Geijt 
deutjchen Bürgerthums noch nicht erfaßt hatte, mußte jeine 
Hinneigung zu Dänemark ſchwer büßen. Die Lübecker fhiff- 
ten dorthin und verbrannten die noch jhwächliche ſtädtiſche 
Anftedlung (12492), Alexander, der Orlogshauptmann, 
blieb Mitglied des Rathes, gegen die alte Sagung, die ihn 
oder feinen Bruder Arnold ausſchloß. Eine fihwere Feuers- 
brunft im Jahr. 1251 hatte bereits die Verordnung zur Folge, 
dag die Käufer fünftig mit Badjteinen erbaut, mit Ziegeln 

inig gedeckt werben jollten. - König Abel, dem Erich gefolgt, er⸗ 
wies fih den Städtern günftiger, gewährte Schuß und freien 
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Handel; doch noch einzeln den Lübeckern, Roſtockern, Wis. san 
marern; ebenfoBirger, Herzog von Schweren, Waldemars des 
Folkungers Reichsverweſer, den Lübeckern allein; wie die 
Binmenftädte, gleich Hamburg, Stade, Lüneburg, Braun- 
ſchweig, unter fich kaufmänniſche Verträge zu ſchließen bräudh- 
fich fortführen, war es das Zeichen derNteugeit, daß um 1252 
Lübeck, geehrt wegen feiner Streitbarkeit, des Rechtsbewußt— 
jeing feiner Bürger, feiner umfafjenden, uneigennügigen Han— 
delspofitif und diplomatiſchen Gewandtheit, nach ftiller oder 
bezeugter Mebereinfunft, begann, mit ferneren Mächten, wie 
mit Flandern, durch feine und Hamburgs Abgeordnete Ver— 
träge für die gefammten deutſchen Kaufleute, ‚welche Goth— 
land bejuchen“, einzugehen ! Nur Bremen war noch nicht ein. 
ſichtsvoll oder frei genug, dem Gedanken: die Handelsnor- "inet. 
theile des deutfchen Kaufmanns müßten, da Fein Kaifer fie beim 
Auslande vertrat, durch die Gefammtheit fich vertreten, Gel— 
tung zu leihen, und Blieb, zu feinem Schaden, noch fpät abge— 
fondert. Zum Erweife auffallend, felbft gegen die Zuftände des 
3.1217 befchräntter Bürgerverhältniffe, die nur der Einfluß er- 
klaͤrt, welchen Erzbifchof und Reich auf den Kathedralfig aus- 
übten, erwähnen wir noch? im Jahr 1246, kurz nachher, als 
Erzbiſchof Gerhard mit den rheinifchen Primaten zur Wahl des 
Pfaffenkönigs ſich geeinigt, mußten Rathsherren und Gemeine 
von Bremen der Willföre, dem ftatutartfchen Rechte, als irr- 
thümlich von ihnen ohne des geiftlichen und weltlichen Ober- 
heren Billigung geübt, entfagen, ihre Statuten vernichten, 
und geloben, neue Sagungen nur im Bijchofshofe, vor dem 
Voigte des Erzbifchofs, mit deſſen Genehmigung aufzurichten, 
ihm fein Recht an den Webern, Fleifchern, Bädern und anderen 
Bünften, gleichfam als Hofhörigen, einzuräumen, ſelbſt die 
Marktpolizei zwifchen Voigt umd TORTEN zu theilen, 
Barthold, Städtewefen II. 12 
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4. Kay. Ungehorfam der „Conſules und Gemeinde’ gegen die Con— 
fules und vornehmen Bürger folle wie ein Verbrechen gegen 
den Erzbifchof felbft geftraft, und dennoch die Rathmänner wie 
„vor Alters’ von der Gemeinde jährlich gewählt werden, aber 
die Haltung folhen Vertrags befchwören. Der Widerſpruch 
findet darin feine Löfung, daß Minifterialen und vollberechtigte 
Bürgerfchaft den engeren Rath von 12 Mitgliedern patri- 
zifch ausschließlich befegten, als Gefchworene des Erzbiſchofs, 
während die übrige Gemeinde regelmäßig nur durch einen 
Ausihug von Sechzehn , vier aus jedem Stadtviertel, „die zu 
Rath zu gehen pflegen‘, vertreten ward. Nun hatte unter 
dem Schirm des Erzbifchofs der alte Rath den jungen, Der 
Stadtadel die Gemeindevertretung gefeffelt. — Sp galt an 
der Wefer im freien Bremen noch altfränkiſche Beichränfung, 
während Hunderte von deutjchen Gemeinwefen, reif für vollere 
Selbftftändigkeit, der fehweren Prüfung ihres Werthes, dem 
Zwiſchenreiche, entgegen gingen. Wir haben aber bis 
zum Jahre 1250 alle irgend bedeutenden Städte 
Deutfhlands beifammen, mit Ausnahme der auf noch 
fremdem Boden zu gründenden , oder folder, welche fpäter 
Umſchwung des Handels, etwa ein neuer Fabrikfleiß hervorrief; 
endlich folcher, die, wie Mannheim, Karlaruhe, Botsdanı, Lud⸗ 
wigsburg, Ludwigsluft, fürftlihen Saunen Urfprung ohne 
Bürgjchaft der Dauer, Glanz ohne Gediegenheit, verdanken, 
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DEE Fünftes Kapitel, 


Das große Zwiſchenreich. Schickſale des römischen Königs Konrad IV. Verpfändung 
der Reihsftädte und ſchwäbiſcher Erbgüter. Tod Konrads. 1254, Zerfall des Her- 
zogthums Schwaben. Ulm. Augsburg. Elſaß. Zürich. Regensburg. Ohnmacht 
König Wilhelms. Brauuſchweig, Thüringiſche Erbfehde, Flandern. Konrad von 
Hochſtaden. Der Dom zu Köln. Albert der Große in Köln. Die Geichlehter von 
Köln, Fehde des Erzbifchofs gegen die Stadt 1252, umd mit Paderborn. Blüthe 
von Neuß. Die Anfänge des rheinifchen Städtebundes. BZuftand von Worms. 
A Aeltere Städtebünde. Bern und Freiburg. Die Städte in Weftfalen- 
e Fortentwicelung des Bundes von Mainz. 1254. Beitritt der Fürften umd 
be ‚Adels. Städtische Glieder. Bundesfehden. König Wilhelms Verhalten. Tag 
9 Sopenheim Ausdehnung des Bundes nach Weſtfalen. Kurze Blüthe. Tod Kö— 
nig Wilhelms. 1251— 1256. 
Beim Tode Kaifer Friedrichs I. entfehlüpft uns vollendedas ur 
der Faden, an welchem fich, Schon feit Erwählung Heinrichs des hen 


rei 
Pfaffenkönigs befchwerlich genug, der Weg durch die wirren * 
deutſchen Zuſtände, zumal der Entwickelung des Städteweſens, 
finden ließ. Der ungeſättigte Haß der römiſchen Kirche gegen 
die Hohenſtaufen führt das „große Zwiſchenreich“, die „kaiſer— 
loſe“ Zeit, herbei; die fürſtliche Landesherrlichkeit bildet die 
Elemente der Selbſtzerſtörung eines Volksganzen, welche tief 
im Charakter der Deutſchen lagen, unheilbar aus; Käuflichkeit 
und Geſinnungsloſigkeit der Wähler bringt die Krone der 
Ottonen und Salier unter den Fuß der Päpſte, welche ihre 
Macht auf die Frömmigkeit und den Aberglauben unferer Alt— 
vordern ftügten ; die ſchwachſinnige Geſetzgebung des gealterten 
Kaiſers Friedrich I. über Fehderecht und Selbſthülfe macht 
den weiferen Mainzer Landfrieden feines Sohnes unmöglich; 
die Unart des deutfchen Adels, nirgend gezügelt durch ober— 
richterliche Gewalt, erhebt das unritterliche Fauftrecht, Berau— 
bung und Mißhandlung des Schwächeren, Wehrlofen, zur ges 
danfenlofen Lebensgewohnheit, und verdunfelt oder erftickt 
jedes Rechtsgefühl, jede Negung der Nationalehre, unterdrückt 
jede Rückſicht auf gemeinfame Wohlfahrt. Ein deutjches Reich 


ift ſeit dem Falle der Hohenſtaufen niet wieder erftanden, und 
12* 
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5. Kap. die Aufgelöftheit eine® Staatsganzen in das Gewirre zahle 
loſer eigenwilliger Berhältniffe läßt feine allgemeine Gefchichte, 
nur die Schilderung der Einzelguftände, ohne Bezug auf einen. 
Mittelpunkt, zu. Doch aus fo troftlofem Zerfalle eines gro= 
Ben, ruhmvollen Reiche, aus fo nächtigem Dunkel leuchtet 
ein Lichtblick uns auf, und verheißt einen fpäten, ſehr ſpäten 
Somnentag; ; ein felbftbewußtes Interefje, welches drangvoll, 
muthig, ehrenhaft und menfchenwürdig fich geltend macht, ver⸗ 
ſöhnt ung mit der Unvernunft, der mörderifchen Wuth, dem 
Knechtfinne, der fihamlofen Ungerechtigkeit und Unehre einer 

—— geſammten Zeitgenoſſenſchaft; es ift das Bürgerthum in 

T "einem Schaffen und Vollbringen, noch mehr in ſeinem Wol- 
len, Hoffen und Trachten. Unſere Städte allein, nad muth— 
maßlicher Schäßung kaum ein Zehentheil, der Bevölkerung, 
vertreten, ohne Zagen, den Gedanken an eine Fortentwicke⸗ 
lung der nationalen Gefellichaft ; fie Halten den Glauben am 
die Zufammengehörigfeit der, ihren Mittelpunkt fliehenden, 
Kräfte feſt; fte ftellentapfer die Nothwendigkeit des Rechts der 
räuberifchen Gewalt, dem fihnöden Eigennutze, gegenüber. 
Klug, mannhaft, einig und ehreifrig überdauern ſie nicht allein 
jene jammervolle Zeit; blühender an Schmuck, reicher an Gut 
und Waffen wie an weltgeftaltenden Planen, : geläutert und 
veredelt im Genufje gemeinheitlicher Berfaflung, gehen fie 
durch König Rudolfs ärmlichen, aber, wohnlichen Nothbau des 
Reichsſtaats in Das 44, Jahrhundert ein, und „bereiten ſich 
für die längſt verkündeten Stürme der Zunftkämpfe, der De= 
mofratie, vor... erh 

Das Weſen ſolcher Zeit, als des Zwiſhig Pa 
unfere Darftellungsweife ; fo viel als möglich, ohne den Stoff 
nah Stammherzogthümern und Provinzen zu zerbröckeln, fol- 
gen wir dem Gleichzeitigen und dem Zufammenhange des ges 
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ſchichtlichen Gedankens. Doch zuerſt Haben wir den armen 5... 
— zu beſeitigen. 

So warmen Eifer das rheiniſche und erh Bür- King, 
* dem jungen Könige bewahrte, dem feines Vaters Kimpfe. 
Tester Wille das Kaiferthum und die Reiche Neapel und Si- 
 eilien zuerkannt; fo war er doch dem Grimme der Kirche und 
ihrer geiftlichen und weltlichen Diener nicht gewachfen. An- 
fangs bedacht, feine deutfchen Erbländer und die Krone zu be— 
haupten, fuchte er in Berpfändung des Reichsguts die Mittel 
zum Kampfe gegen einen Feind, dem die Schäte des päpftli- 
hen Stuhls, wie defjen geiftliche Rüſtkammer, zu Gebote ftan- 
den. Nachdem erbereit3 die Stadt Nördlingen dem Grafen Lud- 
wig von Dettingen verpfändet, um den Schaden feiner Freunde, 
der Regensburger, zu erfegen: griff er bald unwirthlicher in 
fein Schönes Erbe ein; wir finden ihn ftreitgerüftet im März 
1251: am Oberrhein, in Speier und Worms, deſſen Bürger, 
unter der Parteiung für Eberhard, einen Raugrafen, und 
Richard von Dhaun, auf Furze Zeit durch Biſchof Heinrich von 
Speier aus dem Kirchenbanne gelöjt wurden, ald Konrad zur 
Belagerung Würgburgs fi) wandte. Denn das Waffenglüd 
war auf deutfchem Boden den Hohenſtaufen auch in der legten 
Schlacht abhold geweien: gegen Ende des März 1251 Kon- 
rad IV. dem Gegenfönige Wilhelm bei Oppenheim erlegen, 
deſſen Bürger ihre Treue bitter büßen mußten, indem Inno⸗Ragt 
cenz IV. fie in den Bann that, der Sieger die „Rebellen“ im bein. 
Auguſt 1252 an Erzbifchof Gerhard von Mainz, den Berdrän- 
ger des friebfertigen Chriftian, verpfändete. Nochmals im 
Auguft sor Nürnberg fich aufraffend, wo er dem Grafen Gott⸗ 

Fried son Hohenlohe für die Verluſte, die derſelbe als Gefan- 
gener in der Schlacht bei Frankfurt erlitten, die Stadt Rothen— 
burg mit den dortigen Juden und dem Dorfe Gebjattel ver— 
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5. Kay. pfändete, Dagegen Mühlhaufen in Thüringen nie vom Reiche zu 
veräußern verfprach, trat der Hohenftaufe Dem Ergbifchofe von 
Mainz bei Kriegsheim unweit Worms gegenüber, und zog 
fich dann, dem gefegneten Kreuzheere des Pfaffenkönigs wei— 
chend, an die Oberdonau. Aber jein Schwiegervater, Herzog 
Dtto von Baiern, Eonnte ihm nicht aufhelfen, Da der böſe 
Biſchof Albrecht von Regensburg ihm die wilden Böhmen 
ins Land gerufen; mit dem Entfchluffe, das wanfende Glück 
ſeines Haufes zuerft in Neapel wieder aufzurichten, achtete des— 
halb Konrad die Güter des Stammlandes gering, verpfändete 
Stadt Schwähifch- Word, die Ichönen Güter und Burgen am 
Fuße der Alpen, Reſte der Welfiichen Exbichaft, an Baiern, 
oder wer jonft zugriff; veräußerte Dinkelsbühl an den Grafen 
son Dettingen, ſammelte ein Kriegsheer und zog, feine’ Ges 
mahlin fchwanger in Landshut zurücklafſend, im Spätherbſt 

send 1251 nach Italien. Beim erften Auftreten in ghibellinifchen 

Stalin. Städten voll Hoffnung, fehrieb der römifche Königim December 
dejjelben Jahres den treuen Bürgern von Worms und Speier: 

fte jollten ausharren, er werde bald ftegreich nad) Deutjchland 
heimkehren. Aber der Hauptſtadt Neapel ſchon mächtig, ſah 

er, in Spannung mit feinem Halbbruder Manfred, raſch Hin- 
ter einander die legten ächten Sprößlinge feines Geſchlechts 
hinfterben, und endete fein verhängnißvolles Dafein, an Gift 

oder einer jihleichenden Krankheit? im Lager bei Lavallo am 
ED 20. Mai 1254. | 
IV. ‚Des Hohenftaufen Zug über die Alpen hatte den Si. 
ling und gehorfamen Sohn des römifchen Stuhles zwar des 
gefährlichen Gegners erledigt, die königliche Macht Wilhelms 
dagegen nicht erweitert, jo viel Gnaden er fpendete, fo viel 
Schenkungsbriefe er, der leichtſinnigſte Geldwirth, ertheilte, 
für Heine Summen wichtige Anvechte , fogar Städte, Die 
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nicht beſaß, ſchmählich veräußerte. An feiner Stelle hand: 5. Kar. 
habte, unter den in allen Gauen Deutſchlands entbrannten 
Fehden, der Cardinallegat Hugo die Reichsgewalt und ver— 
lieh Rom den Neichstagsbefchlüffen vermeintliche Gültigkeit. 
Ein Beichluß der Art fand dagegen haftige Ausführung, weil 
er die Habfucht der Herren und des Adels befriedigte. Der 
Reichstag in Brankfurt im Juli 1252, gefügig dem Willen 
Innocenz’ IV., „dem gottesfeindlichen Geſchlechte auch nicht den 
Beſitz des Herzogthums Schwaben zu laſſen“, erklärte den Ho— 
benftaufen jenes Herzogthums und aller feiner Güter verluftig, 
‚weil er Jahr und Tag die Belehnung zu empfangen verſäumt yn 
habe.’ Der Trägerder Krone Heinrichs IH. und Friedrichs Bes 
ließ dieſen Beſchluß vom Papfte beftätigen, und verlich Grafen 
und. Herren, die wie Ulrich von Wirtemberg es ſchon mit fei= 
nem Vorgänger, Heinrich Raspe, gehalten, von den Lehen 
des Haufed. Da vom großen Geichlechte der Hohenſtaufen in 
Deutſchland nur ein fchußlofer, unmündiger Knabe, Konrads 
und’ Elifabeth3 Sohn, übrig war, griffen Mächtigere offen 
zu; Kleinere benugten vorfichtig die Gunft der Zeiten. So 
die ftädtifye Behörde zu Ulm, der treugefinnten. Hauptftadt him 
Schwabens; ſie glaubte in fchwanfender Zeit, nad) Konrads volatei. 
Tode, ſich nicht der Willkür eines fo gebieterifchen Reichsvoigtes, 
wie des Grafen Albrecht von Dillingen, überlaffen zu dürfen ; 
aus eigenerMaht, im Wege des Vertrags, in öffentlicher 
Berfammlung des Volks, übergaben Richter, Rathmannen 
und Gemeinde von Ulm im Auguft 1255 die Schirmvoigtei, 
mit genauer Beftimmung der Befugniffe, jenem Grafen und 
feinem Haufe als erblich, und beriefen Die angejehenften Gra⸗ 
fen des Landes und die Minifterialen ald Zeugen. Bivar 
wollte die Amtsgewalt des Reichsvoigtes in Ulm nicht eben 
viel bedeuten ; kaum durfte ex und fein Beamter in ber Stadt 
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Kar. Schwert und Mefjer tragen, und die Befugniſſe des bürgerli- 
chen Stadtrichters beſchränkten vielfach die des ſtellvertretenden 
reichsvoigteilichen, dem nur Ehrenrechte und genau gemeſſene 
Gefälle zuſtanden; aber immer war es ein gefährliches Ding für 
eine Gemeinde, auch freiwillig einen Landherrn über ſich zu er- 
fennen. — Borfichtiger ging Schwabens zweite Biſchofsſtadt 

sung Werke: Augsburgs Bürger Hatten ſchon im Jahr 1251, 

tor, geleitet durch muthige Geſchlechter, ihre Freiheit gegen Bijchof 
Hartmann glücklich vertheidigt und noch kurz vor Dem Tode 
Konrad (Mai 1254) den Eingriffen. des geiftlichen Herrn, 
wie des Reichsvoigts, vertragsmäßig Grenzen ıgefeßt ; Fleinere 
ſchwäbiſche Gemeinden, wie das: verfegerte Schwäbiſch-Hall, 
glaubten ſich durch Austreibung der Gefchlechter zu fihern. 
Ueberall kündigte: in Schwaben eine neue Welt ſich an. — 
Nah den Städten des ſchwäbiſchen Königherzogs im Elſaß 
reckte bejonderd jener Bifchof von Straßburg, doch nody ohne 
Erfolg, jeine Hand aus ; vielleicht, Daß in ihrer Bertheidigung 
Herr Wölfelin, Reichsvoigt und Reichsichultheiß zu Hagenau 
in einer Berfon, „des Elſaſſes Thefeus‘‘, jein eben gewalt- 

„en fam verlor ‚ wie eine dunkle Nachricht ſagt. — Gange Länder, 

ie wie Baiern, defjen Herzog Otto: dei Erlauchte bis an feinen 
Tod (November 1253): dem verfchwägerten Hauſe treu, blieben 
unter kirchlichem Banne; ftarfe, trogige Bürgergemeinden, wie 
Zürich, deſſen ausgewanderte Geiftlichkeit im’ Jahr 1248 ih 
Einkommen. verloren, meifterten durch Standhaftigkeit ihre 
Pfaffen; der Biſchof von Konftanz mußte ordentlichen Gottes⸗ 
dienft erlauben, und Innocenz ihn für die ghibelliniſche 
Stadt beftätigen. Hatte doch jene Bürgergemeinde, nicht de 
nachgiebige Stabtrath, ſchon zwanzig Jahre früher ihre Kl 
jei gezwungen, zum Bau der Mauern und für ſtädtiſche | 
durft zu fteuern! Andere Gemeinwejen, die mehr im Gedräng 
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lagen, wie die belobten Freunde Konrads, die Regensburger, 5. Kar. 
flüchteten ſich Elug vor dem Unwetter in Sühnvertrag. Zu: 
frieden, daß ihnen „Bürgermeiſter und Stadtrath , den der 
Außere Rath der Vierzig demokratiſch verſtärkte“, jenes 
Geſchenk des fpät beſchämten Kaiferd, unverkümmert bliebe, 
fuchten fie die Bermittelung der Predigermönde, jener neuen 
geſelligen Mitbewohner, fanden unerwartet: billiges Abkom— 
men, und unterftegelte Bürgermeifter ‚„‚Sriedrih auf Donau‘ 
ſchon im September 1251 für Rath und Gemeine. Freilich 
lag durch den Krieg mitBifchof Albrecht und den Böhmen das 
Land ringsum wüſt; doch ſchien weltlicher und Eirchlicher Fries 
den hier zu lächeln, : als nad) dem Tode Herzog Otto's deſſen 
Söhne, Ludwig und Heinrich mit dem Bifchofe von Regens— 
burg und dem Klerus: fich verglichen, und die Sohenpriefter 
den Bannfluch löſten. Gewitzigt durch jchlimme Erfahrungen 
ſchloß Biſchof Albrecht auch mit der reizbaren Bürgerſchaft einen 
neuen Frieden (Februar 1253); fo drückend die Theuerung im 
verödeten Lande, wollten Pfaffen und Laien dennoch nicht hin— 
ter anderen Städten zurückſtehen, und ward der kühne Gedanke 
gefaßt, den Prachtdom von Regensburg, ungeachtet ſeiner Un— 
vollendetheit die vornehmſte bauliche Zierde der alten Donau— 
königin, zu gründen. 

Merken wir in oberdeutfchen Landen des Pfaffenkönigs X, 
Einfluß fait gar nicht, fo öffnete dieinterftügung des Papftes"""'"- 
demſelben Niederdeutichland für die Spendung wohlmeinender 
Pergamente. "Der Gardinallegat verſchaffte ihm Die Hand 
Eliſabeths, der Tochter Otto's des Kindes von Braunſchweig, 
jenes Neugründers des guelfiſchen Geſchlechts. An ſolchen 
Ehebund knüpfte ſich ein gutes Vernehmen mit den ſtreitbaren 
und ſchöpferiſchen Brüdern in Brandenburg, Johann und Otto, 
unit dem Herzoge Albrecht von Sachjen, dem Erzbiſchofe von 
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5. Kay. Magdeburg. Zum Zeichen, dab Wilhelms Königsname 
wenn auch nicht nad) dem hadervollen Heſſen und Thüringen, 
doch über den Harz und die Elbe reiche, empfal er den „‚Rath- 
männern‘ der Stadt Goslar, wo die ‚‚Specialfapelle‘ feiner 
großen Vorgänger im Reiche ftand, den Schutz der Gottes— 
häufer, verhieß den Kaufleuten der Markgrafen von Branden- 
burg, welche feine Zollftätten in Holland und Seeland beſuch— 
ten, möglicherweife auch) den Berlinern und Kölnern, gleiche 
Minderung des Zolles als den Bürgern von Lübeck; beftätigte 
die alten Freiheiten der Stadt Nordhaufen. Gepriefen von 
den Pfaffen als das Mufter eines frommen Königs, der, zur 
großen’ Erbauung der Menge, am Ofterfefte 1252 zu Braun 
fchweig barfuß und im Wollenhemde zu den Heiligthümern 

wanderte, verließ Wilhelm Sachen und ging zu häßlichen 
Verwicelungen an den Rhein, ohne feine richterliche Gewalt 
im Erbftreite des nahen Thüringens auch nur zu verfuchen. 
en In diefem Landgrafenthbum hatte nad) dem Ausfterben der 
gend. Ludwiginger die Gefeglofigkeit den Gipfel erreicht; faſt unter 
des Königs Augen wagten Raubritter (März 1252) des Reis 
ches Stadt Mühlhaufen zu überfallen ; aber dieBürger, welche 
ihre Stadt von der Reichsburg noch nicht durch eine Mauer 
gefchieden, waren auf das Sturmgeläut mit den Waffen her- 
beigeeilt und hatten die Hinterliftigen blutig ausgetrieben. — 
Erzbifchof Gerhard von Mainz hatte, in Erfurt ehrerbietigem= 
pfangen, den mächtigen Marfgrafen von Meißen, Heinrich den 
Erlauchten, welcher feinem Stifte die thüringijchen und heſſi— 
fchen Zehen vorbehielt, ſowie die männlich gefinnte Mutter 
des ‚Kindes von Brabant‘, Sophia, Tochter derh. Elifabeth, 
in den Bann gethan, weil fie, ihres unmündigen Sohnes Erbe 

zu retten, bis auf den Ausspruch eines Kaifers dem Wettiner 
die Vormundichaft auf 10 Jahre überwiefen (1251). Au 
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alle thüringifchen und heſſiſchen Städte und Landſchaften, 5.8. 
welche, wie Eiſenach mit der Wartburg, das Necht des Kindes 
son Brabant anerfannt, Tagen unter dem Interdicte, Das aber 
feine Wirkſamkeit verlor, weil der hohe Prieſter von Mainz 
bald Darauf wegen ungebührlicher Befteuerung feines Klerus 
som päpftlichen Legaten mit kirchlicher Strafe belegt war. 
Als nun beide Gebannte, der Erzbifchof und der Markgraf, fich 
verſöhnten (1254), und letterer, ohne für das Kind zu forgen, 
für fih die Lehen des Erzftifts in Thüringen und Hefjen er— 
wirkte, kam die Mutter angftvoll herbei, ſtieß die Statthalter- 
ſchaft des argliftigen Vormunds um, erzwang ſich mit eigener 
Hand den Eingang in Eifenachs Thor, und ſchloß, überall 
Hülfe fuchend, verlaſſen vom Neffen, dem Könige Wilhelm, 


einen Bund mit dem tapferen Herzoge Albrecht von Braunschweig, rt 


welcher jeit dem Sommer 1252 feinem Vater Otto gefolgt, hier. 
und wegen feiner Anfprüce auf die Landjihaft an der Leine 
und Werra auch mit dem thüringifchen Erbhandel betheiligt 
war. So ſchürzte fich ein Knoten von Fehden in Mittels und 
Meftdeutichland, in Weftfalen, das wegen der Helfer beider 
‚Theile und der Fehden Konrads, Erzbiichofd von Köln, bis 
ins Münfterland hinunter in Friedlofigfeit ftand, und gefähr— 
dete die unerläßlichfte Bewegung des bürgerlichen Lebens. 
Bei folcher Noth des innerften Kerns unferes Vaterlandes 
verwickelte ſich König Wilhelm, „die Pflanze , welche die Kirche 
mit eigener Hand geſäet“, deren mächtigfte Stügen, die Erz— 
biſchöfe von Köln, Mainz und Trier, ſchon wankten, in ent 
fräftende neue Privathändel mit Flandern. Dort war ber 
Gräfin Johanna von Konftantinopel, deren erfter Gemahl, 
Ferrand von Portugal, nach dem Lchendvertrage mit König 
Ludwig IN. von Melün im Iahr 1226 frei geworden, aber 
ſchon 1233 geftorben war, nad) einer zweiten Einderlofen Che 


er anche > 
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3Kar mit Thomas von Savohen, im Jahr 1244 ihre Schweſter 


** Margaretha gefolgt. Herrlich blüheten Flanderns Städte, 

EB alte und neue, im Genuß liberaler Verfaſſung, und wirkten, 

a Wohlſtand und Bürgermuth zeugend, nad) allen Seiten ; aber 

die Berhältniffe trübten ſich durch Zwiſt der Söhne aus den 

zwei Ehen Margaretha’s von Konftantinopel; König Wilhelm, 

Schwager Johanns von Avesnes, des als Baftard befcholtenen 

Sprofjes der erften anjtößigen Ehe feiner Mutter, urteilte 

der Gräfin das noch nicht gemuthete Lehen Reichöflandern ab, 

und entzog ineinem, wenn auch anfangs glücklichen, Seefriege 

zur bedenklichſten Zeit feiner kümmerlichen ne nen 
Streitfraft feines Erblandes. 

—— Lehrreicher und anziehender als die Ereigniſſe in 8 

a ringen, Flandern und Holland, tft die Gruppe /gefchichtlicher 

Ereignifje, welche ſich an Konrad von Hochſtaden und feine 

Stadt Köln gleichzeitig anreihen, und im Verfaſſungskampf 

der rheinijchen Königin mit ihrem geiftlichen Oberheren, ſowie 

in den blutigen bürgerlichen Unruhen uns das Weſen der 

deutichen Städte jchärfer beleuchtet vor Augen ſtellen 

Konrads von Hochladen Name verknüpft die‘ großartigften 

Erinnerungen, die, neubelebt in unferen Tagen, mit patrioti= 

her Wehmuth und mit ftolger Genugthuung über die Schö— 


pferfraft des deutjchen Geiftes fich durchdringen. Erzbiſchof 


Konrad von Hochſtaden ift-der Gründer des ewigen Doms 


zu. Köln, deſſen Vollendung nach fechs Hundert Sahren Die 


gläubige Mitwelt ald Siegel deutjcher Einheit in Staat, Volt 
und Kirche im träumerifcher Entzüfung begrüßte. Konrads 


von Hochitaden Freund und oft Helfer in politifcher Argliſt 


und Öewaltthat ift Albertus Magnus, der XAriftoteles und 
Plinius des chriftlichedeutfchen Mittelalter8! Konrad von Hoch⸗ 


ftaden ift der böfe Engel unfered Vaterlandes zur Zeit unaus= 


2 
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iprechlicher Drangjale, und vererbte durch feine Politik den 5.8. 
Unfegen nationaler Ohnmacht auf alle kommenden Gefchlechter. 
So ift das ewige Denkmal des erhabenften Baugedanfens ver 
heidnifchen und chriftlichen Welt zugleich von finfterer verhäng- 
nißvoller Bedeutung! 
Odhne ſich auf einenähere Gefchichte jenes Wunderwertest kin" 
einzulaffen, Hat der gewiffenhafte Forſcher die Pflicht, reizende 
Illuſionen zu ftören, denen ſich ein verarmtes fpätes Geſchlecht 
willig hingiebt. Nach gangbarer Behauptung, welche auf ges 
wichtige Gewährsleute ſich ftüßt, war Konrad von Hochſtaden 
der ‚‚zweite Salomıo’, welcher gebietend über die Schäße des 
Domftifts, den wachjenden Reichthum zweier Herzogthümer, 
und „ſelbſt über die Maaßen reich an Gold, Silber und Edel- 
fteinen‘‘, des hohen Dinges ſich unterfing, was des h. Engel- 
brechts Tod unmöglich gemacht, einen neuen Dom an Stelle 
des alten, im 9. Jahrhundert unter Erzbiſchof Hildebold er— 
bauten, zu jeiner Zeit unübertroffenen, zu errichten. Jene 
dunkle, Eleine Baſilika ſchien der Heiligthümer, welche fte um— 
Schloß und der Größe und Pracht Kölns, der Frömmigkeit und 
Kunftliebe der Kölner nicht länger würdig ; Köln war ja der Sit 
der gelehrten Scholaftifer, in ununterbrochener Verbindung 
mit Paris, der erften Hochſchule der getauften Welt; ſelbſt 
Feldflöfter, wie die wirthlichen Ciſterzienſer zu "Altenberg, 
zu Heiſterbach führten (1233) bewunderungswürdige Werfe 
im Stile des Uebergangs oder des Spitzbogens auf, wels 
cher feit Friedrichs 1. letzter Negierungshälfte die grandiofe 
- Einfachheit des byzantinifchen oder Tombardifchen Geſchmacks 
verdrängte. Das Eleine Neuß, nächſt Soeſt die zweite gewerb— 
thätige Stadt des Erzftifts, prangte mit feinem St. Quirinus— 
Münfter, das nach der drangvollen Periode der Rheinlande 
zwifchen 1209 und 1223, ein Werk Meifter Wolberv’s, im 
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5. Kay. Mebergangsftile, in Form des doppelten Inteinifchen Kreuzes, 
mit wunderbarer Schönheit fih erhob. „Wie nun im Jahr 
1248 eine Feueröbrunft den alten Dom verzehrt, "habe Konrad 
fhon am 14. Auguft dejjelben Jahres in Gegenwart König 
Wilhelms, desLegaten, aller benachbarten Prälaten und Für- 
ften, feierlich den Grundftein gelegt, und reichen Abla des h. 
Vaters für Reuige, wenn fte zum koſtbaren Bau fteuerten, ver- 
fündet. Die Gaben der Andacht auch aus den Nachbarlän- 
dern hätten die Ausführung eines Grundplans möglich ge= 
macht, der ganz und fertig aus dem Geift eines und des- 
felben Meifterd im. 1248 entfprungen fein müſſe.“ Nach 
alt einheimifcher Sage habe Albert, feit 1223 Predigermänd, 
und nach vielen gelehrten Wanderungen im Sommerd. 3. 1248 
aus Paris nach Köln heimgefehrt, wo er das Amt des Lefemei- 
ſters befleidete, Den Bauriß des Doms entworfen, wie er denn, 
ein univerfaler Genius, jelbft der ergöglichiten Zauberei be= 
rufen, auch den Chor der Dominifanerkirche „‚meifterlich baute,“ 
— Allein jo romantifch = gefälliger Gefchichte der Blüthe des 
deutſchen Kirchenftils tritt Urkundliches enttäufchend gegenüber. 
Die Driginal-Bulle P. Innocenz’ IV. ift nirgend zu finden; 
der verheerende Brand der alten Kathedrale nirgend bezeugt; 
die erzählten Umftände bei der Grundfteinlegung, die Anwe— | 
jenheit König Wilhelms, des Legaten, zum Theil unmöglich; 
die Zeitgenoffen fihweigen ; wenige Monate nad) dem Brande, 
por der Beeitigung unzähliger Hinderniffe, wie der Befigent- 
äußerung von geiftfichen Wohnlichkeiten auf dem Bauplatze, 
konnte nicht der Gedanke eines fo umfangreichen Baues, mit 
aller ins Kleinfte gehenden Einzelheit, zur Reife gelangen. 
Nod im Jahr 1252 fand Die alte Domfirche zu St. Peter 
im Gebrauch zu bürgerlichen Anordnungen; noch im Sabre 
1270 wurden in ihr die feierlichſten, zahlreichbefuchteften kirch⸗ 


— 7— 
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lichen Dinge vorgenommen. Urkundlich geſchah der erfte unr- 6. Kap. 
bereitende Schritt im Jahr 1251; die eigenen Kräfte des 
jelbftftändigen Baufchages, nicht die Gaben eines Erzbifchofs, 
noch der Ertrag der Domherrnpräbenden, beftritten die erften 
Koften; noch 10 Jahre nach der angeblichen Gründung ſchwe— 
ben Unterhandlungen um Verzichtleiftung und Abbruch unent- 
behrlicher Räumlichkeiten. Ein unbeftimmter, allgemeiner 
Plan mochte vorgeſchwebt haben, den günftige, allmälig ein- 
tretende Umftände zur Ausführung brachten. Ein Aufruf zur 
frommen Steuer, ein Sirtenbrief erging erft im Jahr 1264 in 
den fölnifchen Sprengel; endlich erft im Jahr 1267 erwirbt 
das Eapitel eine Bahn aus der Grube am Drachenfeld, um 
die Bruchfteine bequem an den Rhein zu fchleppen.  Erficht- 
licher wird mit dem Jahr 1274 der Betrieb des Baues; doch 
war im Jahr 1279 die äußere Gliederung des Chors nicht zur 
verftändlichen Architektur gediehen ; im Jahr 1297 kann endlich 
ein Altar „im neuen Kirchengebäu‘ geftiftet werden. Im 
Jahr 1313 wurden andere Altäre aus dem alten Dome aufs 
geftellt; im Jahr 1322 wurde, wiewohl nicht urkundlich ſicher, 
der vollendete hohe Chor eingeweiht. Solches bezeugte we= 
nigftens im Jahr 1499 eine jegt erlofchene Infchrift über einer 
der Thüren. — Scheint es bedauerlich, die Baugefchichte des 
Doms des bisherigen Schmucks ihrer Darftellung zu entklei— 
den, und fehen wir das Wunderwerf allmälig und geräufch- 
los entſtehen: fo erhebt und tröftet und der Gedanke, daß 
mitten unter den kriegeriſchen und bürgerlichen Wirren, unter 
Interdiet und allgemeiner Friedloſigkeit, welde die herrſch— 
füchtigen Regierungen Konrads, Engelberts II. und Sieg— 
frieds verhängnißvoll ausfüllten, dennoch der Grundtrieb 
der Beit, „die Hoheit des Firchlichen Lebens durch gewal- 
tige Bauwerke prächtigen Schmuckes audzufprechen und 


— 
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5. Kap. zu verherrlichen,“ ſo — — zu —— 
Stande war. — Re 
Be Erzbischof Konrad berwiacu⸗ ſich ſeit dem Jahr 1281 in 
a einem Kampf der Willkür, welcher vorzugsweiſe ſeine noch üb⸗ 
rigen Lebensjahre beſchäftigte, aber ſeinem Nachfolger die 
bitterſte Buße bereitete, obgleich er ſelbſt, nach einer Reihe von 
Gewaltthaten zum Ziele gelangt, im Bewußtſein vollkommener 
Rache ſeine Tage beſchloß. Ungekannt, wie? verbanden ſich 
Konrads und des Königs früher gemeinſame Gegner, der Graf 
son Jülich und der Herzog von Limburg, mit einer bisher weniger 
beachteten Macht, mit der Stadt Köln. Was dieireiche, bei 
allem bürgerlichen Bewußtfein der ‚Gemeinde, noch immer 
son den Gejchlechtern, der Richerzechheit, nach den starren 
Grundfägen des 11. Iahrhunderts regierte) Stadt ſchon im 
Jahr 1251 auszusprechen wagte: lehrt ein Handelsvertrag Des 
Herzogs Heinrich von Brabant und des Grafen Otto von 
Geldern vom December des 3. 1251: Die Uebereinkunft folle 
beftehen, falls auch, was Gott verhüte, der hochwürdige Vater, 
der Erzbifchof und die Abſchließenden uneinig winden ud 
Funfzehn Geſchlechter, im 14. Jahrhundert auf 48 erwachſen, 
urfprünglich wohl Eaufmännifcher Herkunft, im Bortfihritte der 
Zeit aber wehrftändifch und zu ritterliher Würde aufgeftiegen, 
theilten jich in Das Wefen des Stadtregiments und der Rechts⸗ 
verwaltung, und hatten die Aemter des Burggrafen, des Edel⸗ 
voigts und der höchſten erzbifchöflichen weltlichen Dienertheils bes 
r — eitigt, theils aus ihrer Mitte perſönlich vertreten. Die angeſehen⸗ 
in som. en unter ihnen, deren Namen theilweis an romaniſche Wurzel: 
anflingen; waren die reichen Overftolgen, die Scherfgyn, deren 
einer, Gerhard, nach Meifter Godefrit Hagens, des zeitgendffte 
fhen Stadtjchreibers, Reimchronik zu Trafigny den Preis unter 
drei taufend Nittern davongetragen und zu Neuß im mörderis 
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fchen Turnier das Höchſte errang (1256) ; die Duattermart, dies. Kay. 


von der Adocht , die Jüden, Hardefuft, Ghire, Gryne, Klein- 
gedank. Sollte nun Erzbifhof Konrad, der die Reichsgewalt 
in Deutichland gehandhabt, zwei Könige gewählt, die Macht 
der Hohenftaufen gefällt hatte, hinter dem H. Anno zurückſte— 
ben, jene Uebermüthigen in dem Site feines Erzftifts walten 
laſſen? Entjchloffen, der Herr Kölns zu werden, faßte er den 
Kampf geſchichtlicher Berehtigung gegen die allmälig 
gewordenen Thatfachen großartig auf; er ftellte zufegt nicht 
einzelne Befugniffe, fondernden ganzen Zuftand in Frage, und 
begann, mit dem Stiftsadel und Nachbargrafen, fowie mit dem 
Könige Wilhelm noch befreundet, der Neußer und der&pefter 
verfichert, "denen der ferne geiftliche Gebieter unfchädlicher war, 
den Angriff damit, Daß er die im Stiftölande zollfreien Waa— 
ren der Kölner zu Neuß mit Zöllen belegte, und gegen den 
Gebrauch, daß jeder Erzbifchof nur zweimal Münzen jihlagen 
durfte, bei feiner Belchnung und bei einem Römerzuge, plöß- 
lich ohne folchen Anlaß von feinem Prägerecht Gebrauch machte. 
Als einer der Amtleute der Stadtgebieter ihm nachdrücklich 
fein’ Unrecht vorftellte, verließ Konrad Köln mit zormigen 
Worten, ſchickte von Andernach aus einen Abfagebrief; des 
Beiftandes der Landherren gewärtig, fuhr ermit 14 Kriegsfahr- 
zeugen zur Faftenzeit 1252 den Strom hinunter und begann 
von Deus aus dieBelagerung mittelft großer Wurfmafchinen, 
Bliden, welche ohne Erfolg gewaltige Schieferblöde in die 
Stadt fchleuderten. Als num folche Angriffsweiſe bei den 
tauſend Kaufmannsſchiffen, welche am kölniſchen Ufer am 
Seile hingen,‘ nichts wirkte, auch ein Brander mit griechi⸗ 
ſchem Feuer unſchädlich den Rhein hinunterſchwamm, vermochte 
die Vorſtellung Ritter Hermanns von Vitenkoven „über bie 


Macht der reich verforgten Stadt, über die Dienfte der Bürger 
Barthold, Städtewefen II, 13 





Angriff 
auf 
Köln, 
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5.80p.in früheren Kriegen‘, den zornigen Erzbiſchof auf Unterhand- 
lungen einzugehen. Mittewoch vor Oftern 1252 (nad) köln. 
Stil 1251) war man fo weit, die Entjheidung des Haders 
einem Schiedögerichte zu übergeben, welches aus dem Eardinal- 
legaten Hugo und dem Bruder Albert, LefemeifterderDominifa- 
ner, jenem glücklichen®ermittler in bürgerlichenWirren, beftand. 
Zur beftimmten Frift, binnen drei Worhen, im April 1252, er- 
theilten die Erforenen den Spruch: „der Erzbifchof folle nur 
bei zwei Anläffen münzen, mit forgfältigem Gepräge, deſſen 
„Stahl“ zur Vergleihung im Heiligthum des St. Petersdom 
niedergelegt werde; die unrechtmäßigen Zölle jollten aufge— 
hoben werden, doch die Kölner ſchwören, Feine fremden Waaren 
auf ihren Namen gehen zu laſſen; endlich eine Amneſtie ein—⸗ 
treten und der Erzbifchof die Rechte der Stadt jchügen, da ſie 
An nihm für alle feine Rechte Treue geſchworen.“ — Wohl mochte 
Köln. der ſtolze Hohepriefter über den Ausſpruch der Schiedsrichter 
grollen; er verſparte feinen Haß, warf ſich in andere Fehden, 
half feinem Schüglinge, dem Bifchofe Heinrich von Utrecht, 
gegen den gemeinjamen Feind, den Grafen son Geldern und 
holländische Barone, gerieth aber, am Tage der anberaumten 
Schlacht auf der Wieſe vor Utrecht, mit dem friedfertigen Könige 
Wilhelm, der Utrechts Schmud und bürgerliche Entwidelung | 
mit befonderem Wohlwollen pflegte, in häßlichen Wortftreit f 
welcher Konrads Geringfihägung gegen jein Gefchöpf hinläng⸗ 
lich befundete. Be: 
Die Bürger von Köln blieben inzwifchen auf ihrer Hut, 
fchlichteten Nachbarhändel, ftellten auch) mit Boppard, Das som 
Reiche an Trier gefommen zu fein ſcheint und von Schultheiß, 
Rittern und Gemeinderath vertreten wurde, verftändigen Rechts: 
fuß ber. Kölns bange Münzherren, die „Hausgenoſſen“, ftür- 
miſcher Zufunft gewärtig, legten fi dagegen (Auguft125% 
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ſtrenge Bußen ſelbſt auf, follten fie fich Mißbrauch zu Schulden 5. Kar. 
kommen laffen. — Eben hatte der König in Koblenz, das 
Arnold, voll Mißtrauens gegen Die unruhigen Trierer, aus einer 
offenen Stadt, unterhalb feines unbezwinglichen Sitzes Ehren— 
breitftein, zur umfchlofjenen gemacht (1252), in ſchmählicher 
Begegnung erfahren, wie auch diefer Erzbichof , fein Befür- 
derer, ihn geringichäge; als Konrad von Hochftaden, der eben 
Dorften auf ftreitigem Gebiete mit Vergünftigung des Grafen 
Dietrich von Kleve befeftigt und zur Stadt erhoben, feinen 
Streit mit den Gefchlechtern von Köln wieder aufgriff. Er 
wies im December 1253, bei Drohung des Bannes, Richter lag 


des zwei⸗ 


und Schöffen an, den ritterbürtigen Heinrich den Rothen, der i 
in einer Fehde mit dem Stifte St. Gereon feinen Zorn gem Köln. 
weckt, zur Verantwortung zu ziehen; manche Beindjeligfeiten 
mochten ſchon dazwiſchen gelaufen fein; dennoch hinderte ein 
Krieg mit dem Grafen von Jülich, mit Biſchof Simon von 
Paderborn, und deren Helfern, den Ausbruch des Grolls gegen 

die Kölner, bis er jene zu Paaren getrieben und nach fiegreicher 
- Schlacht aufder Wolfskampe bei Dortmund (Auguft?1254) den 
Priefterfürften von Baderborn in feiner Haft fah. Um fich des lä— 

fligen Sriedenstifters, König Wilhelms, der, in Neuß anweſend, 

des Gefangenen Freilaffung forderte, ganz zu entledigen, und 

einen dritten König der Deutfchen zu wählen, gedachte Kon— 

zad jenen ſammt dem Legaten, feine Gäfte, auf der Burg zu 
Neuß, in Flammen umkommen zu laſſen; beide entrannen mit 

Noth; der Legat ercommunieirte den Frevler; der König wagte 

nicht, die kaiſerliche Waffe der Aechtung zu ergreifen; ex 308 

im Frühling 1255 ten Rhein hinauf, wo wirihn bald in ehren⸗ 
vollerer, wenn auch nicht königlich gewichtiger, Stellung tref— 

fen werden; der Biſchof von Paderborn blieb im Thurme. — 


Unbekümmert um die kirchliche Strafe, ſtärkte Konrad die Zus 
| 13 * 
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5.Ray. neigung der Bürger zu Neuß, die wohl auf das bevorzugte Köln 
Sunny neidifch bliskten, indem er ihnen erlaubte (Sanuar 1255), jenes 
Neuß. Mordichloß in ihrer Stadt vollends zu brechen, wider ihren 
Willen feine Burg innerhalb: ihres‘ Banned’ zu bauen 
verfprach, und den Verehrern des hꝛQuirinus freiftellte, durch 
Abtragung der Infel zwijchen Rhein und Erft den Strom an 

ihre Stadt zu leiten, » Später (1259) auf dem Gipfel feiner 
Macht, verlieh er den Gefügigen, was er den Kölnern verſagt 
hatte: daß ihre Schöffen nach freier Wahl: die Bank bejegen 
könnten; daß zwölf oder vierzehn Amtleute in’ Kauf= und 
Pfandfachen neben den Schöffen Gewalt hätten, und Einun— 

gen, Küren (Statute) durch dem erzbijchöflichen Schultheißen, 
die Schöffen, Amtleute und Bürgermeifterıgemeinfchaftlich, 
mit Theilung der Brüche, beſchloſſen würden; „die jährliche 
Bede der Stadt dürfe, ohne ihren gutem Willen, feine Erhö- 
bung erfahren.‘ — So wuchs Neuß, blühend durch Handel, int 
Genuß gemeinheitlicher Freiheit bis zu einer Bevölkerung von 
30,000 Seelen, und bereitete: fich für große Thaten und Schick⸗ 
fale, welche die prangende Stadt, die allmälig auch den nahen 
Strom verlor, im Kampfe für einen proteftantifchen gegen den 
Fatholifchen Erzbijchof, bis auf einige Taufend Bewohner herab- 
gebracht haben. — Eine ſich neu geftaltende Ordnung bürger⸗ 
licher Dinge, welche vom Oberrhein ausging, ſchützte vorläufig. 

die trogigen Kölner, bis die Rache des — 9 — 

händlers ſie ereilte. 

2, bein. Zene politiſche Reugeſtalum war * * Sun d 
bund. rheiniſchen Städte Die Herzlande des deutſchen Reichs, 
der eigentliche Schauplatz der kaiſerlichen Thätigkeit in frühere 
Jahrhunderten, Alemannien an beiden Ufern des Rheins 
Schwaben im engeren Sinne, das rheiniſche Franken, entbehr 
ten, ohne Herzogsgewalt nach Kaiſer Friedrichs II. und Kon: 
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rads Tode, zerriffen unter vielfache geiftliche und weltliche Herrs 5. Kay. 
ſchaft, bedeckt mit adligen Burgen, bewohnt in einer großen 
Zahl aufftrebender Städte, am empfindlichften eine oberrich- 
terliche Macht. Meiftentheils abgeneigt dem Pfaffenkönige, 
welcher bis zu ihnen fich noch nicht den Weg gebahnt Hatte; 
als Sitz der ghibellinifchen Bartei unter dem Bann der 
Kirche, erlitten Die gewerbeifrigen Städte um fo härtere Drang: 
ſale, als es nicht: an der Gegenpartei fehlte, welche mit ſcham— 
loſem Eigennug die Gelegenheit benutzte, als Streiter für die 
Kirche räuberiſche Zwede zu verfolgen. - Ohne offenen, in 
ſtarken Mafjen einander gegenübergeftellten Kampf, erlagen 
jene jchönen Gauen allgemeiner Friedloftgfeit; ſchirmten fich 
die Gemeinden Hinter Mauern, Wall und Graben, fo war 
doc) der wandernde Kaufmann mit feiner Waare zu Wafler 
und zu Land Der Raubfucht Kleiner Dynaften und des Adels 
preisgegeben, welcher nach Luft und Laune die Straßen 
ſperrte, Zölle in feften Mauththürmen erhob, Geleitsgeld er— 
preßte, auch wohl aus dem Stegegreif, ald Wegelagerer, jedes 
fremde Gut in Befchlag nahm; Die Wanderer mörderifch nie— 
derwarf, und feine Beute auf feinen Felſenneſtern ſicher ftellte. 
Wir fehweigen son der Noth des gefnechteten, fröhnenden 
Dorfbewohners ; feine Aecker und ärmliche Hütte ſchützte nichts; 
jede Fehde führte zunächft nicht zu ritterlichen Treffen, fondern 
zue Plünderung und Niederbrennung der Höfe und Weiler des 
Gegners. Als Beweis folcher Zuftände, die an unzähligen 
Orten von dem Waſichen, der Hardt und dem Donnersberge bis 
über den Schwarzwald, vom Bodenſee bis an die Lahn und 
Werra ſich wiederholten, und über Thüringen, Weſtfalen und 
Altfachfen unter den angedeuteten fürftlichen Fehden und Par · 
teiungen ſich erſtreckten/ ſchildern wir in der Kürze bie Leiden Dicken 
von Worms, der treuen Ghibellinenftadt, welche vom allges Forms. 


5. Rap. 


Biſchof 
Ne Kaas 


Morme, 
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meinen Sammer Worte für Chroniken und Muth für Thaten 
entlieh. — Als Biſchof Reichard mit Eberhard vor dem päpft- 
lichen Stuhle in Lyon um Abftandsgeld fich vertragen (Baften- 
zeit 1252), weigerten fich die Bürger, den erfteren, "als An= 
hänger des Pfaffenkönigs, einreiten zu lafjen, weshalb das In= 
terdiet, bis auf die Predigerficche, erneuert und weder Rath 
noch Gericht gehalten wurde. Wer derheimlichen Mefjebei> 
wohnen wollte, mußte eidlich geloben, von Konrad abzuftehen, 
dem: Papfte, dem Biſchof Reichard und dem Könige Wilhelm 
treu zu fein. Die Vornehmen der Stadt ſchlugen ſich auf die 
Seite der Pfaffheit; die Gemeinde fpaltete fich gleichfalls: ein 
Sohn war gegen den Vater, ein Bruder gegen Den anderen. 
Aus der Verfammlung , dem Münfter von St. Laurenz, vers 
trieben Die Freunde des Kaiferhaufes die andere Partei, Die 
aber allmälig fich verftärkte, und, nach vorläufiger Rachtung 
unter fi, durch den Dominifanerprior den Biſchof befchiekte, 
er möge den Bann aufheben; wie man denn auch an Mariä 
Reinigung 1253 in allen Kirchen von Worms Meffe fang. 
Als jedoch Reihard einige Wochen später der Stadt ſich nä— 
herte, und auf Borfchub des Raths ſich einfchleichen wollte, 
verjperrten ihm die erſchrockenen Bürger die Pforte, zwangen 
die Verdächtigen zu einem Reinigungseide, Tiefen fidhaberend- 
lic) durch die Pfaffheit, befonders die Predigermönde, bereden, 
ihrem Bifchofe, als „ſchlichtem Kleriker“ den Eingang zu ges 
ftatten, um neues Interdict zu verhüten. Aber'in den ‚Saal 
Giſchofshof) ließ man ihn nicht, bis er, auf Anftellung einis 
ger Reichen, Tags darauf zu St: Martinspforte mit vielen 
Reitern eingog, und mit feiner Partei Hof hielt." Die Spal- 
tung dauerte fort, ſelbſt ald König Wilhelm feine Räthe g 
ſchickt; ſo wechjelteim Jahr 1253 Kirchliche Strafe und Löfung, 
jalbungsreihe  Ermahnung des Biſchofs, welcher Wilhelme 
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und feine Partei allein für gottesfürchtig erklärte, und, als 5. Ray. 
alle Künfte nicht fruchteten, im September vom Stege de3 
Saales in einer Rede an das Volk alle Getreuen Konrads 
als Feinde der hriftlichen Kirche von neuem ercommunicizte. 
Bon allen Sacramenten ausgefchloffen, verzagten endlich die 
bangen Seelen, ſchwuren ihr Liebes Kaifergefchlecht ab, und 
gedachten dafür wenigftens ihre Bierziger wieder zu befom- 
men; denn die Volkspartei war, wie immer, zugleich die pfaf- 
fenfeindliche. Wiederum Drohung des Banned von Seiten 
des Verweigerers, weshalb denn, als Iammer und Noth ſich 
ſteigerten, die Einwohnerzahl befonders an wehrhaften Bür- 
gern (Gefchlechtern) fich minderte,  Seelenangft, Sterben, 
Hunger, Feuersbrunſt vereint die armen verdorbenen Leute 
abmatteten, fie auch auf die politiſche Forderung Verzicht 
leiften mußten und die Rachtung vom Jahr 1233 wieder zur 
Geltung fam. Aber die fräftige Gefinnung erwachte wieder, 
als die Kunde einlief, König Konrad, ihre Hoffnung, fei im 
* Neapel geſtorben. 

Das benachbarte Mainz, machiger an Volk und reicher, Sutand 
waffengeüßt, feiner Vorzüge bewußt, und gemeinheitlich frei Mrs 
feit jenem Schlage gegen Siegfried III, Hatte mit Gerhard, 
dem Nachfolger Ehriftians, und mit der Firchlichen Partei ſich 
klüglich ausgeföhnt, und ſchon im Jahr 1250 vom Könige 
Wilhelm die Gewähr feiner Rechte erwirkt. Die Gemeinde 
gebot über ausgerüftete Kriegsfihiffe in ihrem Hafen, über 
geübte Armbruſtſchützen und Söldner; zog dad Volk aus, fo 
ward, nach Weife der Lombarden, das Hauptpanier, die Mar- 
tinsfahne mit dem Bilde des Schußheiligen, wie er mit dem 
Armen feinen Mantel theilt, auf prächtigem Wagen aufge 
pflanzt, unter Geleit gewappneter Bürgerritter vorgeführt, 
Aller benachbarten Zwingburgen, Fon der Reichsfeſten fich 


5. Kap. 


Frühere 
Städte- 
— 


Freiburg. 


200 Zweiter Theil. 


zu entledigen, hatten die Bürger im Jahr 1253 die Stätte der 
von ihnen gebrochenen Burg Weiſſenau, der Mainſpitze gegen- 
über und ihren Mauern benachbart, vom Reichskämmerer 
Philipp von Hohenfels zur Hälfte Fäuflich an fich gebracht, und 
für die Zahlung in kurzer Friſt fich jech8 Ehrenmänner, unter 
ihnen Friedrich der Schultheiß und der denfwürdige Arnold 
Walpod;, fich verbürgt. Aber für fich jelbft in Teidlichem Be— 
hagen, blickten hochfinnige Altbürger von Mainz auf den Jam- 
mer der Nachbarn, auf den unausbleiblichen Zerfall son Worms, 
das zwiftige Politik ihnen entfremdet, lange verfeindet hatte, 
und boten im Anfange des Jahres 1254 die Freundeshand, 
um zunächſt ich gegenfeitig zu ſchirmen, da von —* 
nichts mehr zu hoffen ſtand. 

Der Gedanke eines Städtebundes, nach Vorbild: er 


> lombardiſchen, Tag nicht fern; hatte doch Mainz mit demfelben 


Worms, mit Speier und Bingen, audy wohl mit Oppenheim, 
endlich mit den Wetterauifchen Städten nach Friedrichs IL 
Römerzuge ſich eidgenofjenfchaftlich ‚verbunden, doch König 
Heinrich VII. und die Fürſten den Verein im Jahr 1226 auf- 
gelöft. Aber ungeachtet älterer und neuerer Reichsgebote 
hatte die Noth der Zeit dieſes Mittel nachdrücklich empfolen, 
und finden wir Beifpiele folher Conföderationen gleichzeitig in 
mehren Theilen Deutfchlands. Außer der fhwefterlichen An⸗ 
näherung von Lübeck und Hamburg heben wir hervor, daß im. 


Ser undgahr 1236 das Uechtländifche Freiburg, ein Eräftiges Abbild | 


der Zähringifchen Mutter, zwar feit Abgang der Zähringer 
unter der Grafen von Kiburg Hoheit, aber fonft gemeinheit⸗ 
lich frei, mit Bern, 'dem herzhaften, waffenfreudigen, ſich zu⸗ 
fammengethan. Von jährlihem Rathe, größtentheils einge— 
bürgerten Adels, mit Hülfe von 16 Beibürgern regiert, wäh 
rend Gefeggebung und Steuer bei der VBolfsgemeinde ftand, 
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ftark durch zahlreiche Ausbürger im Ober- und Unterland, 5. Kar. 
den Urſprung des fpäteren weiten Gebiets, bedurfte Bern 
zur Bertheidigung nur feiner nächſten Nachbarn: darum jener 
Bund mit Freiburg, ‚‚vorbehaltlich beider Städte Herrn, des 
Grafen von Savoyen und des von Kiburg; bedacht, bei Fehde 

der Grafen Frieden zu ftiften, nicht felbft gegen einander zu 
friegen.’ 

Naͤher fieht uns ein früher Bund benachbarter Städte? Fir 
im Herzen von Weftfalen und Engern. Wir fennen Mün- Städte. 
ſters Aufftreben und Dortmunds alt-ſaſſiſche Freiheit. Kippe 

oder Lippftadt, der Stammfit der edlen Herren gleichen Namens, 

dem wohl der Fluß den Ursprung gab, hatte geräufchlos fich 
bürgerlich herangebildet; das nahe Soeft, fern erzbifchöflicher Soeſt. 
Aufficht und erzbifchöflichem Drucke, der keimenden Hanſa ver- 
wandt, und über das deutſche Meer hinaus in Feder Selbft- 
fländigfeit, durfte ſchon des Unerhörteften ſich vermefjen. Da— 
heim war das Gemeinwefen wohl geordnet, doch beim Andrin⸗ 

gen der Zünfte zum Stadtregimente die Zahl der Rathmän— 

ner bedenklich gefteigert. Mit dem Erzftift zu Köln ſtand die 
Gemeinde gut, bis auf den Streitpunft wegen der Münze, 
welche dem Apoftelftift zu Köln zuftehen und von dieſem vers 
pachtet werben follte. König Wilhelms Pergament hatte im 
Sahr 1252 die Stadt in feinen und des Reichs unmittelbaren 
Schuß genommen, die Bürger zollfrei in holländiſchen Häfen 
gemacht oder den Anſatz auf ein Hunderttheil der Waare herab⸗ 
geſetzt; nur in der Landichaft ftand es ſchlecht. Im Süden 

und Dften, auf den Straßen des Hauptverkehres mit Den 
Seeftädten , drohete der mainzifche, thüringifche, heſſiſche und 
braunſchweigiſche Krieg mit allem, was an ſchadenfrohen Bei— 
ftändern, Schnapphähnen und ritterbürtigen Allerweltöfeinden 
daran hing; ganz in der Nähe der Soefterbörde verzweigte ſich 
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5.Rap. bis gegen den Niederrhein und ins Münfterland Hin der Zopf der 
Fehden Konrads von Hochitaden mit Paderborn, Münfter, Os⸗ 
nabrüd, den Grafen von Jülich, Berg, von der Lippe, von Ifen- 
burg, Altena, und faft dem gefammten Adel von Weftfalen. 
Eine mehrfach früher erwähnte Urkunde ohne Datum, die, 
wenn fie früher fällt als 1252, auf gefteigerte ſpätere 
Drangfale fchliegen läßt, bezeugt die öffentlichen Zuftände in 
Weſtfalen und Niederfachfen, die Unftcherheit der Königswege 
SÄht nach dem Niederrhein. Den Schöffen zu Gent Hagen die Rath- 
u Flan · männer von Bremen, Stade,Hamburg, Lüneburg, Quedlinburg, 
Halberſtadt, Helmſtädt, Goslar, Hildesheim, Braunſchweig, 
Hannover, Wernigerode und „aller Städte Sachſens“ ihre Be= 
fremdung, „daß fie, gegen alle alte Sreundfchaft und gegen 
alles Recht, gezwungen werden follten, den flandrifchen Kauf- 
mann zu entſchädigen, wenn er auf dem Wege zu ihnen feine 
Waare verlöre. Sie felbft könnten ihr geraubtes Gut nicht 
den Händen der Thrannen entreißen, weil dieſe ſich auf ihre 
Burgen auf Berggipfeln und ſteilen Felswänden zurückzögen, 
die ſo feſt wären, daß auch die Landesfürſten nicht vermöchten 
und unternähmen, ſolchen Frevel zu bändigen Innerhalb 
der Mauern ihrer Städte und Feſten wollten fie den Gäften 
willig sor Schaden bürgen; würde ihre Bitte um Abftellung 
der Forderung Gents nicht erhört, fo zögen fie, bei der Ge— 
lähmtheit der Reichsgewalt, e8 vor, ihre Habe lieber 
daheim zu bewahren, als nach Mühfalen nur Schaden davon 
zu tragen.“ Achten wir darauf, daß hier, wo Lübeck, die See— 
fahrerſtadt, nicht mitſpricht, eine Gegenſeitigkeit des binnen— 
ländiſchen Verkehrs und eine Gemeinſchaft der Städte Sachſens 
heraus tritt, und daß jenen handelseifrigen Orten ein gänz— 
licher Stillftand des Zwifchenverfehrs drohte. — Münfter und 
Osnabrück ftellte die Sorge vor ihren eigenen Bifchöfen noch 
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um eine Staffel tiefer; im Jahr 1245 Hatten fich Ludolf von 5. Kap. 
Holte, Dietrich8 Nachfolger auf dem Stuhle zu Münfter, und 
Engelbrecht von Osnabrück zu einem Vertheidigungsbund ge- 
einigt, befonders auch um ihren Städten die Aufnahme von 
Hörigen der Kirche und Minifterialen zu verleiden. 
Unter ſolchen Umftänden nun kamen im Juli 1253, imgundv. 
Auftrage ihrer Gemeinden, Schöffen und Gonfulen son Müns brück. 
fter, Soeft, Dortmund und Lippftadt in Wernersbrück zufam- 
men und unterftegelten ein Bündniß, deſſen Beitimmungen 
zwar nicht den lombardiſchen Geift athmen, von politifcher 
Breiheit nicht reden, dagegen den ernften, praftifchen Verftand 
der Kaufleute bezeugen. „Wegen vielfacher Noth durch häu— 
fige Niederwerfung, Beraubung und Mißhandlung feien fie 
eidlich übereingefommen, in ihren Städten jedem Friedbrecher, 
Räuber, Geldanleihen und alles, was ihm Vortheil und Ehre 
verſchaffen könne, zu verfagen; wäre der Gewaltthäter Burg— 
mann eines Herrn, auch diefem und allen feinen Rittern 
und Knechten, wo irgend fie ſäßen, jeden Nutzen der 
Art zu entziehen. Sei irgend ein Räuber auf Klage des 
Beſchädigten gerichtlich geächtet, jo dürfe der Bejchädigte 
in jeder der Städte die Rechtshülfe anfprechen, und 
ſolche Förderung erwarten, als der anſäßige Mitbürger. Zöge 
einer ihrer Bürger in eine der Städte und wage, wegen augen- 
ſcheinlicher Gefahr Guts und Leibes, nicht, fe zu verlafien, fo 
müßten die fremden Bürger den Gaft ficher geleiten, wie den 
eigenen Mitbürger. Ein flegelbrüciger Schuldner des Rit- 
terftandes folle nirgend ein Anlehn erhalten, bis er feine 
Schuld bezahlt: Niemand aus ihrem Bunde dürfe geraubtes 
Gut einer Genoffenftadt kaufen, eintauſchen, oder verkaufen, 
bei Strafe, als Mitfehuldiger zu gelten.‘ Als Buße für Die 
' Mebertreter ward feftgeftellt:,,füreinen Privatmann die Summe 
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5. Rap. von 10 Mark und ein Faß Wein, feiner Stadt fällig, und 
Verluſt der Ehre und des Biedermannsnamens, ſobald zwei 
Biedermänner ihr Zeugniß gegen ihn abgelegt ; nur durch Eid 
son ſechs Unbefcholtenen Eonnte er, ſprach Fein Zeuge gegen 
ihn, fich reinigen. Eine der Städte, des Fehls beſchuldigt, 
bedürfe 12 Eideshelfer zur Entlaftung , ſechs aus ar 
den Rathe und ſechs Bürger.‘ 
un Herkömmlich wird der Urfprung: des sheinfgien Stätte: 
bundes, jedoh ohne Urkunde, auf das Jahr 1247 zurückge— 
führt; ficher ift, daß Mainz und Worms für fi den Anfang 
machten, Wahrſcheinlich im Frühjahr 1254 — die Tages— 
angabe fehlt — beurkundeten Minifterialen, Rathmänner, 
Richter, Schöffen und Bürger gemeiniglich von Worms, mit 
Berufung auf ihre alte Breundfchaft mit der Stadt Mainz, Die 
Erneuerung des früheren Bündniffes: eidlicher Hülfe zur Abe 
wehr alles Unrechts, Erhaltung gegenfeitigen "bürgerlichen | 
Rechts, fchiedsrichterliche Schlichtung aller Streitigkeiten durch 
vier Obmänner von beiden Seiten. — Die Wohlthat ſolcher 
Einigung ermaßen zunächſt die Bürger von Oppenheim. Nach—⸗ 
dem Erzbifchof Gerhard fie vom Banne befreit, erlangten ſie 
am. 3. April 1254 die Aufnahme. Arnold der Kimmerer, der 
Schultheiß, Richter, Rath und Bürgergemeinde von Mainz ; 
die Ausfteller der obigen Urkunde von Worms; Schultheiß, 
Schöffen, Ritter und alle Bürger von Oppenheim, jchilderten 
die Gefahren des Landes und der Straßen, den gänzlichen 
Verderb und die Bedrückung Unfchuldiger ; um wenigſtens für 
ihre Markungen jolchem Liebel zu begegnen, hätten ſie, mit 
Hülfe des friedbringenden Heilandes, fich öffentlich wider alle 
die verbunden, die ihnen Unrecht thäten, und einander mit ges 
meiner Hülfe nie zu verlaflen. Solches Gelübde und Verbünd- 
niß folle fo feft beftehen, daß nicht allein die Großen unter ° 
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ihnen, jondern auch die Kleinen, geiftliche und weltliche, 5: Kap: 
auch die Juden, die bei ihnen wohnen, ſolches Schirms genie- 

den möchten. Um Mißhelligkeit unter einander und Krieg zu 
vermeiden, follten aus jeder Stadt vier ehrbare Nathmänner, 
zufammen zwölf Genannte, Macht haben, auf ihren Eid alle 
Ansprüche zu richten und mit freundlicher Rachtung zu enden. 

Jene zwölf ſollten das Amt der Ordnung üben, fo lange fie 
lebten, und der Rath der einzelnen Stadt an Stelle des Aus- 
gefchiedenen einen anderen erwählen. 

So der Keim, aus welchem Großes, Umfaffendes ſich 
geftalten follte, dad, wenn e8 auch für die nächften Jahrze— 
bende Durch der Fürften Einmifchung und argliftige Diplomatie, 
und wegen der unjeligen Doppelwahl des Kaiſers, — das Werf 
der drei hohen Kirchenfürften, — feines Zwecks verfehlte, den- 
noch die Selbftftändigfeit des Bürgerthums in eine Teidlichere 
Beit binüberrettete und die Vertretung der Städte in der Ver— 
fammlung der Reich s ſtände zur Folge hatte, 

Befcheiden, engnachbarlich, zur Abwehr untragbarer Roth „Sie, 
war der Beginn, verriet nichts von der glühenden Farbe dessen, 
politifchen Breiheitseifers der &ombarden ; aber ein unvergepli- "de 
her, großgefinnter Mann, der fehon in diefer Urkunde als 
einer der Richter feiner Stadt genannt ift, trat in das Mittel» 
getriebe, und faßte das Heil der gefammten deutfchen Bürger- 
welt, auch. des armen, recht⸗ und ſchutzloſen Bauern, ins Auge. 
Diefer Mann war Arnold der Walpod von Mainz, aus dem e 
alten, wenn auch nicht ritterbürtigen, Stadtgefchlechte der Lö- vod. 
wenhäupter, das fich fpäter in fieben Hauptftämme, nach Brauch) 
der Zeit von den Zeichen ihrer Wohnhäufer benannt, theilte, 
und ſchon lange die erften Gemeindeämter in Mainz bekleidete. 

Der Name Walpod (Bodeftä), urfprünglich nicht Geſchlechts-, 
fondern Amtsname, war in der Familie Arnolds erblich ges 
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5.Rap. worden, weil deren Glieder das Amt des Subftituten der al⸗ 
ten Stadtgrafen erblich trugen, und ald peinlihe Richter den 
Reichsbann im Namen des Bifchof3 und des Grafen übten. 
Ungefähr gegen Schluß des 12. Jahrhunderts geboren, reich 
begütert, ift Herr Arnold nicht zu verwechfeln mit Arnold dem 
Kämmerer, der im höhern Stadtamte ftand, — Die Seele 
des großen Gedanfend ward unfer Arnold, der, wie ein 
norddeutfcher Chronift feines Jahrhunderts fagt, ‚‚anfing, 
feine Mitbürger zu ermahnen, ſich zur Wiederherftellung des 
Friedens wechfelfeitig Durch einen Eid zu verbinden, dem dieſe 
beigeftimmt und viele andere Städte: „Die Sache gefiel aber 
den Fürften, den Rittern und Räubern, und befonders denen 
nicht, welche beftändig ihre Hand nach dem Raube ausrerften; 
fie fagten, es ſei ſchändlich, daß Kaufleute über geehrte und 
adlige Männer herrſchten.“ 

a, Die Kunde von‘ fo herzhaftem Entſchluß "ging bald in 

Bundes.nahe und ferne deutſche Lande aus, und begegnete, bei gleicher 
Noth, zumal als die Nachricht vom Tode Konrads IV. auch 
die Hoffnungen der legten Anhänger der Hohenſtaufen nieder- 
ſchlug, gleichen Beftrebungen und Wünfchen,  ermuthigte Die 
fhüchternen Einigungen eng Faufmännifchen Sinnes. Mainz, 
im Mittelpunfte des Reichs, frei von Furcht vor Erzbiſchof 
Gerhard, ten die thüringifchen Händel befchäftigten und bald 
als Gefangenen ein Jahr lang auf einem niederfächftichen 
Thurme fefthielten, fonnte auch an Handeldeinfluß mit dem 
reicheren Köln wetteifern, zumal jene Herrifche Stadt durch 
die, Fehde mit ihrem Priefterfürften gelähmt wurde. Sp 
wuchs der Verein, nicht auf Despotismus, nicht auf Täufchung, 
nicht auf Krieg, fondern auf ehrbare Freiheit, auf wechſelſei— 
tiges Bedürfniß, auf Brieden und die ewigen Grundfäge der 
Natur gebaut, in kurzer Zeit zu ſtaunenswürdigem Umfange, 
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Am 29. Mai 1254 trat zunächft Bingen, das alte fefte Städt-5. Kap. 
hen an der Nahe, Hinzu, und ernannte vier Obmänner. Mainz, 
unbeftritten ald Vorort geltend, Leitete mit unermüdlicher Ge- 
Ihäftigkeit die gemeinfame Sache. Schon damals, im Som— 
mer 1254, follen die Wormfer mit fihweren Koften zwei 
Männer aus ihrer Mitte an König Wilhelm abgeordnet haben, 
damit er den Landfrieden beftätige. Der Pfaffenkönig, fonft 
dem Bürgerthume Hold, wie er an feinen holländifchen Städten 
reichlich fich erwiefen, Teutfelig, felbft als König Bürger zu 
Utrecht, lag aber damals in der befchwerlichen flandrijchen 
Fehde, und weilte überwiegend in Holland und Seeland. Auch, 
aus der Verne hatte er, jo oft Städteboten ihn angingen, ver— 
fteht fich nicht ohne Geſchenk an Geld, gnädige Briefe er— 
teilt: ſo aus Middelburg dem thüringifchen Mühlhaufen, Li 
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zum Lohn für die Huldigung, die Jahresſteuer erlafjen, die Er-volland. 


EEE NEE EEE NEED N EDER 





bauung derMauer zwifchen Stadt und Burg, erfterer eine ge= 
fährliche Nachbarichaft, genehmigt, Unverpfändbarfeit verhei— 
Ben; den Franffurtern und Gelnhaufern aus Leyden ihre Pri— 
silegien beftätigt, beide nie zu veräußern gelobt; nachdem er 
Tags vorher jene Lieblingspfalz Friedrich Rothbarts aus ber 
Verpfändung an wetterauifche Herren befreit; die Pfalz Nim— 
wegen dagegen, widerſpruchsvoll, um Höhere Pfandjumme an 
Otto von Geldern preiögegeben. Gleichwohl konnte Wilhelm die 
große Zukunft noch nicht begreifen, die ſich ihm, dem kon ſei— 
nen Wahlfürſten Verhöhnten, erfchloß, wenn er feine Königs— 
macht auf die Einheit aufopferungsfähiger Städte begründete! 
Nur das Eine fteht vielleicht im Zufammenhang mit der Bes 
wegung am Rhein, daß er (3. October 1254) aus S’Grafen 
hagen, feinem neuen Königsfchloß, dem Urfprung des Pracht⸗ 
dorfes Haag, den Oppenheimern ihre Rechte erneuerte, wohl 
auch um dem feindſeligen Erzbiſchof Gerhard ſeine Macht füh— 
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5.Rav. len zu laffen. Das ſchwunghafte Unternehmen! bedurfte "aber 
nicht Des unfräftigen Segens des Waſſerkönigs; ſchon im 
Juli 1254 Hatte e8 weithin fich verzweigt, freilich auch, gemäß 
dem felten gewißigten Vertrauen der guten Deutfchen zu ihren 
Fürften, BeftandtHeile in fih aufgenommen, die ihm erft Ent⸗ 
Eräftigung, dann zeitweife den Untergang bereiteten. Ant 
— 13. Juli, nad unbegreiflich ſchnell beendeter Vorarbeit, 
19, finden wir in Mainz Richter, Schöffen in Vertretung der Bür- 
gergemeinden von Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, 
ja von Köln, „und der Städte, welche das heilige Triedens- 
bündniß befchworen haben“, beifammenz wie haftig mochten 
Herr Walpod und die Bevollmächtigten rheinaufs und abge— 
ihwommen, durch das aufgeregte Land geritten fein! Die 
Berfammlung verkündet einen bejchwornen Landfrieden auf 
die Dauer von 10 Jahren, und nennt bereits’ alle drei Erzbi— 
fchöfe, von Mainz, Köln, und von Trier, die Biſchöfe son 
Worms, Straßburg, Mes und Baſel, viele Grafen und edle 
Landherren, als Eidgenofien. Alle Haben ihre ungerechten 
Zölle aufgehoben, zu Land und’ zu Waffer, und find entfchlof- 
fen, gemeinfam Friedbrecher zur Buße zu zwingen! In jeder 
verbündeten Stadt, in jeder verbündeten Serrfchaft, Tollten je 
vier Obmänner vollgültig alle Späne friedlich ſchlichten, in 
fchwierigen Fällen auch zufammentreten, und Herr ober Stadt 
an ihren Spruch gebunden fein. X | 
Mir möchten e8 unbegreifliche Kurzfichtigkeit auf Seiten 
der Stifter des Bundes nennen, daß fie, verzagt und gläubig, | 
Fürſten und Adel in ihre Mitte aufnahmen, da gerade von 
diefen die Hebel, die man heilen, allein zu befürchten, diegwies 
tracht, der man vorbeugen wollte, allein zu erwarten ftand. 
Aber der umfaffende Zweck war zu jehwierig zu erreichen; 
ohne den guten Willen der Fürſten, deren Gebiet und landes⸗— 
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herzliches Recht die Wirkſamkeit des Bundes durchſchnitt, als 5. Kav. 
— fund gethan, nicht allein innere Mafregen 

des nachbarlichen Verkehrs, gegenfeitige bürgerliche Ordnung 
— * ſondern die Hemmniſſe des ſtädtiſchen Gedeihens 
auch mit Waffengewalt hinwegzuräumen. Zwar bot zunächſt im 
Rheinland der breite, unſperrbare Strom den ſtädtiſchen Wehr- 
ſchiffen das Mittelzum Angriff auf Sriedbrecher und zur Hülfslei⸗ 
ftung bedrängter Bundesfreunde ; aber einer Landftadt war nicht 
leicht beizufpringen im zerftücfelten, vielherrigen Alemannien 
und Franken. Deshalb mußten die Bürger den Beitritt der 
Fürſten wünſchen, damit diefe ihre Vafallen im Zaume biel- TAT 
‚ten, ihnen nicht Vorſchub thäten; größere Fürften mochten u den 
ſchwerlich zwangsweife fich anſchließen, vielmehr willig. in den duͤrſten. 
Bund eingehen, der ihnen im Gejammtrathe leicht das Ueber- 
gewicht verhieß. Einmal erftarkt, Durfte dann der Bund Elei- 
‚nere Herren Durch Drohung zum Beitritt zwingen und dem 
gemäß vorläufig feine willfürlichen Zollpladereien aufzugeben; 
es mag auch einmal ein guter, würdiger Gedanke nicht ganz 
‚heillos  verdorbene Gemüther des Adels zur Erkenntniß des 
Rechts gebracht haben. Immer aber Tag der Keim der Auf- 
löſung in der Aufnahme widerſpruchsvoller Elemente; Die 
‚Grenzen zwifchen Iandesherrlichen und unmittelbaren Städten 
ftanden noch nirgends feft ; welche Saat des Zwiefpalts wucherte 
darin, daß z.B. Köln, in eben heftig beftrittenem Verhältniffe 
zum Erzbiſchofe, mit gleicher Vollmacht im Bundesrathe ver 
‚treten war, ‚als fein ftolger Grundherr, Konrad von Hochſtaden, 
Kölns Höchfter Richter in weltlichen wie in geiftlichen Dingen? 
Dazu, indem eine Stadt die andere zum Beitritt aufforberte, 
‚ohne die-Selbftftändigkeit derjelben geſchichtlich, ſondern nur 
nach dem Menschen = und Bürgerrecht zu prüfen, wiewohl ſpä⸗ 
ter die Anmeldung des Beitritts bei Mainz ie und bie 

Barthold, Städtewefen II. 


a 


— < 


S8ap. 
ten ſich, gelockt von Unabhängigkeitseifer und winkenden Vor— 


Beitritt 
d. Pfalz⸗ 


grafen 
Ludwig. 


‚Gpibellinen, hatte fich mit den baierifchen Bifchöfen werföhnt, 
haderte aber mit feinem Bruder Heinrich und heilte mit ihm 


‚gefreiten Stadt; Ludwig Oberbatern mit den Städten Mün- 
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urkundliche Bereidigung Herrn Arnold Walpod zuftand; dräng⸗ 


theilen, eine Menge eben erft kürzlich gegründeter, Hleiner, ent- 
legener Gemeinwefen Tandesherrlichen Gebots Hinzu, denen 
die Vororte auch mit dem zedlichften Willen in ihrer Noth 
nicht helfen Eonnten. Mag aber auch diplomatische Vorficht, 
Berechnung der Wechfelfälle, den Stiftern gefehlt haben: fo 
erfüllt doc) die Gefinnung, das edle Sumanitätsprineip der⸗ 
ſelben und ihre anfängliche rafche Thatkraft die Nachwelt mit 
‚gerechter Bewunderung, abgefehen von der geichichtlichen Folge 
des Bundes: derdamit angebahnten Hei hsftandfchaftuns 
‚ferer Städte. — Außer den drei rheinifchen Erzbifchöfen und den. 
genannten Bifhöfen mochte der Pfalzgraf beim Rhein md 


‚Herzog von Baiern am bereitwilligften fich zugeſellt haben. 


Ludwig; der Kirche verdächtig, als Sohn eines ſtarrſinnigen 


















(Oftern 1254) das väterliche Erbe. Heinrich "erhielt Nie- 
derbaiern mit Landshut und jenfeits der Donau, im Nordgau, 
Sulzbach und Cham, den Herzogshof zu Regensburg mit den 
noch zu Recht beſtehenden herzoglichen Befugniffen in der 


hen und Ingolftadt, die Burggraffchaft von Regensburg 
allen abhängigen Gerichten und ftädtifchen Einfünften, end 
die rn Ludwig, obgleich auf dem Schlofje * | 


‚mauern, * — überthürmte Thore — dalag. 


Die Hofhaltung mehrte den Verkehr, die Volkszahl; im Jah; 
1271 war bereits die St. Peterskirche zu Klein. Der Pfalz— 
graf erbaute fich den erften Hof; doch gab e8 in München“ 


£ 


er 


— 
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Jahr 1265 noch feinen Stadtrath, nur einen herzoglichen 5: Kap. 


Oberrichter; im Jahr 1290 fehen wir die Zünfte gegliedert; 
im J. 1294 erhält die Stadt das Recht, einen eigenen Richter 
jeldft zu beftellen. Städtische Wefen der Art, noch auf niederer 


Stufe der Entwicelung, wie die baierifchen, eigneten ſich deshalb: 


nicht zur Theilnahme am Bunde, ftanden am beften unter Ian= 
desherrlichem Schutze; in dem zerftücelten rheinifchen Pfalz 
gebiete Dagegen verbürgte Die Selbititändigfeit der einzelnen 
Stadt den Zufammenhalt: des Ganzen. Außer den Berg- 
ſchlöſſern im Rheingau bejaß, als ftrebfame Gemeinwefen, der 
Pfalzgraf Bacherach und Diebach; im Nahegau Alzei; an der 
Hardt Neuftadt; an der Bergftrage Heidelberg und Weinheim, 
Wohl mag des ungeftümen fchlagfertigen Ritters Beitritt den 
Muth der Eidgenofjen erhöht haben, den Troß der Wild:, Rhein— 
und Raugrafen, der Grafen won Leiningen und Kagenelnbogen 
zu brechen ;ı Werner von Boland, Reichstruchſeß, Enfel des 
edlen Landvoigts, dem Kaiſer Friedrich Rothbart Hundert Jahre 
früher den Schuß des Friedens von Worms anvertraut, wollte 
fich nicht beugen; da umlagerten die Bürger von Mainz und 
ihre Eidgenofjen im September 1254 fein Raubneft Ingel- 
Heim, nahe Kaifer Karls heiligem PBalafte, und brachen es in 
den Grund. Die Sippen und Fehdegenofien Wernerd, die 
Raugrafen , die Eherftein fammelten darauf ſich bei Odern- 
heim; aber die Städte zogen ihnen entgegen und nur nad) 
vielen Bitten der Biſchöfe und Edlen, des Wildgrafen, geſtat— 
teten ſie ihnen Waffenruhe bis Michaelis, worauf um Mar— 
tini Werner , die Grafen von Eberftein, Eppſtein, der Herr 
von Sohenfels und alle Landherren Ungeld, Wegefteuer und 
Sollftätten zu Land und zu Waffer gänzlich fahren liegen. 
Wie eine h. Hermandad zogen ftehende Schaaren ded Städtes 


Hundes durch das Land ; brachen die Raubnefter, fingen und 
14 * 
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Say. hängten die Raubgeſellen. Die Hebung ſolchen Landfriedens 
Eoftete den Wormfern in einem Jahr allein 1000 Mark; ihre 
Juden gaben 150 Pfund „Häller“ zur Löhnung ze 

um Unter fo nachdrücklichem Erfolge hatte Worms am 6. 

Worms. 1954 die Städteboten bei ſich vereinigt, die ſich — in — 
des Oberlandes und des Niederlandes theilten Sie verord⸗ 
neten, feinen Zug, als nach gemeinſamer Berathung der Ge⸗ 
meinden, zu unternehmen, keinem Widerſacher des Landfriedens 
Lebensmittel, Waffen oder Vorſchub, Darlehn, Gunſt zu ge⸗ 
währen, den Uebertreter auszuweiſen, an Hab und Gut zu ſtrafen; 
auch auf die Burgmannen eines feindlichen Herrn allenthalben zu 
fahnden. Im edler Begeiſterung ſprachen fie aus, die Schirm⸗ 
herren der Bauern werden zu wollen, falls fie: den Frieden 
hielten, die Friedbrüchigen dagegen in den Städten zu ergrei⸗ 
fen. Die Kriegspläne erweiterten fich: ‚‚jede Stadt folle an 
ihren nahen Flußübergängen der Schiffe fich bemeiftern, Feine 
Fähre, als beieinem eidgenöfftichen Orte, geftatten, Damit: die 
Sriedbrecher nicht des Rheins ſich bedienen könnten.“ Wäh- 
rend andere Schlüfje dieſes Städtetages gemeinjchaftliche Ver— 
hältniſſe vom Standpunkte des Bundes aus exörterten, betra— 
fen andere die innere Geftaltung ; Mainz ward in allen Anges 
begenheiten des Landfriedend die Correfpondenzftadt für Die 
Städte unterhalb, Worms für die oberhalb des Rheins; — 
hin irgend das Parlament ausgeſchrieben wurde, ſollten Herren 
und Städte ihre Bevollmächtigten ſenden, und alle Zwiſchen⸗ 
boten Geleite haben, von keinem Gerichte aufgehalten werden 
dürfen. Zu Gunſten der Fürſten hob man das Pfalbürger— 
thum auf; verhieß Friedbrüchige aus dem Schooße des Bundes 
ſchneller als die fremden zu verfolgen, ſich untereinander fleißig 
vor Feinden zu warnen. Als Friedbruch galt jede Beläſtigung 
geiſtlicher Häuſer und der Klöſter; ein gefährliches Gebot 
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gegen war: jede Stadt follte ihre Nachbarn zum Beitritt auf-s. Rus: 
fordern; wer aufgefordert ſich nicht anfchlöffe, werde file = 
an Perfon und Eigenthum, Endlich erging an alle Eidge- 
nofjen die Mahnung, fich trefflich mit Waffen und Kriegsvor- 
rath zu verjehen, um dem Rufe zu jeder Stunde bereit folgen 

zu können. Der Kriegsftant endlich ward auf einen unge- 
beuren Buß gefeßt: der Rheinftrom mit feinen Neben- 
flüffen als allgemeine Waffenſtraße betrachtet; alle Städte von Ti, 
der Moſel bis nad) Bafel hinauf follten Hundert Wehrjchiffe, Pındes- 
die unterhalb funfzig mit Armbruftichügen bereit halten, und 

jede Stadt nad Vermögen und Würden mit Reifigen und 
Fußvolk verfehen fein. Rechnen wir auf jeden der großen 
Rheinnachen nur dreipig Schügen, fo gewinnen wir ein fte- 
hendes Bürgerheer von nahe fünf taufend Dann, dergleichen 

fein deutſcher Fürft zur Zeit zufammen hatte. 

Indem wir im Spätherbfte 1254 den Bund ſchon in 
feinem Sauptbeftande finden, wollen wir die Glieder einzeln 
aufzählen, obgleich wir erft im Jahr 1255 das Verzeichniß, 
wie einen ,‚homerifchen Schifföfntalog‘‘, urkundlich nachweiſen 
können. Es dient zugleich als Maßſtab, welche Städte Süd-, Ti)" 
Weſt⸗ und Mitteldeutſchlands an politiſcher Selöftftändigkeitin. 
ftch gleich ftellten. Die Erzbifchöfe und Bijchöfe Haben wir 
genannt; der Abt zu Fulda vertrat gewiß feine Stadt, jowie 
andererſeits Hersfeld, im I. 1249 dur) König Wilhelm mit 
Rathsverfaſſung und der Freiheit der anderen Städte begna- 
digt, den Abt vertrat. Biſchof und Stadt von Baſel find ge— Baſel. 
treunt; Biſchof Berthold, Graf von Pfirt (1249 — 1262) ſtand 
in bangen, gährungsvollen Tagen. Die prachtliebenden und 
zauffüchtigen Rittergeſchlechter der Stadt hatten ſich, nad) wel⸗ 
ſchem Vorbilde, eben in zwei Parteien geſpalten, die Pſittiche 


mit dem Bilde des grünen, durch die Kreuzzüge bekannt ges 
| 
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5.Kap. wordenen Papageyen im weißen Felde, und in die GStern- 
träger mit einem Stern in’ der rothen Fahne. Zu der einen 
gehörten vor anderen die Schaler, Mönche; zur zweiten die 
Epfingen, Ufheim, Namftein ; beide befaßen ihre geräufchnollen 
Trinkſtuben“, Zechhäufer, und verftärkten fich, bedenklich für 
die Ruhe der Stadt, unter dem benachbarten Landadel. Der 

Breiſach Biſchof Hatte nach Konrads IV. Tod Breifach, das Lehn weiland 
König Heinrichs VI. ‚ eingezogen, die Bürger 1254 in Eid» 
pflicht genommen, das Schloß neu befeftigt; aber auch Breis 
ſachs Gemeinde war in den Bund getreten. Graf Rudolf son 
Habsburg, damals noch ein junger kecker Abenteurer, Tpäter 
vom Genius Deutjchlands auserforen, das zerrüttelte Staatsge⸗ 
baude einigermaßen wieder in feine Fugen zu fenfen , grollte 
ob Breifachs Entfremdung, und fiel 1254 beiNacht mit feinen 
Helfern unverfehens in die Steinvorftadt von Baſel ein, vers 
brannte das Klofter St. Maria Magdalena. "Er, ſpäter der 
firenge Sandhaber des Landfriedeng, gehörte nicht zum Bunde, 
fiel wegen folcher That in den Kirchenbann ; aber die Satzun—⸗ 
gen Walpods erreichten ihn nicht auf feinen alemannijchen 
Felfenneftern. — Unter inneren Gährungen, welche die Noth 
des niederen Volks, überall der empfindlich Teidende Theil, 
herbeiführte, finden wir in Bafel 1252— 1254, neben Schult= 
heiß und Reichsvoigt, den erften Bürgermeifter Hinrich Stein= | 
lin; zw den älteren Zünften treten die Berker, bald auch 
(1260) die Schneider und Gärtner, ſchon mit Vorzügen vor \ 
Metzgern und Spinnwettern. — Das nahe Schaffhaufen, — 
ſchen 1246— 1264 ummauert, ſtand wieder unter dem Abt 
son Aller Heiligen, gab ihm jährlichen Schoß; feinen Rath 
bildeten 12 Geschlechter, die Gemeinde erfor die übrigen Rath 
männer, Wir finden Schaffhaufen nicht im Bunde, jo wenig. 
als Solothurn; bei freier Gemeinde, "die fih um St. Uri 
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Münfter ſammelte, ftark durch ſich jelbft, wie Bern, das nund. Kap— 


mit Freiburg alt verbündet war. Zürich dagegen, dem Her-Sürich. 
zogthum Schwaben näher belegen, Enüpfte zu Mainz mit Straß- 
burg jene ſtarkmüthige Eidgenofjenfchaft, welche noch über 
drei Jahrhunderte ſpäter, in Johann Fiſcharts Tagen, durch 
den köſtlichſten Bürgerhumor als unfehlbare Nothhelferin 
ſinnbildlich erwieſen wurde. — Die freien Volksgemeinden in 
den Waldſtätten, den Hohenſtaufen treu bis zum letzten Kampf 
und zum Lohn im Jahr 1240 der Reichsvoigtei Habsburgs er= 
ledigt, bedurften, ſicher in- ihren Alpenthälern durch eige— 
nen Muth, des rheiniſchen Bürgerbundes nicht, auch da es 
keinen oberen Schirmherrn des Reichs mehr gab. — Das breis⸗ ig 
gauiſche Freiburg, im Genuſſe jüngſt (1248) ‚erweiterter! —F 
Volksfreiheit, umgeben von fehdeſüchtigen Grafen und Herren, 
dem hülfebringenden Strom nahe, war in: anderer Lage, und 
darum wie Stolmar, Schlettftadt, Weißenburg, Hagenau, die 
Pflanzungen des elſäſſiſchen Theſeus, gleich anfangs zum Bei— 
tritt fertig. Stadt Straßburg. ſtand für fich im Bunde; ihr 


unruhiger Bifchof-vertrat feine Stiftslande. Neuſtadt an der. Sit, 


Hardt, Heidelberg, Durch; den Rhein geichiedene pfälziſche Orte, Elſaß. 
ſaßen neben ihrem Landherrn, dem Pfalzgrafen, ‚auf Tages 
fahrten ; Speier, Lauterburg und Wimpfen, dem friedliebenden Frei. 
Biſchof Heinrich, Wilhelms Hofkanzler und deshalb außer 
dem Bunde, entwachſen, fanden mächtige Aufhülfe an den 


ftärferen Schweſtern; ‚Frankfurt und die, Städte der Wet- 
Die 


terau, Weblar, Friedberg und Gelnhaufen, hatten nicht gezb=z ipien, 


gert, das alte, freigewählte Band wieder zu knüpfen. Von te" 


fränkiſchen Städten finden ‚wir 1255 nur Seligenftadt undgranten. 


Aſchaffenburg, des Mainzer Erzfürften Wohnfig, wenn. es in 
der Hauptftadt tobte Würzburg und Nürnberg, erft im Jahr 
1256; Rothenburg ift fcheintodt; die ſchwäbiſchen Städte, Ulm, 


a ee nennen 


+ 
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*Kap. Augsburg, Reutlingen und die anderen find entweder gebun⸗ 
den durch Die Verhältnifje oder erwarten nicht Förderung ihres 
Heild vom Mittelchein, getrennt durch wüſtes Gebirg und 
vieler Herren Gebiete. Die uralte Königsfeſte und Landges 

rer richtöftätte am luſtigen Obermain, Schweinfurt, iſt um biefe 

it Zeit räthſelhaft aus der Gefihichte verfehwunden. Graunsolle 
Fehden haben fte, die noch im Jahr 1240 in gutem Wefen, zu 
öden Trümmerhaufen gemacht ; mit dem Jahr 1259 erfahren 
wir, daß Biſchof Iring von Würzburg mit beiden Grafen son 
Henneberg einen Vertrag ſchließt: die Grafentheilen mit ihm 
ihre, von Kaifern, Königen und irgendwie erlangten Rechte 
„auf den’ unbebauten Pla Schweinfurt mit Zubehör; der | 
Biſchof baut nach Belieben dort ein Schloß, mit Vorbehalt 
gleichen Rechts der Grafen, und Zerftörung des alten Schlofe 
ſes. Beide gemeinschaftlich erbauen eine Stadt, unterges | 
teilten Ertrage; die Leute, welche dort ſich anftedeln, dies 
nen beiden Herren in gleichem Maße; doch was Zoll, Münze, 
Gericht abwirft, erkennen die Grafen als Lehn der Kirche von 
Würzburg. „Sollten gegen folchen Beftg von irgend jemand, 
oder vielleicht som Reiche, Anfprüche erhoben werden, ſo ver⸗ 
treten beide ihr Necht mit gefammter Macht.‘ Ein Tehrrei- 
ches Stück Gefchichte aus der Faiferlofen Zeit, und doch war 
Graf Hermann von Henneberg König Wilhelms vielbelobter | 
Schwager; der Neubürger Geſchick war gewiß nicht neidens⸗ 
werth, wenn auch die gemeinfamen drei Herren billig genug, 
bei entjtandenem Zwifte unter ihnen jelbft, Bewohner und 
Burgmannen jeder Betheiligung der Fehde überhoben. Erſt 
Rudolf von Habsburgs Tage riefen das erftickte Leben 
Schweinfurts wieder wach. ine zweite Zerftörung durch 
den tollen Marfgrafen Albrecht von Brandendburg= Kulmbady 
im Jahr 1554 verlieh darum mit Necht der guten Stade 


1 
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bei den Nachbarn den Namen: „Schweinfurt im Elend.‘ 5. ru. 
Weiter als Nürnberg und etwa Eichſtädt erftreckte ſich dns 
Bundesgebiet nicht öftlich,, fo wenig als nad) Baiern , wohin 
wir Regensburg nicht rechnen. Dagegen drängte die Noth 
in’ Hefjen auch kleinere Orte zum Anſchluß, da ja auch die if, 
Mutter des Kindes von Heffen, die Landgräfin Sophia, vom 
Erzbifchofe in Mainz gebannt, unter dem Landfrieden Schug 
fuchte. Sp aufer Marburg, Alsfeld an der Schwelm, Grün- 
berg ; Kaffel und das alte, gewerbreiche Frankenberg dagegen 
fehlen. Aus Thüringen wird Mühlhauſen genannt, zweifelt cr 
haft Erfurt: Vom Mittelrhein das Heine pfälzifche Diebach nun. 
jet ein Dorf; Bacharad) , Ober-Wefel, damals des Reiche, 
son Friedrich I. mit Rechten begabt; fpäter Trierifch; zu un= 
terfiheiden son Wefel am Niederrhein, dem Graf Dietrich von 
Kleve im Jahr 1255 feine junge Freiheit beftätigte, innerhalb 
feine Feſte zu bauen verfprach, und nad) gutem alien Brauch 
erlaubte, Schöffen ein= und abzufegen. Neben Boppard aus 
Koölniſchem Stiftslande Andernach, und Bonn, zeitweife Reft- 
denz des Erzbiſchofs; auch Neuß hatte ſich Herzugewandt ; tief 
unten Aachen, die ‚„Königsftadt; mühlam nach der harten 
Umlagerung duch Wilhelm wieder erftanden, hatte fie im 
Jahr 1250 von Wilhelm die Genehmigung ihrer neu durch— 
gefehenen Willfüren (Statuten) erlangt und rundete ihr 
Meich von Aachen‘, regiert von Conſulen, Voigt, Schöffen 
und Minifterialen, ringsum aus. Bon Weftfalens Städten 
war die zahmere Einigung von Wernersbrücke der ftreitba- 
ven Schweter auf halbem Wege begegnet, und wird zunächft 
Münfter genannt, in gefpanntem Berhältni mit feinem Bi- 
fehofe, Otto II., Grafen von der Lippe, gegen den zwar nicht 
ausdrückhich, aber doch verftändlich genug, Schöffen, Rathmän— 
ner und ganze Gemeinde im Dectober 1257 mit dem Domeas 





5..Rap: 


Bremen, 
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pitel einen Brieden, unter Obleuten von beiden Seiten, befchwus 
ren. Soeft, auch im Jahr 1256 mit Konrad in leidlichem 
Bernehmen, welcher, mit Billigung der Rathleute, die jährli= 
che Bede der an Bürger verpachteten Schulgenhöfe — in ihnen 
allein beſtand noch das Weſen des Schultenamtes — auf 10: 
Soefter Schillinge für Die Hufe beftimmt, mag nicht ohne Ge⸗ 
tobe frühmündiger Zünfte den rheinischen Orten fich zugefellt 
haben, wie denn überhaupt in jenen Tagen die Zahl der Rath— 
leute von unten her vermehrt wurde, wo mehr kecker Muth, 


aber auch ftärfer empfundene Laſt, als bei den vorfichtigen 


Großbürgern. Dortmund und Lippftadt waren erklärlich mitin= 
begriffen ; wie einerfeits diefe vier weftfälifchen Städte auch nes 
ben der allgemeinen Verbindung in wohlgeorbneter — 
ſenſchaft verharrten und ein beſonderes Geſammtgericht bil⸗ 
deten; ſo erweiterte ihre Emſigkeit gemeinſames Streben bis 
über die Weſer und Elbe hinaus, wie mit dem Jahr 1256 be⸗ 
urkundet iſt. Zunächſt hatte Bremen seiner Sendboten ge— 
ſchickt, ſo daß im Winter 1254— 1255 die Summe der Ölies 
der des Landfriedend amtlich auf mehr als 60 angegeben’ wer⸗ 
den Fonnte. Von Grafen und Herren finden: ftch am früheſten 
zwei Wildgrafen, und Herr Gerlach zur Limpurg, jener 
Stadt an der Lahn, die, früher nur als verehrtes Gotteshaus 
befannt, vor der Hälfte: des 44. Iahrhunderts an Gewerb⸗ 
thätigfeit und: fröhlichen * wie ein zweites —* 
berg ſich hob. Ban 2; 
Ein Beichen nie ruhender Wirkfamfeit ift aus 8 wWi 
ter be befondere Einladung an „‚Ritter, Schöffen, die übrigen 
Eonfuln und die Bürgergemeinde‘zu Köln, im Namen der Erz⸗ 
biſchöfe, Herrenund Städteergangen. Wahrſcheinlich hatte jene 
umſichtige Stadt ihren Beitritt noch nicht urkundlich erklärt, 
gelobte aber am 14. Januar 1255 unverbrüchliche Halt 
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deszehnjährigen Landfriedens gegen jedermann, den römiſchen 5. Kar. 

König und den Erzbifchof, ausgenommen. 

Inzwiſchen kam, mit dem erften Monate des Jahrs 1255,88. 

König Wilhelm, welcher bis jegt, unter dem flandrifchen Kriega-?- vund. 

gewirre, wenig Kunde nom großartigen politifchen Treiben 

am Mittelrhein genommen, den Rhein herauf, nachdem: er, 

jest alleiniges Titularoberhaupt des Reichs, jüngft zu Neuf 

den Burpurträger des Erzftifts Köln in feiner mörderifchen 

Tücke erkannt hatte. Wohl ermaf er die Vortheile, wenn es 

ihm gelänge, ſich an die Spite jener Bewegung zu ſchwingen. 

Bapft Innocenz IV., „der ihn gepflanzt‘, war eben geftorben 

(7. December 1254); die geiftlichen Primaten von Deutfch- 

land verachteten ihn ; in dem Gebahren der Städte ſteckte ein 

bedenkliches ghibellinifches Element, das zu Gunften des. Kna— 

ben Konradin, der verborgen im tiefen Schwaben oder Baiern 

erwuchs, Leicht erftarfen Eonnte. Weltfürften und Adel waren 

Fäuflich, wetterwendifch; follte König Wilhelm deshalb nicht 

eilen, den gehorfamen deutjchgefinnten Bürgerbund an ſich zu 

feſſeln, feinen Thron auf ihn zu ftügen? Zahlreiche Sand» 

feften und Rechtöverleihungen an die Orte feines Erblandes 

empfalen ihn den „geſchwornen Bürgern“ von Utrecht als 

Freund ftädtifchen Gedeihens. Dordrecht, Haarlem, Delft, 

Leiden, Alkmaar, Zierichzee, Middelburg hatten ſchon früher 

ftädtifche Geltung, doch noch wenig entwickelte Gemeinheits— 

verfaffung; Wilhelm zeigte fich befliffen, Wohlftand und Frei- 

heit überall zu mehren. So zuerſt für Haarlem ſchon 1245, 

für Delft 1246, Zierickzee 1248, Dordrecht, Delft 1252, für 

Utrecht, Middelburg 1254 ; bis auf Weftfriesland ſchwand bie 

Bern Wildheit der Bataver. 
Unter ſo günſtiger Vorbotſchaft mit kleinem Gefolge den, am 

Nein aufwärts gefahren, beſtätigte er zunächſt den Bürgern Me 
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5. Kap son Worms, denen er ſchon imDetober 1254 aus S'Grafen⸗ 
haag feine Gnade verheißen, ihre herfümmlichen Freiheiten 
und Rechte, verzieh ihnen, in Mainz feftlich empfangen, am 
31. Ianuar 1255, alle Berfchuldung gegen den h..Stuhl und 
feine Perfon und nahm im Bebruar, in Gegenwart mehrer 
Reichsfürften, die Huldigung von Worms an. Am 5. Februar 
hob der König im ‚Saale‘ zu Worms vor der Verſammlung 
der Fürften und Städte das abfiheuliche Strandrecht auf; dann 
ging er über Speier, deſſen Privilegien er beftätigte, nach 
Weißenburg, wo er gleiche Huld für Hagenau erwies, in Be⸗ 
zug auf Reichsftener, Gericht, Pflicht des Schultheißen, Une 
geld, Lehengüter der Bürger die Freibriefe mehrte, am 10. März 
zu Hagenau Kolmars Rechte erneuerte, und zugleich durch 
eine befonderelirfunde das heilige Friedenswerf, welches Fürs 
ften, Grafen, Edle und feierliche Botjchaften aller Städte von 
Bafel an neulich in feiner Gegenwart beſchworen“, als gültig 
betätigte. — Gleichwohl ſchien die ſelbſtſtändige Richtgewalt 
des Bundes ihm Beſchränkung feines höchſten Richteramtes; 

Su, weshalb er hinzufügte: „Briebenäftörer Te der a 

vos ihm oder bei feinem Hofgerichte erbrachten Klage, durch die 
Eidesgenofjen mit feinem oder des Hofrichters Rath und Zus 
thun geftraft werden. Wir erfennen leicht die Verftimmung 
des Reichsoberhaupts in ſolcher neuen, des Bundes Selbft- 
macht aufgebenden Sagung ; auch mochten wohl Herren und 
Adel im geheim Bedenken über den Hochmuth der Bürger bei 
ihm erregen. Deshalb jene laue Erklärung, welche die Bunz 
deögenoffen nicht beirrte; vielmehr, während der König, froh 
im Schaghaufe der. Hohenftaufen auf Trifels die ächten Neiche= 
infignien gewonnen zu haben, am Rheine dahinzog und som 
April an wieder im fernften Seelande war, um ſich zu einem 
neuen frieftfchen Feldzuge zu rüften, und um Johannis 1255 
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auf einem Reichstage zw Köln den Antritt feines Römerzuges 5. Ru. 
auf Oftern 1256 von Augsburg aus anberaumte, kümmerten 

Die Eidgenofjen ſich nicht ſonderlich um den Oberrichter, Adolf, 
Grafen von Walde, welchen Wilhelm noch am 21. März in 
Wetzlar als feinen Stellvertreter in Rechtshändeln allen Ge- 
treuen verfündet hatte. | 
Auf dem Bundestage, dem dritten, gehalten zu Mainztundes- 


tag zu 
den 29. Juni 1255, jehen wir, vor der zahlreichften Vertretung Mainz 


und zu 

des Bundes, in Gegenwart jenes kaiſerlichen Hofrichters, Be— Worms. 
flimmungen über unerlaubten Wucher, Abjehaffung des Pfal- 
bürgerthums ergehen; nur für die Erntezeit und die Weinlefe 
auf beftimmte Friſt jollten Anſäſſige das Recht Haben, ihr 
ſtädtiſches Wohnhaus, jedoch nicht ohne Feuer und Rau, und 
offen, zu verlaſſen. Wichtiger war, daß Tages darauf (30. Juni) 
Rathmänner und Richter ‚von mehr als 70 Städten des 
oberen Deutjchlandes’‘ den Könige die auf ihrem Parlamente, in 
Bermittlung des Faiferlichen Hofrichter8 getroffenen, Landfrie- 
densfaßungen über alle Fehde und Zwietracht vorlegten und 
wohlmeinend viethen, das fo heiljame Werk, ala ihm felbit zu 
Frommen und Ehren gereichend, durch öffentliche Urkunde gu 
befräftigen; „des Königs erfprießlicher Rückkehr in ihre Lande 
ſeien fie mit Schnfucht gewärtig‘. Noch vier Monate zögerte 
der König, feitgehalten durch die Unruhen feiner Erblande und 
den endloſen weftfrieftjchen Krieg, jo gemejjener Borderung zu 
entiprechen. — Der vierte Städtetag, am 15. Auguft zu Worms 
gehalten, gewährt uns den frommen Beſchluß der Bürger, in 
allen eidgenöſſiſchen Orten eine Pfennigfteuer zu fordern, um 

ein Friedenshaus“ zwerbauen. Der Janustempel unjerer 
Altvordern folkte wohl eine ftädtiiche Berfammlungshalle fein. 
Abſchaffung des Zinjes, falls darunter nicht Wucher zu verfter 
ben, befremdet und. bei unferen gewinneifrigen Kaufleuten, 
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Sr. Des Königs Shumniß, den Bund zunbeftätigen, mochte 
So Pe Heleidigter Ehre des Adels Hoffnung machen: die Sache würde 
adels. ſich verbluten; ſte wagten wenigſtens, ihren Groll gegen die 
Stifter des anmaßungsvollen Bürgergerichtshofs thätig zu be—⸗ 
zeugen. Als Arnold, der Kämmerer von Mainz, mit drei 
vornehmen Amtsgenoſſen ſeiner Stadt und von Worms auf 
dem Wege waren, um den auf St. Michaelstag ausgeſchriebenen 
fünften Städtetag zu Straßburg zu beſuchen, wurden ſie unweit 
Germersheim am 24. Septbr. in der Nacht vom Grafen Emich 
von Leiningen überfallen und aufs Schloß Landseck geſchleppt. 
Solche Tücke vereitelte zwar die gehaßte Zuſammenkunft; 
dennoch mußte der Friedbrecher ſeinen Raub ſchon nach zehn 
Tagen freigeben, weil der Bund ſogleich eine Tagefahrt in 
Worms auf den 14. Detober anberaumte. Wir finden in 
jenem: Abſchiede das vollſtändigſte Verzeichniß der Glieder: 
unter den Herren die Grafen von Katzenelnbogen, Ziegenhain, 
die Wildgrafen, Poppo, Grafen von Henneberg, den Vater Her⸗ 
manns, des königlichen Schwagers, die Herren vom Münzen⸗ 
berg, Hohenfels, Falkenſtein, Werner von Bolanden und an⸗ 
dere frühere Widerſacher, zum Beweiſe, daß Schrecken über 
dem Raubhandwerk lag; die Hauptſatzung galt: zu beſtimm⸗ 
ter Friſt jährlich vier allgemeine Parlamente feſtzuſetzen; zu 
Köln nach Neujahr, zu Mainz’ nach Oſtern, zu Worms um 
Sohanni, zu Straßburg im September. u. > 
in, Endlich Iangte Wilhelm im Reiche an (Novemb., 1255), 
— freundlichen Willen der Stadt Oppenheim, ſie nie zu veräußern, 
N aus S’Grafenhaag im Oetober verfündend. Am 9. Mo⸗ 
des. vember warıer in Oppenheim, wohin er auf den folgender 
Tag die Bundesgenofjen berufen. Da erſchien der königliche 
Freiheitsbrief am 10. November in würdevoller —* 
löblicher Anerkennung, „daß, nach ewigen Kriegen, Befehd 
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gen, und beftändiger Betrübniß der Armen, die Arbeit und 5. Kay. 


Mühe der Gemeinen den lang verbannten Frieden zurüdfge- 
führt habe.“ Um aber zwifchen Adel und Städten jeden An- 
laß zum Zwiefpalt zu entfernen, feste der König, mit Gut- 
Heißen des Adels und der Städte, nad) reifer Ueberlegung 
feines Rathes;, feſt: „daß Adel und Herren ihre Gerechtfame 
ungeftört genießen und behalten, von den Leuten: ihres Ge— 
richtözwanges jene Dienfte und Gebühr empfangen follten, 
welche diefe oder ihre Voreltern feit vierzig oder fünfzig Jahren 
ihnen rechtmäßig fchuldeten, aber auch damit fidy begnügen laf- 
fen. Wenn Adel: und Herren über Unbilde von Seiten der 
Städte zu Flagen hätten, jo follten fie deshalb feinen der Bür— 
ger niederwerfen oder pfänden, noch eigenmächtig zur Rache 
jchreiten, fondern ihr Recht vor dem Könige oder deſſen Hof— 
richter, dem Grafen Adolf von Waldeck, oder den Schultheißen 
von Boppard, Branffurt, Oppenheim, Hagenau und Ktolmar, 
in regelmäßigem Rechtsgange verfolgen. Sp müßten auch 
Die Städte verfahren; wenn dagegen die Städte aus Nach— 
Yäffigkeit des Richters feine Gerechtigkeit erlangen Fünnten, 
alsdann dürften die Landfriedensgenofjen mit vereinter Macht 
(gegen den Beleidiger worfchreiten, ohne einen Friedbruch zu 
begehen 

Auf demfelben Städtetage wurde noch, mit des Königs 
Bewilligung, beftimmt, daß, wer irgend einen Sendboten auf 
feinem Landfriedensgewerbe finge, ‘beraube, verwunde, oder 
fonft an Berion oder Gut fränfe, ohne Verzug und Anftand 
mit Geſammtaufgebot und offenem Landgefchrei verfolgt und 
mit’ feinen «Helfern ausgerortet werden ſollte. Geſchähe ſol⸗ 
chem irgend Vorſchub von einem Bundesgenoſſen, ſo ſolle 
dieſer mit den Seinen der Stadt verwieſen, und ſeine Häuſer 
zerſtört werden. 


Be 
—— 
Fe 
ur Zn 2 
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*Kar. Dunch ſolche Eönigliche Sanction ſchien der Städtebund 
befeftigt und zu einer dauernden Anftalt: des Reichs erhoben: 
auch unnöthiger, übereilter Gewaltthat vorgebeugt. - Das po—⸗ 
litiſche Selbfibewußtfein des Bürgerthums war fo ſtark erwacht, 
daß es fich felbft bei der Wahl eines römifchen Königs. einer 
perneinenden Stimme erfühnen konnte. Aber ſchnell ging 
dieje Periode der höchſten Blüthe vorüber, und ein Ereigniß 
ſchon unmittelbar nad) dem Tage von Oppenheim Lehrte betrü⸗ 
bend, wie wenig der Adel in den Gedanken der — 
eingegangen ſei. 

a MWährend der König noch in Neichögefihäften ee Ä 

fangen. weilte, Anfang December, wollte feine Gemahlin Eliſabeth mit 
ehrbarem Gefolge, in Begleitung des Hofrichters, Adolf Grafen 
vonWaldeck, einenSpazierritt nad) dem Reichsſchloſſe Trifels mas 
chen. Dieſe alte Burg Friedrich Rothbarts lag, prächtig aus Qua⸗ 
dern aufgeführt, Hoch oberhalb dem Städtlein Anweiler; noch 
im 16. Iahrhundert glaubte der gemeine Mann, der Kaiſer 
ſei dorthin verzückt worden, und müſſe ihm deshalb alle Nacht 
dort ein Bett aufgeſchlagen werden.“ Da beide Friedrich in 
fernen Ländern geſtorben, glaubten viele Leute, ſie lebten noch, 
eine Sage im Volk, welche ſpäter nur am erſten Friedrich 
haftete und dieſen auf dem Kyffhäuſer ſchlafen ließ. — Zum 
Hohn des Landfriedens lagerten der Königin Hermann von 
Riedberg und ſeine Spießgeſellen bei Edelsheim in den Weg, 
überfielen die hohe Frau, beraubten ſie ihrer Kleinode und 
ſchleppten ſie auf das feſte Haus Riedberg. So unerhörter 
Frevel, welcher vielleicht auch im ghibelliniſchen Haſſe geger 
den Pfaffenkönig ſeine Wurzel hatte, erregte die allgemeinſte 
Erbitterung; die Bürger von Worms zogen ſogleich gerüſtet 
gegen das Raubſchloß; zu ihnen ſtieß unterwegs Pfalzgraf 
Ludwig mit anderen Herren des Bundes. Als der Freche ſol— 
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chen Ernſt merkte, übergab er am 4. December Leib und Gut 5- Kap. 

den Bundesverwandten ; nach anderer Nachricht mußte der Kö— 

nig jeine Gemahlin um eine Hohe Summe auslöfen, und ſo— 

gar ohne fie nad) feinem Erblande eilen, weil die günftige 

Beit zum Zuge über das Eis nah Weftfriesland gekommen 

bien. Im feinem lieben Utrecht von einem Bürger, er der 

gefhworene Mitbürger, bei heiliger Handlung ſchmählich be— 

leidigt, zog der janftmüthige König mit Heeresmacht nach Weit- 

friesland, fand aber auf den Untiefen unweit Medenblic jei- 8 

nen Tod am 28. Ianuar 1256. helme. 
Die Städte hatten am 6. Januar 1256 zu Köln getagt, 

Erſprießliches beſchloſſen, „falls ein Bundesglied die erlittene 

Gewalt ſelbſt zu rächen außer Stande ſei, die Nahgeſeſſenen 

zum Beiſtande ermächtigt, und wenn auch dieſen der Friedbre— 

cher zu ftarf wäre, bei Ehren mit Gefammtmacht auszuziehen 

gelobt” ; auch für den nächften Mai eine allgemeine Räuberjagd 

anberaumt: ald jene unheilvolle Kunde einlief und in ihren 

Folgen das Werk von Grund aus erfchütterte. 





Sechſtes Kapitel, 


Doppelte Königswahl. Richard und Alfons. Verhalten des Bundes. Widerftand 
von Worms gegen Richard. Richards viermaliger kurzer Aufenthalt im Neiche und 
&0d, 1272. Großer Verfaffungsfampf von Kön, 1257—1259, Der Schied 
Bruder Alberts des Großen. Umftoß der alten Verfaffung Kölns durd) Konrad. 
1259, Austreibung der Gefchledhter. Tod Konrads. 1261. Rathsordnung umd 
Zucht in Soeft. Zuftand von Trier und Aachen, Die Kinderausführung in Has 
meln. Münfter. Thüringifcher Erbftreit, Heinrich das Kind von Brabant, Schlacht 
bei Wettin. Die Leipziger. 1263. Heſſen. Erfurt. 1270. 


Die Reichsgewalt, welche feit nahe zehn Jahren Faun einen 
Wirkungskreis gehabt Hatte, den Oeſterreichs Entfremdung am 
Böhmen, die Selbftftändigfeit der Fürften auf ſlaviſchem Bo— 
dem auf das Stromgebiet des Rheins beengten ; hörte ein 

Barthold, Städtewefen II. 15 





6. Kap. 





Königs: 
wahl. 


Lage d- 
Erzbi- 


ſchofs v⸗ 
Mainz. 
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Jahr Tang auch dem Namen nach auf ; dann fchuf die eigennüßige 
Politit der Fürften, ihre ſchamloſe Käuflichkeit für ſechzehn 
Jahre zwei Titularfaifer undeutfchen Stammes zugleich. Da— 
rum, nach fruchtlofer patriotifcher Gefinnung der Städte, als— 
bald Entmuthigung und Verzagen, nur Sorge für kümmer— 
lichen Beftand des Einzelnen, oder nahe Zufammengehörigen; 
Mißhandlung des Schwärheren durch den Stärferen, der jetzt 
feine Ahndung irgend eines Gerichts zu ſcheuen brauchte. 
„Nach Wilhelms Tode Fehrte alles in den früheren —8 
Zuſtand zurück“; ja es wurde noch ſchlimmer. 

Der Fluch der Kirche ſchreckte die ſtillen Anhänger des 
hohenſtaufiſchen Hauſes ab, den Knaben Konradin zu wählen; 
fein weltlicher Fürſt war hochgemuthet genug, im Ernft nach 
der befchimpften machtlofen Krone zu fireben; die Wahl lag 
in den Händen der rheinifchen Erzbifchöfe allein. Won diefen 
ging Konrad son Hochftaden, obgleich im Unfrieden mit feiner 
Hauptftadt, mit den benachbarten Randherren, mit dem hohen | 
Adel und dem Klerus Weftfalend, am thätigften und mit ges 
nauer Berechnung feines Vortheils, zu Werke. Er brauchte 
aber einen reichen König, nicht einen Almoſenempfänger der 
Kirche, wie Wilhelm. Deshalb Teitete er, der ſchon zwei 
deutjche Könige gemacht, den einträglichen Handel in England 
ein. Die Lage des Primas von Mainz erleichterte dem Köl— 
ner die Sache: Erzbifchof Gerhard, ein Feind Albrecht, Her⸗ 
zogs von Braunſchweig, als Helfers des Kindes von Brabant 
und wegen deſſen Anſprüche auf Stücke des Eichsfeldes, unter⸗ 
ftüßte nicht allein den widerfpenftifchen Lehnadel Braunfchweigs, 
die Herren von Wolfenbüttel und von der Affeburg, welche i 
auf der Affe, dem Vorberge des Harzes, unangreifbar hauften; 
er hielt auch dem Bifchofe Widekind von Minden, bei deſſen 
Zugriff auf guelfifches Eigenthum, den Schild. Der Biſchof 
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Mindens, welches, geräufchlos in der Reihe von Sahrhunz 6. 6: Rap. 
derten ausgebildet, begünftigt durch den jchiffbaren Weir 
from, nach den Seeftädten Verkehr trieb und im Sahr 1255 
jüill jenem Bunde beigetreten war, welcher die rheiniſche Eid- 
genoſſenſchaft mit Herren und Gemeinden bis über die Elbe 
hin verzweigte; Hatte um 1256 vom Abt Heinrich von Fulda 
um 400 Mark Silbers deſſen Anrechte an Stadt und Voigtei 
Duern-Sameln erkauft, mit denen Kaifer Karl vor einem 
halben Jahrtaufende, im erften Sachfenfriege, die Abtei an 
der Bulda ausgeftattet. Langſam, wie viele Stifte der Kar⸗ Sameln 
finger, war die Anftedlung um St. Bonifacius Münfter als den. 
Städtchen Hameln erwachſen (1109), mochte aber nicht gern 
unter das Joch des fehdeluftigen Kirchenfürften fich beugen, 
der, auf dem rechten Wefer-Ufer fein Gebiet erweiternd, noth- 
wendig auf den gleichfalls erwerbluftigen Guelfen ftoßen mußte, 
dieſen nad) Berheerung feines Landes in offenerFehde gefchlagen, 
und als Siegeöbeute vier Banner im hohen Dome zu Minden auf- 
geftellt hatte. Während darauf Albrecht vor der Affe und den 
Schlöſſern feines Adels lag, fiel der Erzbiſchof von Mainz, ver- 
bunden mit dem Grafen von Eberftein, dem Voigte von Sameln, 
unabgeſagt in die Mark von Göttingen ein, wurde aber, nad) 
gegenfeitiger VBerheerung des Eichöfeldes und jener Mark, beim 
Klofter Volkerode durch den ritterlichen Voigt von Göttingen 
überrafcht, gefangen, und fammt feinem Helfer nad) Braun— 
ſchweig in feiten Gewahrfam gebracht. Wahrſcheinlich ftand 
mit diefem Fehdeknäuel in Verbindung, daß am 8. November 
1256 „‚Minifterialen, Rathmannen und ganze Gemeinde von 
_ Minden’ ihre eidgenöſſiſchen Freunde, die Städte an und jen— 
ſeits der Elbe, Lübeck, Hamburg, Stade, ſowie die dortigen 
Adligen, welche den Frieden beſchworen, um ſchleunigen Zuzug 


mit Roß und Mann baten, weil der Graf von Wölpe ihr 
| 15 * 
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6. Kap. Weichbild bedrohe; ein merfwürdiger Beweis, daß die Wirk- 
famfeit des rheinifchen Bundes erwedlich von den Alyen und 
Dogejen bis an die Niederelbe und Trave ſich erſtreckte. 

In der Haft zu Braunschweig nun mußte der Primas von 

Mainz dem Kölner freies Spiel laſſen, und den Kandel in 
England um fo williger anerkennen, als er hoher Summen 

zum Löſegeld bedurfte. Das Geſchäft um die erfte Krone der 
Ehriftenheit war am 26. December 1256 abgejihloflen, das 
Schandgeld für die übrigen deutſchen Fürften, auch für 
Herzog Albrecht von Sachen und den Pfakgrafen Ludwig, 
— unterwegs; der reiche Richard, Graf von Gloceſter, Bruder 

König. König Heinrichs IN. aus dem Haufe Plantagenet, ſah mit oe 
cherheit jeiner förmlichen Wahl entgegen. } 

Solchen Höheftand nationaler Schmach hatten bier was | 
ckeren Städte ſich nicht träumen laſſen; auf die Nachricht vom 

Stadte- „ode König Wilhelms, am 18. März 1256 zu Mainz verſam⸗ 

en zu melt, hatten fie fich zur Maffenbereitfchaft des Bürgeraufges 
bots und Aufſtellung von Söldnern (Suldener) und Armbru⸗ 
ſtern geeinigt, um jedem Bundesgliede ſogleich beizuſpringen, 
und gelobt, Reichsgut und Königsgefälle, ſo lange das Reich 
ohne Steuer (oſtür) ſei, mit ganzer Macht zu vertheidigen. Ia 
fie Hatten eidlich fi) verbunden, zum Heile des ganzen Vater— s 

landes, falls die Wahlfürften mehr ald einen König erfören, 

feinem derfelben mit Wort und That beizuftehen, feinem Diet, 
offen oder heimlich, zu leiſten, nichts ihm zu Leihen, ihm nicht 
zu huldigen, fondern die Thore zu verſchließen; „handle BR 
Stadt Dagegen, fie als ehrlos und meineidig auszuſtoßen und 
von Grund aus zu zerftören; wählten aber die Fürften ein- 
müthig ein Reich8oberhaupt, diefes ohne Verzug anzuerkennen.“ 
— Noch bündiger erflärten die Sendboten von Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Frankfurt, Boppard, Köln, Aachen, Mün— 
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fer, Soeft und „aller anderen Städte” im Abſchiede vom 6. 6. Kap. 
17. März: gegen die Friedbrecher an entlegenen Orten ſollte 
die Söldner gebraucht werben; fie hätten an die Wahlfürften 
Boten geſchickt, um zum Seit des Vaterlandes einftimmig zu 
wählen, damit nicht ihre Zwietracht den Landfrieden Eränfe, 
Gegen Begünſtiger zwiftiger Wahl wollten fie fo lange zu— 
jammenftehen, 6i8 einmüthig ein Haupt erforen fei, inzwifchen 
ihre vier jährlichen Parlamente Halten, das diesjährige zu 
Dftern dagegen verfchieben. Wer nicht Vollmacht ſchicke, 
jei pönfällig; des Friedens folle fein Adliger und Dorfan— 
ſäſſiger genießen, wenn er nicht feine Bundespflicht erfülle, 
Behürung der Fähren und ARheinübergänge ausdrücklich em— 
pfelend, ordneten fte den Fortgang des Streifzugd auf Frie— 
Denäbrecher, welcher zu Köln befchloffen war, an, und ließen e3 
gewiß nicht an der That mangeln; wenn auch nur bezeugt ift: 
daß Die Bundesjtädte im November 1256 die Burg Rhein- 
feld bei St. Goar belagerten, weil Herr Diether von Kaben- 
elnbogen, feines Eide3 vergefjend, den Frieden an Mainz ges 
brochen. — Die täglich wachfende Sorge um die Wahl führte 
unjere Vaterlandsfreunde,, welche inzwifchen auch Ritter 
des deutjchen Ordens aufgenommen, ſchon um Chrifti Him— 
melfahrt (26. Mat) wieder nad) Mainz; „am Vorabende des 
St. Iohannistages, zur anberaumten Wahlfrift wollten fie 
Atrefflich verſehen“ nach Frankfurt fich aufmachen, und zur Auf- 
rechterhaltung des h. Briedend wirken, wie ſie ſchon den Fürſten 
gemeldet; auch auf die Sohanniswoche einen Auszug des Land— 
friedensgebots anſagen.“ — Gewiß warHerr Arnold Walpod 
die Seele fo würdiger Entichlüffe; jene Betheuerung der Städte, 
inen zwiftig erwählten König in eine Bundesftadt aufzuneh— 
1, Fam fpäter in die Wahlverhandlungen, und begründete 
3 Herkommen Frankfurts, das neugewählte Reichsoberhaupt 
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5.Rap. erft nad) einer Auslagerung von 6 Wochen und 3 Tagen vor 
der Stadt einzulaffen, um zuwarten, ob fein Gegner ſich zeige. 
an Aber alle treuherzigen Bitten und Ermahnungen der Va⸗ 
terlandsfreunde vermochten nichts über Die Habſucht der Kur— 
fürften. Der Erzbifchof von Trier, Arnold von Iſenburg, 
unzufrieden mit Konrads Planen, wollte diesmal den Thron 

nad) feinem Sinne befegen; die Dinge ſchwebten noch, wes⸗ 

halb der Wahltag auf den 5. September verſchoben wurde. 
Beunruhigter hielten die Städte, am 15. Auguſt 1256 zu 
Würzburg, das inzwifchen fich herzugewandt, einen Tag ; die Be—⸗ 
ſchlüſſe verrathen die Friedloftgfeit des offenen Landes. „Dies 
mand dürfe geraubtes Gut, Vieh und dergleichen faufen; der’ 
unwifjentliche Käufer müſſe eidlich fich reinigen, den Raub 
ohne Entgelt feinem Eigenthümer zurückgeben.“ —D m 
Bifchofe und der Gemeinde zu Würzburg wurde geftattet, an 
Stelle Aller, Herren und Städte der Nachbarfihaft, wie dei 
Biſchof von Eichſtädt, in die Eidgenoffenfchaft aufzunehmen: 
frommen Sinnes in jedem Orte Almojen an gewiffen Sp in: 
tagen zur Bertheilung an die Armen zu ſammeln geboten, m 

der männliche Ernſt, feinen zwiefpältigen König in if 

rt Mauern zu laffen, bündig ausgeſprochen. Würzburgs Ge 

Buñde. meinde warb Übrigens unverdroffen; die Bundesbehörde i 

Mainz Eonnte jchon am 1. October 1256 die Urfunde über 
Regensburgs Beitritt ausftellen, deſſen Gemeine vorher dure 
Bürgermeiſter und zwölf Rathmänner den Span zwiſchen Bi 

ſchof und Herzog über die Münze ſchiedsrichterlich ausgetrag m 

und genehmigte, wen irgend von Nachbarn die neue But 
desſchweſter vorſchlüge. Schultheiß, Stadtrat und Bü ‚ger 
gemeinde Würzburgs erkannten, unter Glückwunſch und Ge 
löbniß, Leib und Gut für fie einzufegen, jene neue Bundeẽ 
freundin an, nachdem ſie durch Regensburgs Sendboten f 
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das Parlament zu Straßburg erfahren, „daß fle durch Herrn 6. Kap. 

Arnold Walpod vereidet ſeien.“ Daſſelbe thaten Schultheif, 
Rathmaänner und Bürger ind gemein von Nürnberg (10. Oe— 
ober) ; Nürnbergs eigenthümliche Verhältniffe zum Erben 
des Hohenftaufischen Hausguts, welcher bald die dem Reiche 
sorbehaltene Stadt als eigen anſprach, trieben zum Beitritt; 
Doch waren jene Gebrüder, Heinrich und Ludwig von Lichten- 
berg, welche im März 1256 als Voigte von Straßburg die 
dortigen Bürger und alle eidgenöſſiſchen Städte im Landfrieden 
zu ſchirmen gelobten und die Gegenhülfe der Rathmänner und 
Gemeinden erwarteten, vom Bifchof Heinrich eingefegt, der, kei⸗ 
neöwegs im Sinne des Hohenftaufen, als des Erben der eljäf- 
ſiſchen Städte, nach allgemeiner Iandvoigtlicher Gewalt im 
Elſaß aufblicte. 

Daß jene neue Geltung des Bürgerthums, als geſchwo⸗ SS 
venen Hüters ber Königswaht, im fernen Lande Anerkennung aiuins, 
erzwang, lehrt eine Reihe Briefe, welche wahlberechtigte nord⸗ mabl 
deutfche Fürften den „lieben Friedenseidgenofjen, den Boten 
von Mainz, Köln, Speier, Straßburg, Bafel, Würzburg, 
Frankfurt, der Wetterau, des Mittelrheins und des Elſaß, 
zu Würzburg unter dem 15. Auguft 1256 dur) Bruder Wal- 
her von Sultz zufertigten. Herzog Albrecht I. von Sachen, D. 1en, 
der Zweite anhaltifchen Stammes, dankte den Bürgern für bie SIT 
‚Sorge, welche fie um Friedhaltung und Eintracht im Reiche vund. 
‚trügen, Iaut des mahnenden Briefes, welcher an ihn und an- 
dere Fürften ergangen, und empfal als Oberſchirmherrn fo 
Heiligen Werkes den Markgrafen Otto III. von Brandenburg; 
„Diefer, zum König erwählt, würde, unterflügt von feinen MWäh- 

Iern, auf Rath) der Fürften und Edlen, die Wahl nicht ableh- 
nen. In demfelsen Sinne fehrieben Markgraf Johann und 
‚Herzog Albrecht von Braunſchweig; Otto felbft ftellte ſich den 
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6. Ray. Städtern ald Kronbewerber auf und verſprach, Leib und Seele, 
Gut und Freunde an die Föniglihe Würde, im Dienfte 
Gottes, daran zufegen, mit der Bitte an „ihre Liebden“ fihlie- 
Bend, auf dem Wahltage zu Frankfurt fo trefflich gerüftet ſich 
einzufinden, daß, falls Zwietracht entftände, der — 
Theil durch ihre Hülfe geſtärkt würde. 

Aber der 5. September brachte nicht die Entſchelbung 
welche des Vaterlandes wärmſten Freunde wünſchten; es ward 
von den Erzbiſchöfen gezögert, theils weil ihr Kauf noch nicht 
beendet war, theils wohl um die Bewerbung des Markgrafen, 
und die Unterſtützung der neuen Wahlmacht, des Bürgerthums, 
zu vereiteln. Ein Parlament zu Mainz (1. October) zeigte, 
wie ernftlich der Bund fic Die Leitung der Wahl angelegen 
fein ließ; ein Wahltag zu Marburg, im November, zerſchl — 
ſich, weil Gerhard noch nicht frei, der Ort dem Kölner und 
Trierer nicht gelegen ſchien. Uns fremd, nachdem wir den 
hohen Sinn der Bürger ind Licht geftellt, und unentwirrbar, 
find Die Ränke, aus welchen am 13. Januar 1257 Richard 

we "non Gloceſter ald König der Deutfchen hervorging. Innerhalb 

rt. Frankfurts war Arnold von Trier mit Albrecht von Sachen, 
in Vollmacht des Brandenburgers ; als Konrad von Köln 

mit Bollmasht des gefangenen Gerhard und vielen Gewaffne= 

ten bie Thore der Stadt verſchloſſen fand, wählte er, nor ber 
Stadt, auf frän kiſcher Erde wenigſtens, den franzöſirten 
Normand; Arnold dagegen zögerte, obwohl im Befig der 
Wahlftabt, und rief endlich am Palmſonntage (1. April) Al⸗ 

fons von Kaftilien, an den, als Enfel Philipps von Schwa— 

ben, einige ghibellinifche Erinnerungen fd, Enüpften, zum 

nige der Deutjchen aus, J— 
en Die Erhebung zweier Könige durch die geiſtlichen Fur⸗ 
and fen, alle drei aus dem Schoofe des Bundes, der gleich darauf 
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ausbrechende Krieg jener vornehmſten Bundesglieder gegen 6. Kap. 
einander, Konrads Fehde gegen Köln, und die Parteiung 
ſammtlicher Eidgenoſſen aus dem Fürften- und Herrenſtande, 
mit ihrem Anhange an Vafallen und Dienftleuten, lähmten 
nicht allein das innerfte Leben des Bundes, fondern vernichteten 
ihn in fish jeldft, indem, ftatt bundesgemäßer Schlichtung, die 
fürftlichen Häupter zu den Waffen griffen. Wohin follte Herr 
Arnold, follte die H. Hermandad Hülfe bringend fich wenden? 
Regensburg ſchrie um Beiftand, von Pfakgraf Ludwig be- 
drängt, welcher, der Stadt gegenüber, um ihre Straßen zu 
ſperren, die Feſte Landskron angelegt; bald fland der Böh— 
menkönig im Lande feines Feindes, des Herzogs Heinrich. 
Köln wurde von Konrad von Hochftaden befehdet; alte Feind- 
fihaft Toderte überall auf. Der bejchworene Landfrieden war 
eine Unmöglichkeit; an folches Zerwürfniß Hatte der Stifter, 
‚Herr Arnold, nicht gedacht ! 

Alfons: kam nie nad) Deutjchland ; Richard, am 1. Mailen. 
in Dordrecht gelandet, gelangte ohne Anftoß nad) Aachen. 
Sollte die einzelne Stadt, ohne Verbindung mitdem flottentra= 
genden Strome, kaum erftanden son den Drangjalen, die fie 
für des Reiches Einheit kaum neun Jahre früher geduldet, den 
Dingen allein widerftreben? In Aachen zog am 13. Mai ber 
neue König ein, und ward am 17. Mai 1257 durch Erzbiſchof 
Arnold, der, mit englifchem Gelde inzwijchen Tosgefauft, am 
7. Mai den Primas von Trier beim Entjage des Reichsſchloſ⸗ 
ſes von Boppard, der geplünderten Bundesftadt, aus dem 
Felde gefchlagen Hatte, vor zahlreicher Kürftenverfammlung 
prachtvoll gekrönt. Dann begann, nad prunkhafter Beſtäti— 
gung der Privilegien für die Krönungsftadt, Richard feinen 
Huldigungsumgug , fo weit das Reich ihm offen ftand, oder 
fo weit feine Geldfpenden ausreichten. Kölns Bürger em— 
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6. Kap. pfingen den großen Freiheitsbrief am 26. Mai 1257, welcher 
auch alle Begünftigungen König Wilhelms som Jahr 1255 
aufnahm, die Stadt fogar vom kaiſerlichen Hofgerichte Ios- 
ſprach; nur bei des Königs Vorſitz in feinem’ PBalafterwolle er 
nach ihrer Schöffen Spruch über fie richten. — Der grollende 
Gegner, Arnold vom Trier, jet vereinzelt, barg fih, aufden 
Kaftilier Hoffend, und mit feinen Klerus im Streit, auf feiz 
nem Beljennefte Ehrenbreitftein. — Leber Ober-Wejel, dem 
gleiche Beftätigung ward, ging die Reife nach Mainz, wo Ri— 
hard als König Anerkennung finden mußte, da jein Wähler 
ja der Erzbifchof war. Keine nähere Nachricht jagt aus, wie 
das ſtolze Saupt des Bundes in fo befchämende Umftände fih 
fügte; der König weilte in Mainz mehre Wochen, und fertigte 
die Beftätigung über die Privilegien Frankfurts, Weglars, 
Sriedbergs und Gelnhaufens aus (Auguſt, September), doch 
auffallend nicht für Mainz jelbft. Die Städte dev Wetterau 
fanden Füglih einen Ausweg, das Gelübde zu bewahren, 7 
welches ihnen die Huldigung für den in zwifliger Wahl erfo= 
senen König verbot. Außer demBerfprechen Richards, feine 
Burg innerhalb ihrer Mauern zu erbauen, für Frankfurt no 
insbefondere, die Reichsvoigtei, welche Kaifer Sriedrich IL. zu 
Gunſten des Schultheigen abgefchafft, nichtwieber Herzuftellen, 
bewilligte er ihnen die Clauſel, „daß, falls der Papſt ihn wer 
würfe, oder ein anderer König gegen ihmerwählt würde: die 
Bürger ihres Huldigungseides entlaffen werben follten.‘‘ © 

ee Nicht ſo geſchmeidig zeigten ſich die Städte Worms, 

Worms. Spejer und Oppenheim, ungeachtet fie um Pfingften 1257 
eine empfindliche Niederlage bei Sulz durch Markgraf Rudolf 
son Baden erlitten, und nur um ſchweres Geld durch Straße 
burgs Vermittlung ihre Bürgerritter befreit hatten. Hart⸗ 
nädig verweigerte Worms dem zwiefpältigen Könige die Une 





"a, 
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erkennung; umſonſt waren die Bitten ihres neuen Biſchofs 6.Kap. 
Eberhard, des Raugrafen, jenes früher durch Richard verdräng- 
ten. Beſſer gelang e8 dem Erzbifchofe von Mainz und dem 
Biſchof von Straßburg mit Oppenheim; um ficher zu gehen, 
hatten die Bürger das Schloß oberhalb ihrer Stadt zerftört; 
deshalb mußte der König bei der Suldigung die Bedingung 
fich gefallen laſſen, daſſelbe nie wieder herzuftellen, die Bürger 
drei Jahre mit allen Laften zu verfchonen, und fte, auf denjel- 
ben Fall wie die Wetterauer, ihres Eides zu entbinden 
(15. September). Auch das ferne Nürnberg that fich weis- 
lich Herzu; wie die Stadt Hagenau. So kam Richard bis gen 
Bafel, „hatte aber nichts mehr zu ſpenden.“ Da ſchieden Für- 
ften und Herren von ihm und ließen ihn allein, fprechend, „er 
folle nicht wähnen, daß ſie ihn anders Lieb hätten als um fein 
Geld.” Sp enttäufcht in vermefjener Hoffnung rüdte ber 
Plantagenet im Herbſt wieder in das Niederland, Hinter ihm 
fchien der Bund wiederum zu erwachſen. Schon im Septem- 
ber 1257 hatten die Wormfer den Grafen Emicho von Lei— 
ningen auf zwei Jahre in ihren Dienft genommen, bauten 
germittelft einer Weinfteuer, zur lauten Bejchwerde der geift- 
lichen Trinfer, Mauern und Thürme fefter, ungeachtet der 
Nachbaradel, auch der jonft zu Worms in Bürgerrecht ſtehende, 
fein altes Handwerk leidig begann. Im Januar 1258 verbünde- 
ten Worms und Speier ſich dahin: wenn Alfons, der erwählte,nunen 
römiſche König, des Reichs fich annehmen, daſſelbe ſchirmen Forms. 
wolle, follten die Städte in ihrer Treue beharren ; wo nicht, fo 

gelobten ihre Bürgermeifter in des Biſchofs von Speier Hand, 

würden fe einmüthig nur denfelben König anerkennen. 

Erſt im Sommer des folgenden Jahres, als Richard aus dem 

Niederland nah Oppenheim gekommen, und ſchon die Reichs⸗ 

vaſallen zum Zuge gegen die „Aufrührer“ entboten waren; 
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6. Kap. vermochte Erzbifchof Gerhard nad langen Unterhandlungen, 
nachdem er ihnen Tauſend Mark Silbers zugefagt, die Stand- 
baftigkeit jenes Sonderbundes zu beugen. Am 14. Juli 1258 
ritt Richard in Worms ein, empfing dieHuldigung, beftätigte 
der Stadt im allgemeinen ihre Rechte, Freiheiten und guten 
Gewohnheiten, und fühnte fe mit dem Adel aus, dem fte in- 
zwijchen manche Burg gebrochen. Jetzt bequemte, der Meber- 
einfunft gemäß, ſich auch Speier (6. October) und empfing 
gleihe Gunft. Im Jahr 1259 weilte Richard im ſturmbe— 
drohten England. — Der Bund war zwar gefprengt in fei- 
nem großen Zufammenhange; aber Eräftiges Leben bewährten 
noch die einzelnen Bruchftüde. So mußten die Herren von 
Boland dem Klagrecht gegen Mainz wegen der Zerftörung 
von Ingelheim und Weißenau entfagen; ja am 29. Juni 
1259 fnüpften Mainz, Worms und Oppenheim ihr Cinber- 
ſtändniß wieder an, und beftellten zu gemeinfamer Bertheidi- 

gung Söldner. Im Auguft des Jahrs 1260 treffen wir den 

a ame Plantagenet, den Wirren Englands entwichen, wieder am 
Rhein; er denftan den Römerzug, begegnet den Unmaßungen, 
welche im Namen des Knaben Konradin ſich bedenklich kund 
geben. — Meberall fand Richard Zwietracht und Gewaltthat 
aufgewuchert; Worms’ Bürger, mit Oppenheim zerfallen, mit 
ausgewichenen Bürgerrittern in Fehde, brachen Burgen, durf- 
ten aber unbewaffnet nicht die nächften Weiler beſuchen; eben 
um Johannis Hatten fie, vereint mit Werner, Erzbifchof von 
Mainz, der im Jahr 1259 dem unruhigen, in Erfurt geftors 
benen Gebhard gefolgt war, jowie mit dem Biſchofe von 
Speier und dem Refte eidgenöfftjcher Herren, einen Zug auf 
Alzei „der Nibelungen’, jegt eine Herberge aller Friedbrecher, 


Burg und Stadt zerftört. Richard, in Worms anweſend, — 


ſühnte wohlwollend, beſtätigte den Mainzern am 26. Auguſt, 
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zum Zeichen gründlicher Ausgleihung, alle von Werner er— 6. ‚6. Kap. 
neuerten Privilegien, trat aber, vom Reichsgut verpfändend, 
in bie Fußſtapfen ohnmächtiger Vorfahren. So entfremdete er 
dem jungen Sohenftaufen den Grafen Ulrich von Wirtem- 
berg, indem er dieſem Eplingen, einen der älteften Site ho— 
henſtaufiſcher Hausmacht, verpfändete, ihm obenein 500 Mark 
als Erſatz für den Schaden zuficherte, welchen die ftreitbaren 
Schwaben ihm zugefügt. So verfprach er Seren Walther von 
Geroldseck, dem Nachfolger Heinrichs von Stahleck auf dem 
Stuhle zu Straßburg (1260), 4000 Mark wegen der Ein- 
buße, die jein Borfahr um Kirche und Staat erlitten, und gab 
ihm zur Sicherheit Stadt und Feftung Sagenau als Pfand. 
Bald werben wir erfahren, wie des fehdeluftigen Bifchofs 
kecken Eingriffe in Straßburgs altes Recht, feine voigteiliche 
Anmaßung in den ehemals Faiferlichen Städten des Elſaß, 
Kolmar, Mülhaufen und Kaifersberg, auch Elſaß in den 
Fehdeknaͤuel verflochten. — Anderthalb Sabre, Bis in den Som- 
mer 1262, hielt England wieder den Titularkönig der Deut- 
ſchen feft; für Furze Monate, bis zum Februar 1263, erfuhr 
dann des Rheinſtromes Anwohnerſchaft durch machtlofe Diplome 
wiederum deſſen Berweilen im Reiche, und vernahm darauf 
gleichgültig, daß der Träger der Krone Friedrich Rothbarts 
in der Schlacht gegen Englands Barone gefangen fei (14, Mai 
1264). Nach Srift von anderthalb Jahren erledigt, unternahm 
Richard erft im Spätfommer 1268 eine vierte Reife ind Reich, 
kehrte nach Sahresfrift Heim (Auguſt 1269), und farb, nicht ver SEnt, 
mißt son den Deutfchen, im fernen Gloeefterfhire (2. Apr. 1272). Ende. 
Erzählen wirnun, was während fo trauriger Berwaifung, 
unter ohnmächtigen, felbftfüchtigen Reichsvicaren, unfere Städte 
Leides erfuhren, wie fe ſich wehrten zur Zeit als das Recht in der 
Stärke beruhete, wie fie ihre Wohlfahrt unverdroſſen fürberten. 
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6. Kap. Zunächſt der Kampf Kölns um feine thatfächliche Verſgns 
und den Untergang derſelben. 

So lange der Städtebund in junger. Kraft beſtand, — 
‚Km Konrad von Hochſtaden nicht, die Kölner feine Rache empfin= 
Verfaſſ. den zu laſſen, in deren patrizifches Regiment fih inzwiſchen 

auch jene ‚übrigen Rathmänner‘‘ aus der&emeinde eingedrängt. 
Als aber der Erzbifchof in Folge der zwiftigen Königswahl, 
feines Werkes, die Eidgenoſſenſchaft gelähmt, zerfallen ſah, feine 
Feinde in Weftfalen ruheten, faßte er mit Arglift und Gewalt 
den früher gefiheiterten Plan wieder auf. Im April 1257 
bejchränfte er das alte Stapelrecht Der Stadt; im Herbſt 1257, 
als Richard feinen erften Glanz eingebüßt, nehmen wir die 
Beichen offener Feinbfchaft wahr. Die Gefangennahme eines 
der Gefchlechter von Köln durch Konrads Anhänger „‚nod) 
unter der Suühne“, trieb deſſen Treunde, zumal die Kleinge— 
danf, während einer Gerichtsſitzung des Erzbifchofs auf dem 
Domhofe, zur Thätlichkeit gegen einen Neffen deſſelben; ſo— 
gleich verließ Konrad im Zorn die Stadt, ritt nad) Bonn und 
warf angefehene Bürger, welche unter Geleit in Gejchäften 
nad) der zweiten Refidenz gekommen waren, inden Thurm von 
Godesberg und Altenahr. Im October war die Fehde auf- 
gelodert; am 2. des Monats gelobten Adolf Graf von Berg 
und Wilhelm von Jülich dem Erzbifhofe im gegenwärtigen 
Kriege gegen die Kölner zu’ helfen; einige Tage darauf einigte 
fich aber Graf Adolf mit jener Stadt, „daß zwifchen ihnen Fein 
Rauben und Brandftiften gefchehen, das gegenfeitige Gut nach 
Ende der Fehde ausgewechjelt, in feinem Lande, namentlich 
zu Deuß, feine Feſte errichtet, Fein Heer eingelegt, Fein 
Schiff gehalten werden ‚follte zur Gefährde der Stadt; 
doch Dürfe er mit den. Seinen dem Exzbiſchofe Seifen. 
außerhalb feines Gebiets“; bergifche Nitter und * 
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son Köln, unter ihnen Gerhard Scherfghn und ein Aducht, 6. 6. Kap. 
verbürgten die Haltung des ſonderbaren Vertrags. Ein zu= 
verjichtlicherer Kampfgenoſſe Konrads war Gerhard von Mainz. 
Aber die erften Waffenthaten, das Anfprengen des 
Stiftsadels an die St. Severinspforte, fruchteten dem Erzbi- 
ſchofe nicht; er gedachte, den Strom fperrend, Köln durch 
Hunger zu zwingen. Da führte Dietrih von Falfenburg, 
der Bürger Orlogshauptmann, ihnen den Schimpf zu Gemüthe, 
fi feig vor dem ſchwächeren Haufen der Belagerer zu verber- 
den, „obwohl jte 4000 Mann mehr aufftellen könnten.“ Da— 
rauf Bürgerauszug nad Sturmgeläut, und Verheerung des 
Stifts, bis fie bei Wrechen, eine Meile weftlih der Stadt, Sat 
ihren Feind jenfeit3 eines tiefen Bachs gelagert fanden. So * 
prunfhaft nun die Bejchreibung des Treffens durch Meifter 
Gottfried Hagen lautet, fo war e8 doch wohl nur ein turnier- 
artiges Aneinanderrennen; die Kölner rückten über den aus— 
gefüllten Bach, geriethen ind Gemenge, wichen zurüd, bis 
Herr Dietrih, das Fußvolk den ermatteten Bürgerrittern zu 
Hülfe führend, Entjcheidung brachte. Der Erzbifchof floh, 
Zeuge der Niederlage, auf ſchnellem Rennpferde; doch wur— 
den noch) tapfere Gefchlechter, die fich zu weit vorgewagt, ber 
reiche Matthias Overftolz, Daniel der Jude, Peter von dem 
Leppard, ander Brüde gefangen. Jubelnd mit ihren Gefan- 
genen, 30 erzbifchöflichen Rittern und vielen anderen, zogen 
die Kölner heim. Als darauf fpäter Graf Adolf, feines 
Gelüßdes an den Oheim Konrad eingedenf, nedend mit 
400 Helmen vor Köln erſchien, offenbarte ſich bedenklicher 
Zwieſpalt zwiſchen Gefchlechtern und Gemeinen; letztere 
wagten fich, ohne den Adel zu fragen, über Waffer nach Deus, 
wurden aber mit Berluft in ihre Schiffe getrieben, und 
nur durch den Ausfall der Geſchlechter auf Deus gerädht. 
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6. Kap. Konrad von Hochitaden ermaß, daß er mit Gewalt gegen 
die Kölner und ihre Helfer nicht vermöge; die kundbare Par- 
teiung in der Stadt verhieß ihm Teichtere Mittel, fie unter ſei⸗ 
nen Fuß zu bringen. Die Kraft des Grafen von Jülich, des 
Hauptgegners des Erzbifchofs, war inzwiſchen durch Biſchof 
Heinrich von Utrecht gebrochen; der Bund todt; Feind der Hun- 
dert Wehrſchiffe ſchwamm den Rhein hinab; darum bequem= 
ten ſich die Bürger zu einem Waffenftillftand und einigten ſich 
am18.März 1258 (Köln. Stils 1257) Richter, Schöffen und 
Gemeinde mit KonradinBonn, vorläufig auf 10 Iahr Die Bier- 

ak — gemeinſchafttlich zu erheben. Andere —— der 

Br Sühne wurden am 7. April 1258 aufgeſtellt; die Beleidiger 

ſchofe. Heinrichs von Nürnberg, wahrfcheinlich eines Hohen Prälaten, 
follten, bei Banneöftrafe, barfuß und in wollenem Gewande, 
von St. Severinspforte bis zum Judenbühel ziehen und des 
geiftlichen Hirten Gnade fuchen; desgleichen im Namen der 
Stadt die guten Leute (Beamten der Richerzechheit?); Der Erz⸗ 
bifchof Dagegen ſich an foldher Buße für Raub, Brand, Todte 
und Lebendige, begnügen, und auch Herr Dietrich von Falfen- 
burg mit einbegriffen fein. Deſſelben Tages untergaben Kon- 
rad und die Bürger ihre übrigen Streitfachen einem Schieds- 
gerichte, bejtehend aus den erften Stiftsgeiftlichen und „Bruder 
Albert dem Lefemeifter‘‘; um bis St. Johannes im Mitfom- 
mer den Spruch zu thun. Bei feterlichem Eide gelobte der Erz⸗ 
bifchof, dem Schied fich zu fügen; acht „Bürger“, unter ihnen 
Hermann der Bürgermeifter, Peter der Jude, Gerhard Scherfe 
gun, ein Aducht, ein Hardefuft, ein Overſtolz, ſchwuren im Na⸗ 
men der Gemeinde daffelbe. Als nun der 28. Juni 1258 ger 
fommen, veröffentlichten die Schiedsrichter unter begreiflicher 
Spannung den Spruch, jene „große Sühne‘, die Grunde. 
lage der fpäteren Kölner VBerfaffung. — Beide Theile hatten 


| 
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ſehr ausführliche Klageſchriften eingereicht, welche zu ordnen, 6 Kap. 
einander gegenüber zu ſtellen, der Geiſt des Dominikaners —— 
wohl befähigt war, obgleich eine Entſcheidung zwiſchen gesvun öl 
ſchichtlicher Berechtigung und Thatſachen unmöglich ſchien. 
Konrads 53. Klagepunfte beleuchteten die Mißbräuche der Ge- .. 


pun 


ſchlechterherrſchaft und ftügten feine Forderung auf fein aus⸗d X 
ſchließliches Recht ala Oberrichters der Stadt in geiftlichen und 
weltlichen Dingen. „Es dürfe nur ein Gefängnif, das des 
Erzbiſchofs, geben; nah Gewohnheit dürften in weltlichen 
Händeln die Schöffen nicht Minderjährige, Unverftändige, Uns 
ächte fich heigefellen, noch das Schöffenamt feil halten; fie 
müßten an allen Tagen, die Feiertage ausgenommen, zu 
Gericht ſitzen, wie in Engelbrecht3 Tagen feftgefegt fei. Die 
Schöffen hätten aber auch geiftliche Perfonen gerichtet, ihre 
Urtheile jelbjt vor dem Exzbifchofe ungebührlich verzögert; Va— 
fallen dejjelben, die nicht offen geächtet waren, ohne weiteres 
in ihrer Stadt verhaftet. Die Bürger dürften nicht mit einem 
Feinde des Erzbifchofs fich verbinden, jenem Vorſchub leiten; 
Händel, dem bifchöflichen Gericht zuftändig, würden de3 Ge— 
winned wegen in den Pfarriprengelgerichten: (Burgerichten) 
entſchieden, obgleich fte mehr als 5 Schillinge beträfen. Die 
Reichen und Mächtigen pflegten Geringere in Mundmannſchaft 
zu nehmen, und bei Vergehungen für Geld zu ſchützen; bijchöf- 
liche Offiziale, Pfarrherren und der Burdefan dürften ſchon 
ſeit vielen Jahren nad) ihrer Befugniß über Wucher, Meineib, 
Eheſachen und Meinkauf, aus Verhinderung der Bürger, in 
den Senden nicht richten. Nach Belieben des Bürgermeifters 
und der Gefchlechter würden Kaufleute, Brüderſchaften (Zünfte) 
und die ‚Gemeinde‘ befteuert und dadurch verarmt; der Stadt 
Einkünfte nicht jährlich berechnet, der Ueberſchuß nicht im Stadt⸗ 
£aften niedergelegt; wegen PR Mangeld an Beweifen 
Barthold, Städtewefen II. 16 


a N — — ——— — 
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— 6. Rap. ließe man Münzfälſcher durchſ chlüpfen. Die Beamten der Ri- 
herzechheit dürften feinem, von ihnen jährlich erwählten Bür- 
germeifter Gerichtögewalt übertragen, die nur vom Erzbiſchof 
abhinge, und nicht von Unüberführten Brüche eintreiben: es 
gäbe mehr Beamte in den Pfarriprengeln, als alten Brauchs; 
die Beamten der Richerzechheit empfingen Gaben für die Er- 
wählung der Bürgermeifter, und diefe pflegten ihres Aufiwands 
an den Bürgern ſich zu erholen: auf die geiftlichen Emunitä— 
ten nicht zu achten. Mächtige bauten nach Belieben auf der 
Stadt Räumlichkeit, zum Schaden der Gemeinde; Schöffen 
und Beamte forderten Ungebühr bei Ausfertigung des Stadt 
erbebuches (Schreins), Liegen nach Belieben die Schöffenbant 
bald auf wenige fich ringern, bald wählten fte, nach ihrem Vor ° 
theile, eine zu große Zahl; Richter und Schöffen, Bürgermei- 
fter, Reiche verweigerten dem Erzbifchofe das Recht, fih als 
Oberrichter eines Armen, Unfchuldigen, Fremden anzunehmen, ° 
betrögen feine Befugniſſe auf alle Art, errichteten Galgen, 
Blöcke, verftümmelten nach Willkür; die Schöffen ließen auch 
beim Vorfi des Erzbijchofs in ungerechter Sache die Stim- 
menmehrheit gelten, verhinderten die Nechtäberufung an den 
höchiten Hof. Die Beamten der Richerzechheit ftellten, im 
Rathhauſe verfammelt, nach Belieben Statuten auf. Obgleich ° 
die Schöffen eidlich verpflichtet wären, die Rechte der Kirche 
und der Stadt zu wahren, und wegen diefes Eides ihnen der 
Stadt Regiment von Alters her übertragen jei, wählten doch 
Bürger, ohne Anfrage beim Erzbifchofe, ihre, der Kirche und 
der Stadt nicht vereideten Mitbürger, in den Rath, um fo in 
der Stadt zu herrſchen, welcher Mißbrauch ſchon einmal in 
Engelbrechts Tagen verfucht, aber abgethan fei. Die Fünfte: 
müßten, ohne Wiffen des Erzbiſchofs, ſich mächtige Bürger 
außerhalb der Zunft zu Meiftern wählen, welde bald Zunfte 
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glieder mit Unrecht ſchützten, bald von anderen Geld erpreß⸗6. gap. 
ten; ungerechte Beſchlagnahme angeblich geftohlener Waaren 
fremder Kaufleute verurſachten gleiche Maßregeln gegen Krä- 
mergut außerhalb. Die Bürger maßten ſich an, Geleit und 
Frieden, den der Erzbifchof innerhalb der Stadt feinen Va— 
fallen zugefichert, zu brechen, und ertheilten, ohne ihn zu fra= | 
gen, offene, beftegelte Bindebriefe an Fremde; thäten ihm k 
Schaden an der Münze, beeinträchtigten die Münzgenoſſen N 
durch Silberfauf, Fränkten des Erzbifchofs Verhältniß zu feiner 

Judenſchaft, mit der er, als feinem Reichslehn, nach Belieben 

falten könne; endlich fchmälerten fie das Bewahrungsrecht 

der Erbſchaft in Köln geftorbener Fremden durch den erzbi— 

ſchöflichen Kämmerer, welcher für jene Gefälle den Gewürzbe— 

darf der Küche feines Herrn beftreiten müffe, und verunrech— 
teten Beide,’ 

Gegen folhe Klagen und Rügen, deren großer Theil Giae" 

gegründet fein mochte, die Mißbräuche der Gefchlechterherr- MIT 

fchaft grell Herausftellte, von denen viele aber auch auf längſt Kölner 
verſchollene, thatfächlich befeitigte, Verhältnifie ſich bezogen, 

Yegten nun die Bürger 21 Punkte nor: „der Erzbischof habe 

gegen die ausdrüdliche Freiheit der Stadt Briefe darüber er— 

theilt: Bürger dürften für feine Schulden verhaftet, ihr Out 

beſchlagen werden; er habe die innerhalb feines Herzogthums 

unrechtmäßig Gefangenen auf ihr Anrufen nicht erledigt, fo 
daß ſie ſich ſelbſt Iosfaufen mußten, einige ſogar in Gefangen— 
ſchaft ſtarben. Er geſtatte die Ladung von Bürgern in Kauf⸗ 

Händeln, die innerhalb der Stadt abgemacht wären, nad) außer⸗ 

Halb, für geringe Sachen ſelbſt auch zum Kampfrechte ; nöthige 

durch feine Diener den Leuten auf offener Straße Geld ab, 

und feße feine Bürger durch foldhe Gewalt der Vergeltung 


durch die Fremden aus; er münge gegen Brauch) - Stadt 
16 
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_6.8ap. und des Stiftes und zu geringerem Gehalte, begünftige in 
Stiftsſtadten das Falſchmünzen, beläſtige die Bürger zu Neuf 
mit Zollpladerei, Eränfe das Stapelrecht; Tiefe während der 
Sühne durch Stiftsangehörige Bürger niederwerfen und nähme 

den Raub an ſich; richte um Geld, finge Kölner vor der ſechs— 

wöchentlichen Sehdeanjage; fein Kämmerer unterjchlüge Die 
Habe geftorbener Fremden; er jelbft ſchleppe Leute aus Der 
„Höchte“ (dem Stadtkerker) außerhalb Kölns zum Kampfrecht, 
und verurtheile Die Meberwundenen ; gerichtlich niedergelegtes 
Unterpfand für Buße würde aus der Truhe genommen, dem 
Schöffen das Rechtsverfahren verboten; Burgen und Thürme 
zum Schaden des Stifts und der Stadt erbaut; Juden durch 
feine Diener außergerichtlich gemißhandelt, Wein in Klöſtern 
feil gehalten.“ 

— Auf ſolche Gegenbeſchuldigungen nun, welche von ben 

aan politifchen Rechten der, Stadt jehwiegen, fanden bie Schieds⸗ 
männer, nach Rath der Rechtskundigen und Verſtändigen: 
„Minderjährige, Unächte, Verrufene dürften nicht zu Schöffen 
erwählt, die Urtheile nicht verſchoben, das Amt der Schöffen 
nicht käuflich ſein, ſie nicht über geiſtliche Dinge entſcheiden. 
Ungerechte Richter ſollten durch den Burggrafen oder den Voigt 
nach Urtheil der Schöffen abgeſetzt werden, im Unterlaſſungs⸗ 
falle durch den Erzbiſchof ſelbſt. Ungerechte Beſchuldigung 
ſolle der Schöffenfpruch ſtrafen; die Schöffen nur an Stelle 
eines abgegangenen Bruders wählen; bei Aufnahme auf 
die Schöffenbanf nur die alte Gebühr fordern, „acht Schüfe 
feln beim gemeinfchaftlichen Schöffenmahl, nicht. Kerzenlicht 
bei Tageshelle und dergleichen Prunk.“ Obgleich die höchſte 
Richtgewalt dem Erzbiſchof zuftünde, feien doch unter ihm und. 
durch ihn Beamte, Bürgermeiter genannt, welche nach * | 
Brauch durch die Richerzehheit erwählt würden, angeordnet. 
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Handelten diefe nad) ihrem Eide, fo fromme das der Stadt: 6.nu. 
wo nicht, jo begingen fte doppelten Meineid. Weil at 
Volk über ſchlechte Verwaltung der Bürgermeifter klage, und 
der Grund des Mißbrauchs darin läge, daß die Wähler nicht 
nad Verdienft, fondern um Gunft und Gabe wählten, und 
die Gewählten, um ihren Aufwand für Schöffen, Richetzech— 
heit und andere Perfonen zu erfihwingen, deshalb im Amte 
nur auf Gewinn dächten; fo forderten die Schiedsrichter son 
den Wählern bei ihrem Eide die firengfte Gewiſſenhaftigkeit, 
und ſchafften die Prafferei gänzlich ab, mit Ausnahme des 
alten Brauchs, daß dem ausjcheidenden Bürgermeifter 6 Pfund 
Wachs nebft zwei Sechftern Wein, zwei Pfund und ein Sechſter 
einem jeden Mitgliede der Richerzechheit gereicht würden, In 
Betreff der Pfarrſprengel, der Burrichter, folle diefelbe Be— 
ſchränkung gelten, die Zünfte dagegen ihre Zunftmeifter belie— 
big wählen dürfen. Als Gefängniß folle nur das erzbifchöfliche 
gelten, Dagegen bei Schufdffagen der Schuldner nad) Schöffen- 
ſpruch dem Gläubiger übergeben werden. Vaſallen des Erz— 
biſchofs zu verhaften, ftehe den Richtern des Burggrafen und 
Voigtes allein zu; Verbindungen und Pflichtöriefe zum Nach— 
theil des geiftlichen Gebieters und der Kirche dürften die Bür- 
ger nicht eingehen, nur folde Einungen, welche beiden nicht 
ſchaädlich ſeien. Dem geiftlichen Gerichte blieben auch die Fälle 
über Meineid, Wucher, Unzucht; über Nauferei an Fefttagen; 
über Meinfauf beiden Gerichten. Ueber läſtige Satzungen foll- 
ten Zünfte und Gemeinden an den Erzbifchof zur Abftellung 
fi) wenden. Ueber den Stadtkaften ward von der Gemeinde 
eine Behörde, aus den Gefchlechtern, Schöffen, den Zünften und 
den niederen Bürgern, gewählt, um die Barfchaft unter drei 
Schlüffeln zu verwahren, und viermal jährlich zwölf Schöffen, 
zwölf Zunftmeiftern umd zwölf aus der Gemeinde Erwählten 
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6. Kay. Rechenſchaft abzulegen. Straßen, Pläge in der Stadt und um 
diefelbe, opr und hinter dem Graben, dürfe Niemand für na 
benutzen.“ 

Ghara In kluger Weiſe, beiden Theilen im —— 

Schieds.Nachgiebigkeit auferlegend, mit leiſem Tritt über die bedenk⸗ 
lichen politiſchen Thatſachen hinweggleitend, beſſernd und re⸗ 
formirend bei offenbarem Mißbrauch, den Bürgern bald, zu 
Willen, wie über die Münze, über die Wahl von Gemeinde- 
räthen, „die aber jchwören follten, nicht? zum Schaden der 
Kirche und des Erzbiſchofs zu unternehmen‘; bald dem Kir- 
chenfürſten gefügig, Auskunft ertheilend, vermittelnd, die unz 
ehrliche Befehdung und Gewaltihaten des Erzbijchofs weder 
leugnend, noch zugeftehend, ihn jedoch ermahnend und in, ſei⸗ 
nem Namen Beſſeres verheißend, vor allem jeinem Hohe its 
rechte nirgend vergebend, fo den Bau von Feſten, als nicht 
Sache der Stadt, feiner Billigkeit und feinem Ermeffen vor⸗ 
behaltend, ſtarr in den Prineipien der Kirche, hatten die Schiede- 
richter, deren Seele der Lejemeifter, ihres Amts ſehr klüglich 
ſich zu erledigen gewußt. Dennoch glauben wir, daß diefe Sühne ° 
nichts mehr ala ein berechnetes Gaukelſpiel war, und Konrad, 
den Klagen des Volks über den Mißbrauch des Gefchlechter- 
regiment3 nur Gehör gegeben, um der Gemeinen für jeine Ge- 
waltfchritte gegen dengehaßten Stadtadel ſich zu verfichern; die 
Gejchlechter ihrerfeitd, irre geworden an ihrer Macht, verban— 
den ſich, um ihre ſchlüpfrige Stellung zu behaupten, obenein 
zur Zahlung von 6000 Mark und verbürgten mit ihrer Frei⸗ 
heit den Abtrag. Aber der harte Konrad, welcher jetzt alle 

Neichögefchäfte hintenanjegte, ließ fich nicht abkaufen; das 
erlangte Uebergewicht benußte er, die Schranfen des — ' 
bodens vollends niederzutreten. h 
Noch im März 1259 hatte die Gemeinde von Köln mit, g 
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den Utrechtern nahbarliche Abfunft über Schuldwefen ges 6. gap. | 


teoffen, und ſich vereint, bei Fehden ihrer Zandesherren in 
ihrem Gebiete ſich gegenfeitig Schuß zu gewähren, als ber gen 
 Erzbifchof, von dem dunkel berichtet wird, daß er im Jahre Gemei- 
1258 eine enge Verbindung mit den Gefchlechtern gegen die 
Stadt vergeblich verfucht, an die Gemeinen ſich wandte, die 
NReichſten unter den Wollwebern und übrigen Gewerfen in ein 
Pfarrgerichtshaus befchied, und fie aufforderte, ihm Beiſtand 
gegen die Uebermüthigen zu ſchwören: „alle ihre Freiheit 
werde er ihnen laſſen, wenn fte ihm zur Rache verhülfen‘. Die 
Gemeinen Teifteten den Eid, und nun begann Konrad, unter 

dem Schrecken der vereinfamten Gefchlechter, die entſcheidenden 
Schritte zuerft gegen die Münzerhausgenofjen. Außer Stande, 

dem Bunde des Erzbiſchofs und der Gemeinen zu troßen, über- 
gaben diefe ihr Amt und fich jelbftinjenes Hand, der darauf die 
Prälaten, vornehmen Stiftsvafallen, die Schöffen und Zunft- 
meifter, auch Bruder Albert, bei St. Gereon zur Verſammlung 
berief, und die überlieferten Urkunden der Prüfung „‚ehrbarer 
Leute” vorlegte. Darauf erklärte er (24. März), vor gleich feier— 
licher Berfammlung in feinem Hofe, die völlige Nichtigkeit jener 
Privilegien, den vielfachen Mißbrauch mit denfelben, ſetzte Die 
Strafbaren ohne Ausnahme ab, und verordnete anihrer Stelle 

feine Anhänger. — Soldem Beginn folgte der Angriff auf, 1°, 
Bürgermeifter und Schöffen; die unedlen Mittel, Deren Kon= UT 
rad ſich bediente, erzählt er in der Urkunde som 17. April 
1259 ſelbſt. Als er in feinem Palaftezu Gericht ſaß, feien feine 
getreuen Bürger (gewiß auf Verabredung) mit ſchwerer Klage 

über Schöffen und Bürgermeifter vor ihn getreten; da er num 
ſolche Klagen als begründet erachtet und die gegenwärtigen 
Angeklagten fich nicht verantworten konnten, habe er auf Be— 
gehren ber „Gemeinderäthe“ (Confules), Zünfte und Gemei⸗ 


6. Ras. 
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nen, Gericht gehalten und fpräche dem zeitigen Bürgermeifter 
fein Amt, den 16 genannten Schöffen — unter ihnen Dietrich 
von Ghyr, Dietrih Gryn, Gerhard Scherfgyn, Matthias 
und Daniel Overftog — ihr Schöffenthum ab; nur Bruno 
Kranz, als redlich anerkannt, folle bleiben; die weitere Strafe 
behielte er fich vor. Gleiches Urtheil folle die Schöffenbrüter, 
die Vorſteher der Nicherzechheit und die Burrichter in den 
Pfarriprengeln treffen, wenn fie guten Leumunds entbehrten. 
Bruder Albert wohnte fo eigenmächtiger Handlung nicht bei; 
dagegen Konrads Neffe, Engelbrecht, Domprobft und ſpäterer 
Nachfolger auf dem Stuhle zu Köln, welchen die Strafe für 
des Oheims DVerfchuldung erreichen follte. Defjelben Tages, 
im Genuß langverhaltener Rachgier, als allgemeiner Zuruf 
den Beifall der Menge bezeugte, ernannte der Erzbifchof, mit 
Beiftimmung der Gemeinderäthe, vier und zwanzig Bürger zu 
Schöffen auf Lebenszeit, unter ihnen Brung Kranz ; die übri- 
gen zum Theil geringe Bürger, Handwerker, aber auch ein 
Gryn, fogar ein Overftoß, wohl abtrünnige Glieder der Ges 
fihlechter. Die Würde des Bürgermeifters'ward nicht beftellt; 
die Wahl an Stelle eines geftorbenen oder entfegten 
Schöffen nicht der Richerzechheit, fondern dem Erzbiſchof, den 
Schöffen und dem „Rath der Zunftmeifter‘” zuerkannt. — 


Aufruhr Sp plögliche Wendung der Dinge erging nicht ohne ge= 


in Köln. 


waltfame Bewegung der Stadt; das gereizte, entzügelte Volk 
nahm nicht nur den alten Schöffen ihre Wappenfihilde und 
Schwerter; zwölf der Bornehmften wurden auch gefangen, die 
anderen bargen ſich im Haufe Gerhards des Grafen. Mancher 
ſtolze Sof mag geplündert, gebrochen worden fein; dennoch 
geftattete der Sieger nicht die wilde Forderung einiger Volts- 
führer, die Gehaßten alle Iebendig zu verbrennen. Er Tieß fie 
im geheimen entfliehen, ächtete aber hinterdrein 25 von den 
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Geſchlechtern, einen Weiß, Ghyr, Gryn, vier Kleingedanf, 6. Ku. 
Heinrich Roth, einen Hardefuſt, weil fie auf dreimalige Me 
nung nicht sor Gericht erfchienen, und gab fie der Gewalt des 
Volks preis. 
Während die neuen Schöffen in ihrer Würde prumkten Sr 
mit Pfauenfedern auf den Hüten umberftolgirten, Arm und Stadt 
Reich Härter befteuerten, nur den Erzbifchof von ihrer Beute Be 
reichlich bedadhten: „zum Wehe der Heiligen Stadt Köln, die 
mit ſolchen Ejeln in der Köwenhaut beftellt‘‘ fei, fchien Konrad 
son Hochftaden völliger Herr und Oberrichter. Neben feinem 
Hirtenftab auch das Schwert in beiden Herzogthlimern, Rhein— 
Lothringen und Wertfalen, handhabend, serlich er, die Freund- 

| ſchaft mit den Bürgern zu ftärfen, am 7. Mai 1259 der Stadt 
faft ausfchließliches Stapelrecht, ordnete Handelsverhältniſſe, 
jelöft den Preis mancher Waaren, verbot allen Kölnern, von 
benachbarten Landesherren Handlehen zu empfangen, und ſchloß 
jeden Schöffen von der Wechsler- oder Münzgenoſſenſchaft aus. 
Dennoch aber fand Köln mit nichten Ruhe; viele Gefälch- 
ter wohnten noch in den Mauern, ſelbſt die Richerzechheit hielt 
ſich noch aufrecht, „da ja die Sühne Bruder Alberts noch zu 
Recht beſtehen ſollte.“ Vertriebene mochten im Bergifchen Anz 
Hang und Helfer finden; im Auguft 1259 mußte Konrad einen 
Stillftand zwifchen der Stadt und bergiſchen Edlen vermitteln ; 
um nach Außen ficher zu fein, ſchloß er am 12.Nonember 1259 
mit den Grafen son Geldern, Kleve, Jülich, Berg und Sayn, 
dem Bifchofe von Utrecht, vielen Edlen und Minifterialen, den 
Abgeordneten verfchiedener Städte, auch Kölns, einen allge⸗ 
meinen Landfrieden: Wege und Flüſſe offen zu halten, nur die 
üblichen Zölle zu fordern, bei Obmannsgericht, doch vorgan ⸗ 
giger Strafgewalt des Landesherrn allein. Als Theilnehe "ine 


Land frie⸗ 


mer aus Weſtfalen wurden namentlich die Lippſtädter von Köln” den. 


250 Zweiter Theil. 


6. Kap. aufgenommen (Mai 1260), wohl weilaud ihr Nachbarbund 


Adelsge⸗ 


ſchelle zu 
Köln. 


fich aufgelöft hatte, bis das Jahr 1268 eine Erneuerung des 
Bundes von Wernersbrück nöthig machte. — Aber ungeachtet 
Gardinal Hugo aus Anagni im Februar 1260 die Bürger von 
Köln auf ihre Bitte vom Kirchenbann zu löſen gebot, den ſie 
in den Fehden wegen zertrümmerter Gotteshäufer und Todt- 
ſchlags verjchuldet, blieb jelbft der Zuftand der inneren Stadt 
ein heillofer. Am Ofterfefte 1260 wurde in der Weißfrauen- 
kirche im „Geſchelle““ zwifchen Fifchern, Sleifchern und Ge— 
jehlechtern ein Zünftler erfchlagen, darauf das Haus eines 
Hardefuft geftürmt, in Brand gefett, die Plünderer durch vier⸗ 
zig der Gejchlechter aus dem brennenden Haufe verſcheucht und 
manches Blut vergoffen. Konrad, durch die müffigen Schöffen 


aus der Nachbarichaft herbeigerufen, hielt ftrenges Gericht, 
verwies Gefchlechter aus der Stadt oder lieg von ihnen, nachdem 


ſie barfuß in feinem Palafte Gnade erfleht, 1600 Marfbezah- 
len. Noch nicht ficher genug, gelobten am 15. April 1260 Kon— 
rad und die Gemeinde, nicht einfeitig den Öeächteten die Rück— 
kehr zu geftatten, auch ihren Feinden feinen Vorſchub zu thun; 
bald aber war die Zeit reif zum letzten Schlage gegen das noch 


immer mächtige Patriziertfum. Durch die Habſucht son vier 
der neuen Schöffen höchlich gereizt (Mai 1260), und ohne 
Hülfe von Seiten des gemeinfamen Oberheren, welcher 
feine Schüglinge nicht im Stiche laſſen wollte, ſammelten ſich 
die empörten Gefchlechter, bewaffnet, mit ihren Bannern, in 
zwei getrennten Trinfhäufern, während unter Sturmgeläut 
auch das Volk zuerft mit Klagen über jene Schöffen den bes 
flürzten Erzbifchof auf feinem Richterſtuhl umdrängt Hatte, 
dann aber durch eine vorwurfsvolle Anſprache ‚Hermanns des 
Fiſchers“, eines jener „Eſel in der Löwenhaut‘‘, gegen die 


E 


alten Feinde für den Erzbifchof wieder gewonnen war, Alles, 


h 
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auch Konrad, wappnete ih zum Streite; doch Fam er dem 6. Kap. 
blutigen. Ausbruch durch abjcheulihe Arglift zuvor. Sein 

De rtrauter, jener und befannte Hermann von Witenfosen, 

| wußte. beide Berfammlungen in ihren Trinkftuben, der einen 

in der Nheingaffe und der anderen bei St. Columba, unter 
dem Vorgeben, ihre Genofjen hätten dieſes bereits gethan, 

zu bewegen, „dem Beifpiele der anderen zu folgen‘, und, um 
Gut, Freiheit und Leben zu retten, zur Berfammlung auf den 
Biſchofshof fih zu begeben. DVerführt folgten die Ange— 
jehenften; wurden aber fogleich ergriffen und inder Stille nad) 
Lechenich, Godesberg und der unerfteiglichen Felſenburg 
Altenahr abgeführt. Da flohen in muthlofer Beftürzung auch, Sinßt 
die Standhafteften, wie Matthias Ovenftolz, ind Niederland, (leiter. 
theils zu Gefippten und Freunden rheinaufwärts; die Ge— 
fangenen fanden unbarmberzige Hüter ihrer Kerker. — Ein 
Rechtsverfahren, Hinter den Flüchtigen eingeleitet, führte 

am 17. December 1260 zum Spruche, erklärte die Käufer 

der Rothen, Kleingedank, Weißen, Grye, Harbefuft, Süden, 

und des Matthias Overftolg, ald Friedbrecher, dem Biſchofe 
verfallen, die Wohnhöfe anderer, „die gewaffnet, unter flat 
terndem Banner gegen den Bifchofshof gezogen‘, aber entweder 
gefangen feien, oder auf Gnade ſich ergeben, von folcher Strafe 
ausgenommen; weil aber die gefegmäßige Zerſtörung ſolcher 
Haͤuſer und Höfe die Stadt öde machen und entjtellen würde, 

fo _follten fie, nebft den Rheinmühlen, Dem Eigenthum der 
Flüchtigen, zu gleichem Antheil und Gewinn dem Erzbifchofe 

und der Stadt bleiben. 

So ward Konrad von Hochftaden Fürſt von Köln, 
die Stabt freier Bürger zu eigenen Leuten erniedrigt; beliebig 
feste er Amtsleute, hatte Mauern und Thürme in feinem Ge— 
wahrfam. Der Landfrieden band den Grafen ringsum bie 





6.Kay. 


TodKon- 
rads von 
Hochſta⸗ 


den. 


ke 
deverfaſ⸗ 
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Hände; einen Kaiſer gab es nicht; hülflos wandten ſich die 
umherirrenden Aechter an Konrads Neffen, Engelbrecht son 
Falkenburg, erhielten dann Getröſtung auf die Zeit, daß er 
Macht gewönne.“ Als die Gefangenen auf Godesberg dem 
Erzbiſchof, welcher ſein Schloß beſuchte, ihre erlittenen Miß— 
handlungen klagten, warf der Thurmvoigt ſte, Hinter dem Ab- 
gereiften, in das unterirdifihe Verließ. Noch auf dem Todt- 
bette, um feines Seelenheild willen! gebeten, die Unſchuldigen 
zu erlöſen, beſtand Konrad bei ſeiner Weigerung, und ſtarb 
den 29. September 1261. — „Herrſchſucht hat feine gehäſſige 
Seele wohl mehr beſchäftigt, als der ewige Bau des Doms— 
Unter Konrad ward Berleburg im Jahr 1258 als Stadt er⸗ 


baut, auf Grund und Boden des Klofterd Graffchaft, und 


dem Grafen von Wittgenftein gegeben. — Konrads Neffe, 


Engelbrecht II. von Falkenburg, erbte mit der erzbiſchöflichen | 
Würde auch des Oheims Politik und Gefinnung gegen die 
Stadt, und zuwörderft, des Landfriedens ungeachtet, ſolches 


Gewirr von Fehden, dag „Richter, Schöffen, Rathleute und 
Gemeine’ zu Köln am 16. October 1261 den Papft Urban 
IV. baten, den Erwählten zu beftätigen, „weil er aus Verbin 
derung der Orafen von der Marf, von Sayn, Naffau, von 
Jülich und ihrer Anhänger nicht in Perfon vor dem Heiligen 
Stuhle erfcheinen könne.“ 


Die Bedrohung des ariſtokratiſchen Regiments zu Köln 


fung 3 senßrachte für die Stiftsftadt Soeft eine eigenthümliche Wendung 


Burger, 


liche Ord⸗ 


hervor. Am 23. Februar 1259 vereinigten ſich Rath und 


nung. Bürger, zu Ehren und Srommen ihrer Stadt die Zahl der 


Conſuln auf 24 zu mindern. Um ein Jahr zu figen, wurden 


12 aus den vorhandenen Rathleuten gewählt, 12 aus der 


Zahl der eidlich verbundenen Burrichter für zwei Jahre, und 


jofort alle Jahre der Eintritt von 12 Rathmännern befihlofe 
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fen. Auch die Zahl der Burrichter wurde auf 12 feſtgeſetzt; 6. Kar. 
ſechs aus den Gegenwärtigen für ein Jahr, und fehsnmen 
herzugewaͤhlte für zwei Jahre. „Die Wahl der Rathmänner 
und Burrichter folle, ohne Zuthun der „Geſchwornen“, aus 
den Berfammlungen der Gemeinen in den „Thü“ geſche— 
ben; die Brüderſchaften (Zünfte) dürften, ohne Rüge des 
Raths, der Stadt Wohl bei fich berathen; wenn fie etwas 
Gutes erfunden, follten zwei Glieder von jeder Zunft, jedoch, 
ohne lärmende Begleitung, den Vorſchlag, zur Oenehmigung 
oder DBerwerfung, an den Rath bringen, Die 12 neuen 
Burrichter und der neue Rath jolltien im Rathhaus zufammen- 
kommen, die ſchuldige „„Köfte‘ (Bewirthung für die älteren 
Glieder) zeichen, ihren Eid ſchwören, dann die erfteren allein 
aus den 24 Rathmännern zwei Bürgermeifter, einen auf ein 
Jahr, den anderen auf zwei Jahre erkieien, und ftreng darauf 
halten, daß weder zwei Brüder, noch Vater und Sohn, noch 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, gleichzeitig im Rathe 
fäßen.“ So Fuge Vereinbarungen, welde in allen Städten 
lübiſchen Rechtes Gültigkeit erlangten, fteuerten bedenflicher 
Anklage der Zunftgenofien; in Soeft, dem Handeldorte wun— 
derbarer Nührigkeit und. dem, Hauptſitz weftfälifchen Ge⸗ 
werbefleißes, herrſchte Ruhe und Zucht, während in der Mui- 
terftadt Köln alsbald der, blutigfte Bürgerkrieg wieder aud- 
brach. Rathmänner und Gemeinde Soeſt's ertheilten im 
Jahr 1260 gemeſſene Ordnung für die Zunft der Becker, der 
Wollenweber, ordneten ein Schaugericht aus der letzten Zunft 
ſelbſt, beſtehend aus vier Meiſtern, an, und erwarben das Haus 
Winrichs vom Stern zum „‚Gewandfchneiderhaus‘. Nicht 
beirren durfte es die Freiheit der Bürger, daß König Richard, 
auf Bitten des Grafen von Arnsberg, Gottfrieds III. im Jahr 
1262 den Ritter Rutger, genannt Klerk (Schreiber?), ala 


6. 6. Kap. 
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von jenem beftellten Voigt, mit dem Blutbanne der Stadt 
belehnte, und bei Hoher Strafe ihm anbefal, nur nach Ge- 
wohnheit des Landes zu richten; denn der Voigt, wenn auch 
nicht ohne Richtgewalt in der Landſchaft, miſchte ſich nicht in. 
das ftädtifche Wefen, begnügt, wenn an ihn feine Jahres 
einfünfte, 4 Marf von jedem der vogteilichen Höfe, entrichtet 
wurden, bis das Jahr 1278 auch dieſes Verhältnig, noch 
wichtig wegen des ihm anklebenden Vorſitzes des Grafen von 
Arnsberg bei der Freigrafſchaft, dem Freidinge“ vor abe Stadt, 
zu Gunſten der Bürger befeitigte. 


Zrier und Als die heilige Stadt Köln durch die Tücke des get 


Aachen. 


chen Oberhirten und die Kurzfichtigkeit der Gemeinen ihre 
uralte Freiheit eingebüßt, finden wir das Bürgerthum in der 
geiftlichen Hauptſtadt an der Mofel bei ſchwunghafter Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Der Wähler des Königs von Kaftilien war im 
Jahr 1257 auf feiner Burg Montabaur geſtorben; das zwiſtig e 
Capitel zu Trier erfor Arnold von Schleiden und Heinrich von 
Bolanden; Rom dagegen (1260) Heinrich von Vinftingen; 
Prälaten, Klerus und Vafallen des Stifts ergriffen Partet. 
Da gelang e8 der kecken Stadtgemeinde von Trier fih unab- 
hängig zu behaupten; fle fehdete mit den Nachbaren, als feldft- 
ftändig anerkannt, wie ein Waffenftillftandsvertrag der ,‚Com=- 
mune und Gerhards von Lügelburg, Herrn von Dürbüh, 
— eines Gefchlehts, das für Triers Verhältniffe bald maß⸗ 
gebend wurde, — vom December 1260 erweifet. Der hoch⸗ 
fahrende Heinrich gewann die Stadt für ſich; doch zerrüttete 
der kirchliche Zwift noch viele Jahre den Erziprengel. — Be 
fere Zeiten beftand Aachen, vom wandernden König Richard 
regelmäßig befucht, volkreich, unter gemifchtem Stadtregi= 
mente. Der zahlreiche Rath erbaute ich, ald Gras auf dem 
Umfange des heiligen Kaiferpalaftes aufwucherte, im Jahre 
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1267 einen bequemen Verſammlungsſaal über den unver⸗ 6. Kan. 
wüftlichen Hallen des ‚Königsfanls“ ; doch Eonnte die ir 
würdige Stätte zum letztenmale dem Tafelgepränge nach Ru— 
dolfs Kaiſerkrönung fich öffnen. 

Der grübelnden Nachwelt fehtenen jene traurigen Tage vameln. 
geeignet, zur gefchichtlichen Erklärung eines fehauerlichen, un— 
enträthfelten Greignifjes: der „Ausführung der Kinder von 
Hameln durch den buntgefleideten Pfeifer’‘, die in Steinfhrif- 
ten und Gemälden, im Namen der, Bungeloſen“, d.h. hoch— 
zeitlichem Muftkjubel verfchloffenen, Straße”, noch bezeugt ift. 
Alte Denkreime geben das Jahr 1284; den Tag als den 26. 
Juni. Doch foll die mörderliche Niederlage, welche Duern- 
Hamelns Bürger gegen Bifchof Widefind son Minden, deſſen 
Herrichaft weder die Gemeinde noch ihr Voigt, der Graf von 
Eherftein, fih fügen wollten, am 28. Juli 1259 beim Dorfe 
Sedemünder im Deifter Waldgebirge erlitten, Ursprung der 
düfteren Sage gewefen fein. Die gedemüthigte Stadt begab 
fi) unter den Schuß des ftreitbaren Herzogs Albrecht von 
Braunfchweig, welcher fte rächte, den Bifchof zur Mebergabe 
der einen Hälfte im Jahr 1260 zwang. Im Jahr 1265, nach— 
dem kurz vorher die Grafen ihre Anrechte an Voigtei, Zoll und 
Schultheifenamt dem Erzbisthum Köln zu Lehn übertragen, 
theidigte das Schiedsgericht des Erzbiſchofs und des Biſchofs 
son Münfter zu Ungunften des Guelfen, der aber die Grafen 
und den Biſchof von Minden nöthigte, ihren Anſprüchen zu 
entfagen, und die Privilegien der Stadt im Jahr 1277 beftä= 
tigte, die darauf feinem Haufe verblieb, Aus jo wirren ges 
ſchichtlichen Beziehungen, zum Abt zu Fulda, zum St. Boni- 
facius Münfter, zum Bisthum Minden fehrieb ftch bis ing 
18. Jahrhundert die fonderbare Polizei= und Gerichtsverfaſ⸗ 
fung Hamelns ber. 


6. Kap, 
Münfter. 





Hefien, 
Thürin⸗ 
gen. 
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Unruhevolle Tage erlebte auch das Münſterland; Biſchof | 
Gerhard von der Mark (1261 — 1272) weihete im Iahe 
1261 die ehrwürdige Domficche, nach 36jährigem Baue, ein, 
erbaute die St. Lamberti neu, zerftörte im Landfriedensbünd- 
niffe unzählige Schlöffer des Adels, ward aber in die böfen | 
Händel Engelbrechts II. von Köfn tief verwickelt. Gleichwohl 
hoben ſich feine Städte, wie Koesfeld; der Broshof, im Jahr 
1268 von der herrifchen Familie der von Münfter dem Dom— 
capitel wieder abgetreten, behielt feine Hofverfaflung, doch ohne 
Einfluß auf die Entwidelung der Stadt. Dortmund frän- 
felte, wie Duisburg und Nimwegen, politifch an den Solgender 
Derpfändung durch die Könige; ward vom Grafen Engel 
brecht II. von der Mark hart bedrängt; Graf Herbord, von 
Dortmund ſich nennend, konnte im Jahr 1265 fogar Münze 
und Braugefälle an das Erzftift Köln abtreten; aber folder 
Feſſeln ungeachtet durfte Dortmund an die Hanſe ſich anlehe 
nen. Unter heimifchen Zerwürfnifjen jpäheten feine auswan= 
derungsbereiten Bürger nach) einem Neu= Dortmund am 
fernften Küften grimmiger Heiden. 

In Hoffen und Thüringen, wie in Meißen: —* a 
Dfterlande, entbrannte der Erbftreit flammender. Herzog 
Albrecht von Braunfchweig, der heimifchen Fehden ledig, 309 
in den Kampf gegen Albrecht den Entarteten, des Marfgrafen 
Heinrich von Meißen älteften Sohn, dem der Vater Thüringens 
Statthalterfchaft übergeben, nachdem diefer im 3.1254 (2) 
jene verhängnißvolle Ehe mit Margaretha, Tochter Kaifer 
Friedrichs Il. gejchloffen, welche, als Mitgift oder Pfand, dem 
Haufe Wettin die ſchönen Städte des Pleißnerlandes, Reichs⸗— 
gut und Eigen der Hohenftaufen zugleich, Altenburg, Chem- 
nis und Zwickau, unter lang unentjhiedenem Rechtstitel, zus 
brachte, — Des Krieges Mittelpunkt war Eiſenach mit feiner 









sanaz, 
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Wartburg und den nahen Felſenſchlöfſern; die Bürger bewahr- 6. Kap. 
sen dem Kinde von Brabant die Treue; die Wartburg ward 


son den Meißnern bejegt (1261). Als Werner von Eppftein, 
der Erzbischof von Mainz, das Interdict von neuem über die 
Partei des heſſiſchen Erben gefchleudert, fiel Heinrich von 
Meißen — Herzog Albrecht fehdete eben im fernen Däne⸗ 
mark — die Stadt Eiſenach in ſtürmiſcher Winternacht (1262 
Januar) an, drang durch eine Mauerlüce, ſchonte die Bürger, 
mißhandelte aber in entfeglicher Weife einen vornehmen Bür- 
ger, ded Kindes unbeugjamen Anhänger auch unter Todes— 
qual. Der Erbe von Heſſen, inzwifchen mundbar, verbündet 
mit rheiniſchen Grafen, zwang darauf den Erzbiſchof zum Ver⸗ 
gleich (1263), und trieb mit Herzog Albrecht den Markgrafen 
aus Thüringen; Albrecht und feine Grafen folgten diefem bis 
in die Stifter Merfeburg und Naumburg, während ihre Bun- 
deöhelfer, die Böhmen, erwartend, Heinrichs Söhne, Albrecht 
und Dietrich, in Leipzig faßen. Da überrafchte am 28. Oe— 
tober 1263 ein Haufen erbitterter Thüringer, auch das Bür- 
geraufgebot des waffenluftigen Leipzigs, unter dem Schenken 
Rudolf von Bargila das Lager des forglofen Feindes bei Wettin, 
überwältigte und fing den Guelfen und feine Fehdegenofjen, 
erichlug viele Ritter und endete fo den gräuelvollen Tjährigen 
Erbftreit. Der Öefangene mußte auf feine Erwerbungen ver- 
zichten, wie der junge „Landgraf von Heſſen“ auf thüringifche 
Stammgüter (Mai 1265); ein berühmtes Turnier zu Nord- 
Haufen, als deſſen Preis die Sieger goldene und filberne 
Blätter und Früchte vom filbernen Baume brachen, ſah die 
Widerfacher vereinigt. Dann zog Landgraf Heinrich I. nad) 
Hefjen, nahm jeinen Sig in Kaffel, ehrie Marburg als Grab— 
flätte feiner heiligen Großmutter, und erwies feinen Städten 
gebeihliche Huld, In Thüringen dagegen, mit Ausnahme 
Barthold, Städtewefen II. 17 
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6. Kap. Erfurts, wo Erzbifchof Gerhard die Gemeinde patrizifch befe⸗ 


Erfurt. 


Leipzig. 


fligt, Werner die Zünfte der Metzger und Becker aufgehoben: 
hatte, gleichwohl die zwiefpältige Bürgerfchaft des Raubadels 
Burgen brach, und den Grafen von Gleichen zwang, bei ihr 
Bürgerrecht zunehmen ; gebot der entartete Albrecht, Heinrichs 
Sohn, und erwachte aller alte Streit, indem der unwürdige 
Gatte der Kaifertochter, in Fehde mit den Brüdern, Dietrich 
son Landsberg und Friedrich Tutta, durch des Vaters Thei— 
lung Gebieter der Umgegend von Dresden, dann mit dem 
eigenen Vater Haderte und durch unwürdige Buhlichaft Die 
Tochter Friedrichs II. im Jahr 1270 zur fehmerzlichen Flucht 
son der Wartburg trieb, Löblicher waltete der Herr des 
Dfterlandes, Dietrich; wie er die Leipziger ſchon vor der Waf— 
fenthat bei Wettin, im Februar 1263, begünftigte, inden er 
die Eingriffe feines Voigtes rügte, verlieh er im Jahr 1268 
den jchon berufenen Jahrmärkten der Stadt ficheres Geleit für 
alle Kaufleute, auch wenn er mit ihren — in * 
gerathen ſollte.  tesgaksenl 





Siebentes Kapitel, 


Erzbifhof Engelbrechts II. Kampf gegen Köln und Sieg der Stadt. 1262 bis 
1272. Straßburgs Verfaffungsfampf gegen Bifhof Walther. 1260— 1263. 
Sonderbünde der rheinifchen Städte, 12 69. Bafel und Graf Rudolf von Habs— 
burg. 1272. Defterreih unter Böhmen. 1251 — 1272. Zittau. Regensburg 
1269. Schlefien. Brandenburgs Städte, Frankfurt a, d. Oder, Pommern, Preus 
Ben, Lübeck unter Schirmvoigten. Die Hanfe 127 3. e 
Mir fehren aus diefer Umſchau über die efer, Reine 
und Saale, wohin faum der Name eines Königs Richard, jo 
oft er im Neiche, im Aheinthale war, dringen mochte, in das 
theinifche Niederland zurück, um Engelbrechts IL Buße für 
feines Oheims und feine eigene Schuld zu erzählen; in der 
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Kürze, obgleich Reimchronik und Urkunden uns mit: beredfa- 7. Kar. 
mem Munde eine Mannigfaltigkeit von Greigniffen fchildern, 
welche an die Zuftände des Bürgerthums in Florenz während 

des 14, Jahrhunderts, wie fie Dino Compagni, Giovanni 
Billani und Niccolo Macchiavelli darſtellen, lebhaft er- 
innern. 

An Die unglücklichen Gefangenen auf Godesberg und ungen 
Altenahr gemahnt, hatte Engelbrecht II. vertröftend geantwor- !- Köln. 
set, aber nad der Huldigung auf Rath der neuen Schöffen, 
bejonders Hermanns des Fiſchers, feines Vorgängers Harte 
Grundſätze zu befolgen beſchloſſen. Statt auf die Bitten der 
Verwandten jener, welche vertrauensvoll ihm genahet, zu hö— 
ven, jperrte er auch fie zur Gefellichaft in denfelben Kerker zu - 
Altenahr, aus welchem alle jetoch 1262 durch ‚‚wunderbare 
Fügung der Gottesmutter“, welche fein Dichter romanhafter 
erfinden kann, entflohen, undzuNimwegen und in Geldern ges 
borgen waren. Im Frühling 1262 fehen wir den ftreitfüchtigen 
Biſchof, welcher bei Ayle, an Kölns nördlichem Ende, und bei 
Bayen, am füdlichen Ende neue Zwingburgen errichtet hatte, 
und die Stadt mit Auflagen belaftete, auch in äußere Fehden 
verwidelt: Graf Adolf VII. von Berg, wie Walram von Lime 
burg, Wilhelm V. von Jülich ftehen mit der Stadt in Freund— 
ſchaft; erfterer will bei Deug nichts Feindliches geſchehen laſſen; 
die Deuger ſelbſt find damit einverftanden (Juni 1262). En— 
gelbrecht, ohne Mittel zur Fortfegung der Landfehde, läßt ſich 
son den Unterhändlern der Ausgewiefenen 1500 Mark zus 
fihern, verfpricht, die Gefchlechterherrichaft herzuftellen, zieht 
mit feinem Heere in die Stadt, verhaftet die neuen Schöffen, 
fe ungetreuer Verwaltung bezüchtigend, bis fie ihm jchweres 
öfegeld erlegen, um Gnade zu erlangen. Betrogen um ihr 
Geld und ihre Hoffnung, harren die verbannten Geſchlechter 
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7. Kap. der Wendung, die nicht ausbleibt. Als Hermann von Viten⸗ 
koven, auch Engelbrechts Vertrauter, voll tüdifcher Pläne der 
Gemeindeserfammlung vor dem Rathhaufe eine neue willfür- 
liche Befegung der Stadtämter verfündet, Zieſe und Zoll von 
Lebensmitteln fordert, und mit Hohn auf das Recht des Stär⸗ 
feren, die feften Thore, Mauern, beſetzt von bifchöflichen Söld⸗ 
nern, hinweifet; alles beftürzt und rathlos bleibt: ermuthigten 
die Worte eines fehlichten Bürgers die Menge, "ihre Freiheit 
wieder zu gewinnen (8. Juni 1262). Voll Angft vor dem 
bewaffneten Aufruhr, unter Sturmgeläut, flieht der Erzbiſchof 
nach Bonn; die Ausgewiefenen benutzen dieſe Gelegenheit, 
kommen mit ritterlicher Wehr herbei; des böfen Kirchenfürften 
Söldnerrotte wird zerfprengt durch die erhigten Zünftler, die 
Bayenburg unter Führung des zurückgefehrten Edelvoigts, 
Matthias Overſtolz, erftürmt, ebenfo die Burg Ryle In wenig 
Tagen war Köln, in Folge der Zwietracht zwifchen Gefchlechtern 

und Gemeinen gefnechtet, mit hergeftellter Einheit wieder 
frei; Engelbrecht, außer Stande mit feinen Vaſallen die einige 
Stadt wiederzubändigen, gab vorläufig den Gründen des Gras 
fen von Geldern, fo wie Wilhelm von Zülih, Gehör, und fo 
kam es, ohne Aufrichtigkeit von Seiten des Erzbiſchofs am 
16. Juni 1262, gegen 6000 Mark, welche die Bürger zahle 
ten, zur Ausgleichung. „Der große Sühnebrief folle Kraft 
haben ; die Stadt die Ziefe erheben, die vertriebenen * | 
in Erbe und Amt wieder eingefegt werden,‘ u 

Eine furze, aber blutige Fehde in Weftfalen entfernte 
für einige Zeit den Erzbifchof von feinen Racheplänen 
Köln. Die Bürger von Soeft, in Unfrieden mit Engelbrerht IL, 
Grafen von der Mark, empfanden vielfache Befchädigung ihres 
Verkehrs und riefen, als Bernd Bitter, des Grafen Hofbiener, 
für erlittenen Schimpf einige Kaufleute niedergeworfen, ihren 
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kirchlichen Oberherrn. Verwüſtend drang der Erzbiſchof in die7. san 
Grafſchaft ein, ward aber im April 1263 bei Koppel, unweit 
Hattingen an der Ruhr, geichlagen, täufchte dann die Sieger 
durch Unterhandlungen, und plünderte und verbrannte Unna, 
vorher ein Dorf und eben mit Mauern umgeben. Unna's 
Vertheidiger, jener Bernd Bitter, ward auf der Flucht gefan= 
gen und ald Friedensbrecher von den ergrimmten Bürgern 
Soeſt's mit dem Schwerte gerichtet; die Fehde entbrannte son 
neuem, bis eine Heirat der Nichte des Erzbifchofs mit dem 
Grafen eine Sühne bewirkte, diefer, Mai 1265, die Dörfer 
Unna, Kamen und Iferlohn nicht weiter zu befeftigen aelobte, 
und mit den Bürgern ſich verglich. 
Schwer war zumal in Bezug auf Beftt das frühere Ver- 
haliniß Kölns herzuftellen, und vergeblich müheten fich die 
Bermittler im Jahr 1263, unter ihnen aud) die Bifchöfe von 
Lüttich und von Münfter, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Der geiftliche Herr Dachte gar nicht an ſolchen Ernft, ließ ſich 
vielmehr zu Rom von der Verbindlichkeit des Sühnebriefd 
freifprechen und bedrohete, auf Schloß Brühl mit böfen Rä— 
then umgeben, die Bürger mit dem Banne, neue 1200 Marf 
fordernd. Aus Liebe zum Frieden gab die Stadt nach), und 
ward die Sühne in Gegenwart der Stadtbehörden, der Prä— 
laten, auch Meifter Alberts, jet Bilchof von Regensburg 
(1260) genannt, feierlich beftätigt. Hermann der Fiſcher und 
ſeine Gefellen blieben nad Nimwegen verbannt (12. Mai 
1264). | 
Bald darauferfannEngelbrecht einen neuen Plan, die Stadt 
zu unterjochen. Seine Anhänger, heimlich im Palaſt mit Waf- 
‚fen verfammelt, follten die Vertreter der Gemeinde, welche man 
Durch die Gerichtöglocke zur Sigung inden großen Saalgelaben, 
überfallen; fein Bruder Dietrich, verftärft durch Zuzug von 
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‚7.Kap. außen, der Stadt ſich bemächtigen. Die Anftalten waren 
am 26. November 1264 Tiftig genug getroffen; da Tieß der 
Rath, wahrfcheinlich gewarnt, den „ehrlichen“ Ritter in feiner 
Herberge verhaften; feine Helfer verfchwanden, und auf die 
gewichtige Rede des Bürgermeiftere, Hermann Gryn, wurde 
auch der trugsolle Kirchenfürft perfönlich ergriffen und in einem 
Haufe auf der Rheingaſſe gefänglich bewahrt. 

Abermals vermittelten die benachbarten Herren; der Erz⸗ 
biſchof und fein Bruder wurden entlaffen; die Vornehmen 
der Stadt gingen barfuß, als Büßende, 37 Geächtete voran, 
Schwerter auf dem Naden, dem Bifchof bis zum Hausholz 
entgegen, flehten feine Gnade an, „ſchwörend, daß fie ohne 
Vorbewußt den Kirchenfürften angetaftet”; die früheren Süh⸗ 
nen wurden beftätigt; die Stadt zahlte von 4000 Mark gleich 
1400, um ihre in Andernad) und Bonn again —* 
ger zu befreien (8. März 1265). 

sc In Brühl auf neue Rachepläne —* RER | 
meinen, Friedſtifter noch an Vollführung des Schiedgerichts arbeiteten, 
REM dachte Engelbrecht, durch Nährung der früheren Zwietracht 
endlich ficherer zu flegen; fein Unterhändler, Anfelm von Ju⸗ 
fingen, fuchte durch Briefe des Erzbifchofs die Zunftmeifter an 
die Schmach „‚adliger Knechtſchaft“ zu erinnern, gelobte ihnen 
Freiheit und fand offenes Ohr; der nächfte Pfingfttag follte 
den Ausbruch des Kampfes gegen die Gefchlechter Herbeifüh- 
ren. Verbunden war mit dem Erzbifchofe noch Werner von 
Mainz (1266). Sr4 

Nach uralter Sitte pflegten die Bürger, ihres bäuerlichen 
Ursprungs unvergeffen, das Pfingftfeft mit fröhlichen Tänzen 
zu feiern, ehe noch die männerehrenden Waffenfpiele, in Erin— 
nerung des Heidnifchen Maikampfes, mit jener harmloſen 
Fröpfichkeit zum gerüfteten Auszuge der Armbruſtſchüten nach 















Drittes Bud. 263 


dem Vogel zuſammenwuchſen. Während jo bedenklicher Zeit 7. Kur. 
‚war ein Verbot der Gefchlechterhäupter, die wieder die St 
‚zegierten, vorauszuſehen, ſowie gereizter Troß der Gemeinen; 
darauf rechneten die böfen Räthe Engelbrehts. 
Als nun auf dem, Kriegmarkt“ Meifter der Brüderfchaf- 
ten mit Söhnen, Mägden und Knechten im Tanz ſich fchwan- 
‚gen, und die Luft am höchften flieg, weigerten fie der Mah— 
nung. der „Herren‘‘, das Veit aufzugeben, den Gehorfam. 
Solchen Troß zu ftrafen, wappneten fih Rath und Gejchlech- 
ter. Aber aud) die Zünftler, taub gegen die Vorftellungen 
angejehener Männer, griffen zur Wehr: „heut wollten ſie ihre 
Rache fättigen‘‘ In dem Gefchelle, ja offenen Kampfe, der 
jett beim Pützhofe entbrannte, fiegten jedoch, zum jchweren 
Berdruffe des Erzbifchofs, die beijer gewaffneten und gehar— 
nifchten Bürgerritter über die ungeübtere, ungeordnete Menge. 
— Ein neuer Anschlag, durch Mönche angefponnen, galt nicht 
allein, eine Verſchwörung gegen die „Herren“ anzuftiften, 
fondern auch die Overftolgen und Weißen heftiger mit einan— 
der zu entzweien. Jene Rotte reizte die Gemeinen, fich für 
die Niederlage am Pfingfttage zu rächen, verhieß Vorſchub des 
Biſchofs, Theilung des Guts der Gejchlechter. Im Verbor— 
‚genen ward der Verrath eingefädelt; ein Beuerzeichen auf Dem 
Thurmmarkte follte dem mit dem Heere heranrüdenden Erzbi- 
ſchofe den günftigen Augenblick kundthun. Schon umlagerte 
Die Macht Engelbrechts, von Mainz und vielen Grafen unter» 
fügt, Köln zu Wafler und Lande, und harrte des Zeichens; 
da fcheuchten wunderbare Traumgefichter Die Angreifer aus ein⸗ 
ander, — Der Getaͤuſchte, „bereit lieber vor der Stadt ehr— 
lich zu ſterben, als ſchimpflich abzugiehen‘‘, gab bald neuen 
pfäffiſchen Einflüfterungen Gehör. Die Meißen und die Auf 
der Mühlgaffen, im wachjenden Kader gegen die Overftolgen und 


264 Zweiter Theil. 


‚T.Rap. die Hardefufte, Liegen fich durch die Mönche berücken, aus Haß 
gegen ihre bürgerlichen Feinde Die eigene Stadt dem gemein- 
jamen Feinde zu verrathen. Engelbrecht unterftügte die Ver— 
ſchworenen mit Waffen; das Unheil ahnend, boten die Over- 
ſtolzen Hochfinnig die Sand der Sühne; aber fruchtlos arbeitete 
Graf Wilhelm V. von Iülich, feit 1263, wie auch Graf Diether 
von Kagenelnbogen, der Stadt Bürger und für ein Geldlehen 
geſchworener Helfer mit Rittern und Knappen, an einer ®er- 
mittelung (Auguft. 1267). Die Weißen, nicht begütigt durch 
Entfhädigungsfummen, fannen nur, ihre Gegner zu fällen, 
und follte die Stadt darüber verderben. Ein bewaffneter An= 
griff auf Die Gefchlechter. mit Beiftand de8 gewonnenen Hau- 
fens — denn inzwijchen begegnete man in des heiligen Kölns 
jonft nur von Gewerbe, Handel, Betfahrt und weltlicher Fröh⸗ 
lichkeit erfüllten Gaffen nur gerüfteten Bürgern — während 
eines Gelages im Hofe des Grafen von Jülich, fcheiterte an 
der Wachſamkeit der Bedroheten,; das Gelagshaus Toderte in 
eärlenter Flammen auf und gab das Zeichen zum Kampfe auf Leben 
anf nund Tod. Die Oberſtolzen ermaßen die Wichtigkeit des Au- 
genblids, als die Weigen ſchon dreier Thore fich bemächtigt. 
Priefter, mit dem Hochwürdigften in den Händen, zwiſchen den 
Kampfbereiten erfchienen , trieben viele Verirrte auf die 
Seite der Befjeren, der Overfloken. Am Heuberge padten 
die Wüthenden einander in Dichtem Handgemenge; da ſank 
ber verrätheriſche Edelvoigt, Rüdger von Alpen, unter dem 
Schwerte eines Overftolgen; das Haupt der Weißen, Ludwig 
der Bürgermeifter, fiel durch den Arm des greifen Matthias 
Overſtolz, und verzweifelnd flohen die Meineidigen in nahe. 
Kichen und Klöfter. Auf den Rath des befonnenen Grafen 
Wilhelm von Jülich holte man alle Weißen und ihren An 
hang aus jenen Freiftätten und führte fie nach Deus über den 
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Strom: aber die blutigen Opfer fiherten nur eine kurze Ruhe, 7. Kap. 
— Die Berbannten, dürftend nach Rache und dem Erbe ra 
Overſtolzen, das ihnen Engelbrecht verheißen, unterhielten 
drinnen Einverftändniß; Hermann der Fifcher, mit ihnen 
‚vereint, beſtach einen Kleinbürger mit Geld, um durch ein 
Loch Hinter feinem Häuslein an der Stadtmauer bei der Ul- 
richspforte 500 bifchöfliche Söldner einzulafien. Kein Be- 
wohner Kölns ahnete die Gefahr, als jener Elende nah Bonn 
‚meldete, „die Arbeit fei vollbracht.‘ Herzog Walram von 
Limburg, geblendet durch Habſucht, bot 500 Reiftge; ihm ge— 
ſellte ſich des Erzbifchofs Bruder. In dunkler Herbſtnacht 
October 1267) waren ſchon 300 Gewaffnete in die Stadt 
geſchlüpft, aber noch unthätig bei ftrömendem Regen, als ein 
wachſamer Bürger die Noth erfannte, die Gefchlechter auf der 
Rheinfeite wachftürmte, daß fie noch zur guten Stunde den 
Mordgefellen fich entgegenwarfen. Schon ſank der alte Mat— 
thias Overſtolz tödtlich verwundet vom Pferde; Köln ſchien 
verloren, da bewirkte der Anblick. des todtwunden Mannes, Str 
und fein Wort, daß die Öemeinen, bisher zweideutig und müs xcuh. 
Pig, zu Taufenden die Wehren ergriffen, und ihr Vordringen, 

ihre Menge das Treffen in der Ulrichsgaſſe, bei St. Panta- 

leon entſchied. Dietrich von Falkenburg mit 300 Rittern 
‚blieb todt ; Herzog Walram wurde auf der Flucht ereilt und 
‚gefangen; Hermann der Fifcher und feine Gefellen erſchlagen. 

‚Ein Denkmal an der Mauer und eine jährliche Mefie zu St. 
Gereon hielten noch fpät den 15. October im Gedächtniß. Birne 
Sich für immer gegen die Nachftellungen Des unverbeie Seren. 
‚ferlichen Kitchenfürften zu ſchützen, welcher beinahe die Blüthe 

der Rheinkönigin geknickt, Blut der Bürger in Strömen ver⸗ 
goſſen, ihren Verkehr auch in weiter Berne, wie in Frankreich, 
friedlos gemacht, wählen Rath und Gemeine gegen Geldlehn, 
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7. Kap. vier der mächtigſten Landherren, ihre Mitbürger, den 
Grafen Adolf VII. von Berg, Otto von Geldern, Wilhelm V. 
von Jülich, und Diether von Katzenelnbogen nebſt drei Frei— 
herren, zu beftändigen Schiedsrichtern und Schirmherren; 
gegen dieſe wandte fich jeßt der Grimm des Bifchofs. Er fiel 
noch im Detober 1267, nachdem jene, als Mitglieder eines 
weitnerzweigten weitfälifchen Landfriedensbundes, zu dem auch 
Bifchof Gerhard von Münfter gehörte, ihn zu Neuß vergeblich 
zur Sriedhaltung gemahnt, dem Grafen Wilhelm von Sülic, 
ind Sand, erftürmte Sinzig, ward aber mit Hülfe des tapferen 
Bürgeraufgebot8 auf der Heide zwifchen Zülpich und Lechenich 

atgefihlagen, gefangen auf das Felſenſchloß Nidecken geführt und 

dem Hohne des Volkes in einem eiſernen Käfig an der äußeren 
Mauer, nach Luſt und Belieben, ausgeſetzt. Solches Schickſal, 
als verdiente Strafe, meldeten Pröpſte und Capitel von Köln 
am 23. October 1267, ob freiwillig? der. bangen Bebölkerung 
des Erzftifts. Vergeblich drohete ein päpftlicher Nuntius; den 
Grafen, Vater und Sohn, die „ihren gefangenen Raubvogel“ 
nicht freilaffen wollten, mit dem Banne (Juni 1268) und 
ſprach Die Strafe über die Kirchenverächter aus (Auguſt 1268), 
erneuerte ihn auch gegen Gerhard von Münfter, einen der 
Kampfgenofien von Zülpich, der für fich den alten Biſchof Si- 
mon von Paderborn, jet Engelbrechts Freund, in Haft hielt. 
‚Köln, unter dem päpftlichen Sluche, fand gefällige Briefter, 
die für Angftliche Seelen forgten; im dritten Jahre ſchmachtete | 
Konrads von Hochitaden Neffe und Nachfolger im Kerker, uns | 
geachtet der Nuntiud den gejchärften Bannfpruch über die, 
Grafen, den Bifchof, Richter, Schöffen und Rathmänner von. 
Köln verkündet (Auguft 1270). Im Einverftändniffe mit der | 
hohen Stiftsgeiſtlichkeit berief fich die Stadt an den’ h. Stuhl” 
‚(September 1270), erwehrte ſich, bei innerer Eintracht, ber 
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Raubritter, die auf die Gebannten fahndeten ; endlich im Ap- 7. Kar. 
zit 1271, ala der Gebeugte feinem Gewalthaber gelobt, ihm 
innerhalb zweier Monate nach feiner Sreilaffung die Zufiche- 
. zung der Stiftsvafallen, fowie der Städte Soeft, Brilon, At- 
tendorn und Eſſen zu erwirfen, „daß fle dem Vertragsbrüdi- 
‚gen Feine Hülfe Teiften wollten”, ward er (16. April 1271)9,5% 
feiner Haft erledigt und verföhnte fich deſſelben Tages mit rei. 
‚jeinen ‚geliebten Bürgern“ von Köln. Er erließ ihnen allen 
Groll wegen feines erfchlagenen Bruders und der anderen Ge- 
fallenen; verfprach ftrenges, unparteiliches Gericht, machte 
ihre Waaren zu Neuß wieder zollfrei, geftattete ihnen die Er- 
bebung der Ziefe, bannte die Anftifter des letzten Ueberfalla 
aus feinem Sprengel, gelobte die Annahme jener vier Schirm- 
herren Durch die Stadt nicht zu rügen, widerrief alle durch 
ihn ergangenen Urtheile, ftellte den Gottesdienft wieder her, 
und überwies etwa noch ftreitige Punkte dem Biſchofe „Bru— 
der Albert‘‘, den Prälaten und den Grafen von Jülich. Alle 
diefe Artikel beſchwur Engelbrecht und bat jene Schiedsrichter, 
auch mit ihrem Inftegel ſolche Sühne zu befräftigen, Weil 
der Stadt altes Siegel durch die Ausgewieſenen entfremdetn gan. 
"war, erflärte der Erzbifchof, um Mißbrauch zu verhüten, alle 
‚fortan mit jenem befiegelten Urkunden für ungültig, und hieß 
die Anwendung jenes neuen Siegeld gut, eines Prachtſtücks 
im Stile des Dombaus. 
Solche Sühne, die legte politifche Mittlerthat des gro- 
Ben Albert, den wir unter dem heißen Streite, feinem lieben 
Köln fern, in Stettin und in Straßburg finden, ward vierzehn 
‚Tage nach Oftern im „Münſter St. Maria zu den reden‘ 
in Gegenwart Engelbrechts, durd) den Stadtſchreiber, Meifter 
" Gottfried.Hagen, verlefen ; aber, fo umgewandelt der Geftrafte 
ſchien, trauten ihm die Bürger nicht völlig, und verſchafften 
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7. 80 ſich am 20. Mai 1271 noch som König Richard in Waling- 
ford einen Brief, daß er ihnen feinen Beiftand bei etwaigen 
Zandfriedend- und Vertragsbruche zuficherte. Engelbrechts 
jpäteres Verhalten gegen die Kölner rechtfertigte ſolchen Arg- 
wohn; für jegt jchloß er im Auguft: 1271 mit Biſchof 
Konrad von Osnabrück einen Landfrieden zwifchen Rhein und 
Weſer, bejferte an den Einkünften des zerrütteten Sprengels, 
gewann die Reichsfefte Kaiferswerth als Offenhaus, erwirkte 
durch König Richard, den Gläubiger Wilhelms von Jülich, 
eine Abrechnung auf das Xöfegeld. Ob er son dem Breve 
Papſt Gregors X. vom Herbſt 1272, welches ihn feiner Ber- 
pflichtung gegen Wilhelm von Jülich entband, Gebrauch machte, 
wiſſen wir nicht; die Stadt blieb im Einverftändniß mit den 
Schirmherren, aber auch noch im Banne. Noch Zeuge des 
jungen Morgenroths, das für unſer Vaterland unter König 
Rudolf anbrach, ſtarb Erzbiſchof — im December 
1275 hochbejahrt. 

Unter ſolchen Ereigniſſen ſtieg der ‚jewige, Bau des | 

Doms’ auf, und ſah, vor Vollendung des Chors, in Folge 

der Thaten feines Gründers, nod) gräuelvollere Dinge. 

Ein lehrreiches Seitenftürf, mit glücklicherem Ausgange 

ara unbfült das Bürgerthum, bot in derfelben Periode der Oberrhein. 
ale ALS das goldene Mainz, müde eines ehrenhaften, aber frucht- 
loſen Strebeng, zu ruhen ſchien, Herr Arnold Walpod, weltli- 

cher Gefchäftigfeit abgewandt, alterte, und, geehrter Gönner der 
Predigermönde, i.3. 1268 ftarb ; Worms an inneren Kräms 

pfen, an Fehden feines Biſchofs auch mit Pfalzgraf Ludwig, dem 
Lehensmanne für Heidelberg (1261— 1262), mit dem Grafen 

von Zweibrücken, Eränfelte; Speier den Bürgern, zum Beweis 
furchtfamer Roth, unterfagte, den „„‚Ausmännern leiblich zu hel⸗ 

fen‘, und im. 1264 feine Mauern mit Raub und Gewaltthat 
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durch Parteiung zwiſchen Rath und Gemeine erfüllt wurden, 7.8: 
überall Drangſale jeden großen Gedanken aus den Seelen 
jcheuchten : ftellte fich Straßburgs Gemeinde fühn an die Spitze 
freiheitsathmender Städte des Elſaß. — Biſchof Walther, 
benannt von Geroldseck, — dem am Schwarzwalde, nicht am 
Wafihen —, gedachte, fußend auf die Briefe, welche ihm 
König Richard im Jahr 1260 verliehen, „auf die Verpfändung 
der Seite und Stadt Hagenau, fowie auf das Recht feines 
Vorgängers, Voigte einzufegen‘, zu Gunften feines Stifts 
ein fürftliches Landgrafenthum aufzurichten. An der Spitze 
des Adels und der Aebte — auch Abt Berthold von St. Gal- 

len war dabei mit 1000 Pferden — in feinen Bifchofsftg ein- 
gezogen, ftellte Walther das Recht der Bürger, ihren Rath zu 
wählen und Sagungenzu machen, in Frage, legteneue Steuern 
und Zölle auf, ohne auf die verbrieften Breiheiten der Gemeine 
zu achten, bereit mit dem kirchlichen Bannſtrahle. Solde 
Anmaßung erhigte die Gemüther; an Pfingften 1261 zog das 
Bolt auf den nahen Haldenberg und brach die neuen Befefti- 
gungswerfe in den Grund. Darauf wich der Biſchof aus der 
Stadt mit dem Befehl, Pfaffen, Schüler und Minifterialen 
follten ihm folgen ; nur ein alter Domherr und Waltherd Bet- 
ter, Heinrich von Geroldsed, ‚‚der Sänger‘, blieben zurüd, 
Die Bürger kümmerten fich nicht um die Pfaffen, Tegten Be 
ſchlag auf die Käufer der ausgewanderten 60 Gtiftsvafallen Siras. 
amd Ritter, Alsbald ſtand der erzürnte Kirchenfürft mit dem kuts. 
Aufgebote der Prälaten, der VBeihülfe des Erzbiſchofs von 
Trier, Heinrichs von Vinftingen, des Adels, auch des Grafen 
Rudolf von Habsburg, vor Straßburg im Lager. Solche 
Heeresmacht fihreckte aber die Strapburger jo wenig, daß ein 
fahrender Mann mit einigen Gefellen ausfiel und die reichen 
Gepächwagen des Erzbiſchofs von Trier als gute Beute heim— 
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7. Kap. führte; Hitig folgte Der Beraubte bis an St. Aurelienpforte, 
deren Hüter eben beim Imbiß waren, und ſchon Hatten die | 
Trierer Reiter feften Zuß in der Vorftadt, als nach blutigem 
Gefecht der Bürgermeifter mit den Brodbedern fie zurücktrieb. 
Wie nun Herr Walther, gleich feinen Zeitgenoffen, Konrad 
und Engelbrecht von Köln, ermefjen, daß er ſolche Stadt nicht 
bändigen könne, trug er bis zur Erndte und Weinlefe Still- 
ftand an, welche Frift Die Bürger benugten, dem Bifchofe Gra— 
fen Rudolf von Habsburg vollends wendig zu machen, zumal 
diefer Dem Bisthume nicht die Schenkung feines Oheims, des 
Grafen von Kiburg, zu laſſen gedachte. Während der Biſchof 
Walther im Herbite die Stadt umfchloffen Hielt und ‚keinen 
Tropfen Wein einließ‘‘, arbeiteten Straßburgs Sendboten da 
draußen fo emjig, daß um Mitte September 1261 nicht allein | 
Rudolf von Habsburg, fondern auch) Heinrich von Neuenburg, 
der erwählte Bifchof von Baſel, Konrad Graf von Freiburg, 
„mit Meifter, Rath und Gemeine übereinfamen, ihr gegen 
Bischof Waltherund männiglich zwifchen Bafel und dem Heiligen 
Vorfte (bei Hagenan) zu Helfen, ohne Straßburg feinen Frieden 
zu ſchließen.“ Solchen Brief überbrachte ein Geheimfchreiber 
Nudolfs; bald folgten die Herren, ſchwuren, vorder Gemeinde, 
welche die Rathsglocke berufen, auf dem Frohnhofe, dort, wo | 
jpäter des Königs Standbild ſich erhob.(?) Schon fein Vater 
Adalbert war (1228), Venner“ son Straßburg gewefen. | 

Solcher Waffengenofjen ficher, auch) der Bürger von Ba— | 
jel feit November 1261, fihonten die Bürger des Bifchofs 
Dörfer und Herrſchaft an beiten Aheinufern mit nichten; Wal- 
ther wußte zu vergelten; aber wenn aud die große Glocke ei | 

ig Molsheim, deren Sturmgeläut die nahen Dörfer bis Schlett= | 
ftadt, Rheinau, Zabern und Hagenau weiter trugen, das 
Bolt raſch aufmahnte, waren doch ſelbſt in Weihnachtszeit die 
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Dörfer entlegener Bafallen vor dem Befuche der Bürger nicht?. Kar. 
ſicher. Als die Kriegsflamme durch jene ſchönen Gaue u 
verbreitete, ward Kolmar der biſchöflichen Amtleute und ihrer 
| Helfer, des Adels, durch eine kecke That ledig. Johann Röffel- Km“ 
mann, eines Gerberd Sohn und Tangjähriger Schultheiß zu 
Kolmar, war durch die herrſchende, biſchöfliche, Partei mit ſei— 
nem Anhange vertrieben worden, und ein „frommer Ritter“ 
des Geſchlechts der Rathſamhauſen (Ratzenhauſen) an ſeine 
Stelle geſetzt. Zu Rudolf von Habsburg nach Enſisheim ge— 
gangen, verabredete Johann Röſſelmann mit dieſem den Plan, 
ihn, den ghibelliniſch und volksfreundlich Geſinnten, zum Herrn 
der Stadt zu machen. Als der Habsburger einwilligte, ließ der 
Schultheiß ſich in einem leeren Weinfaſſe nach Kolmar führen, 
barg ſich im Hauſe eines Domherrn, ſeines Sippen, verabre— 
dete mit anderen Anhängern der Volkspartei, in der nächſten 
Nacht dem Grafen ein Thor zu öffnen. Geſagt, gethan; eine 
Bürde Stroh, auf einem Speere in Brand geftedt, gab denen 
draußen das Zeichen ; unter dem Geſchrei Habsburg! Habs— 
burg! ftürmten die Ritter Rudolfs durch Die Gaſſen, wo überall 
nach Verabredung Stroh aufloderte; der Adel floh ohne jeine 
Habe; Kolmar nahm den Grafen zum Schugherrn, Herrn 
Johann Röffelmann zum Schultheißen, und trat ſchon im 
Dctober 1261 dem Bunde der Straßburger auf vier Jahre 
bei. Auch Kaiferäberg ward des Grafen, ebenſo Mülhau— 
fen, einſt Eaiferliche Städte der Hohenſtaufen, damals dem 
Biſchofe zu eigen, der das Volk mit feinen Amtleuten arg 
beſchwerte. Mülhaufen befolgte Kolmars Beifpiel, nahm den 
Grafen zum Herrn; gewann und brad nad) 12wöchentlicher 
Belagerung die Burg, welche die Bijchöflichen noch bejegt ges 
Halten. — Da auch Hagenau dem Biſchofe inzwiſchen ſich abs 
gewandt, war das Elſaß bis Baſel hinauf, Ruffach ausge⸗ 
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7.Kay. nommen, gegen den Bifchof; freilich, nachdem Johann Röſſel⸗ 
mann in der Vertheidigung feiner Vaterftadt gegen den Adel 
und die vertriebene bifchöfliche Partei, unter — * 
doch des Sieges ſicher, erſchlagen lag. — 
— Um Straßburg ſelbſt ſchwankte die Entſcheidung nicht 
berg. lange. Inden Faſten 1262 waren die Zünftler zu Fuß auf, um 
den ſteinernen Kirchthurm in Mundolsheim zu brechen; Sturm⸗ 
geläut erſcholl von Molsheim; alsbald ſtrömten bei 300 biſchöf⸗ 
liche Ritter und 5000 Fußknechte zuſammen. Aber au in 
Straßburg rief die Glocke alle Wehrhaften hinaus gen Ober- 
bausbergen, geführt son Ritter Klaus Zorn und anderen 
Hauptleuten. Geirrt durch die Wendung, welche die erften 
Bürgerhaufen machen mußten, um einen Graben zu umgehen, 
eilte der Bifchof, wähnend ſie wichen, vom Berge herab. Wie 
nun jene die ‚inneren‘ Bürger unter Klaus Zorn herzlich will- 
fommen geheißen, mahnten die Ritter die Zünftler: „ſeid 
heute ftarfen Gemüths und fechtet unerſchrocken um unferer 
Stadt Ehren und um ewige Freiheit unferer Kinder und unſer 
ſelbſt!“ ordneten die Rotten, hießen die Armbruftfchüsen, 
300 an Zahl, auf den Flügeln wechſelnd ihr Geſchoß handha— 
ben; des Biſchofs Ritter wollten aber nicht an das Spiel, bis 
er ſie „jage“ fchalt, und nun ein Homerifcher Kampf erft der 
Nitter begann. Der Landadel Hätte gleichwohl'geftegt, ohne 
den Hagel von Pfeilen und die Lift der Bürger, auf des alten 
Liebenzellerd Nath, die Roſſe zu erftechen. Schon waren uns 
ter dem weiblichen Bifchofe zwei Roſſe gefunfen, als er, ver⸗ 
zweifelnd, auf dem dritten davonfloh. Dreizehn Hundert 
Mann lagen todt, unter ihnen bei 60 Ritter und Hermann 
von Geroldseck, Landvoigt, des Bifchofs eigener Bruder. Den 
gefangenen Adel, ohne das geringere Volk, führten die Bür— 
ger in die Stadt, und ſteckten fie, gefeflelt, ins Schlafhaus 
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mherren am Kreuzgange des Münfters. Gebeugt Durch 7. Kap. 
| Bio iger der Biſchof ſchon folgenden Tags (9. März) 
um Waffenruhe bis nah Oftern, erlaubte das Meſſ efingen; man 
| ſchloß einen Anſtand, verlängerte ihn unter Sühnverſuchen bis 
nad) der Erndte; inzwiſchen raſteten die Bürger nicht, die ſchutz⸗ 
loſen Dörfer des Bisthums zu verheeren, da der Vertrag von St. 
Arbogaſt (9. Juli 1262) „die Macht des Grafen Rudolfs als 
Landgrafen auch im bifchöflichen Elſaß, Löſegeld für die Ge- 
fangenen, Breilaffung Kolmars und Mülhaufens von des 
Biſchofs unbeſchränkter Gewalt, Adhtung der Freibriefe 
Straßburgs, Aufhebung des Bannes, Zugeftändnif des Bünd- 
nißrecht3 an Straßburgs Gemeinde‘ bedingend, nicht Teicht er- 

füllt werden konnte. 

Inzwiſchen war im Herbfte 1262 König Richard, beunz,"3, 
ruhigt durch neue Lebenszeichen des hohenſtaufiſchen Anhangs, Frau. 
an den Oberrhein gekommen. Aufmerkſamen Beobachtern 
der Zeit fonnte die Wendung der Dinge nicht entgehen; Die 
welfisch-firchliche Partei, früher mit dem freiheitseifrigen Bür- 
gerthume gegen den Kaijer vereinigt, hatte fich umgeftaltet. 

Die Kirche focht jegt die früheren Kampfgenofjen an, und fand 
Beiftand am Adel, während die bedroheten Städte unter das 
unſichtbare Eaiferliche Banner flüchteten, und Rudolf von Habs⸗ 
burg ald Träger dejjelben begrüßten. Im Namen des juns 
gen Konradin ward dieHerzogsgewalt in Schwaben angejpro- 
hen; ſchon im J. 1259, nad Ausfterben der Grafen von Dil- 
lingen, war dem Grafen Ulrich von Wirtemberg das Marjchall- 
amt in, Schwaben, die Voigtei über die Stadt Ulm, das Land— 
gericht an der Pürß verliehen, im Jahr 1260 Konrad von Lid) 
‚tenberg auf eigene Gefahr als Landgraf ins Unterelſaß geſchickt gartei 
worden. Zwar hatte Ulrich ähnlich) feinem DBater, dem Vers — 


räther König Konrads in der Schlacht bei Pine um 
Barthold, Sädteweſen II. 
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pfändet wurden, feine geſchworene Treue an König Richard 
verkauft; aber Konradind, oder feines Wormunds, des \ 
Pfalzgrafen, Anmaßung flieg immer höher, indem er, um 
Pfingften 1262 in Ulm, dann im Thurgau, in Konflanz, an= 
wefend, eine Achtserklärung über Zürich erließ, als fei fienicht 
eine Stadt unter dem Schirme des Kaiſers, fondern ein jhwä= 
biſches Erbftüd des Faiferlichen Haufes. — So bedenklichen 
Dingen zu begegnen, eiferfüchtig felbft auf den leeren Titel, 
und bemüht, den gegenfirchlihen Bund im Elſaß nicht erftar- 
fen zu laſſen, zog Richard im October 1262 gen Hagenau, 
verzieh dem Nathe „feine Undankbarkeit“, erneuerte ihm feine 
alte Freundfchaft, beftätigte und vermehrte der Stadt Privi⸗ | 
legien dahin: dag ihre ehrbaren Männer in feinem Gerichte 
fo gut wie Minifterialen und Ritter Urtheil ſprechen fonnten. 
Sodann ſuchte er des Biſchofs und der Stadt Bafel Gunft zu 
gewinnen, indem er erjterem den ftreitigen Beſitz Breifachs, 
fegterer ihre Privilegien ficherte; fehalt, nad) der Huldigung der 
Sendboten von Zürich, das nicht eine ſchwäbiſche Landftadt zu 
werden ‚begehrte, die Achtserflärung Konradins, „welcher ſich 
Herzog Schwabens nennt‘, mit herben Worten nichtig, Die 
Bürger, ald dem Reich unmittelbar zuftändig, in feinen Schug 
nehmend, und gedachte endlich eine vollfommene Sühne 
zwifchen Bischof Walther und den Straßburgern herzuftellen. } 
Mit 60 bedeckten Rofjen fanden die Bürger gehorfam ſich vor 
dem Könige ein; als Mahnungen gegen die Standhaften nichts 
„verfingen“, und der Bifchof im Zorn die Worte fallen Lie: 
„er wolle auch ohne Sühne mit Gottes Hülfe feine Gefangenen 
frei haben’, merften die Boten von Straßburg Unrath, eilten 
mit Urlaub Heim und Famen nod) gerade zeitig genug, den li— 
ftig vorbereiteten Sluchtanjchlag der „Herren“ im Schlaffaale 


7.8. 500 Mark, wofür ihm die Einfünfte son Eßlingen ver— | 





Drittes Bud. 275 


zu vereiteln und fie beffer zu hüten. — König Richard Eonnte 1.80r. 
nichts thun, als erſtlich 18. November 1262, „Meifter, Rate 
 männern und ganzer Öemeinde zu Straßburg” ihre kaiſerlichen Sin 
Freibriefe zu beftätigen, und am 21. deffelben Monats fie infihare. 
. feinen befonderen Schuß zu nehmen, auch, „fo viel an ihm 
Liege‘, den Vertrag von St. Arbogaftin Vollzug zu bringen; 
endlich ihre Statuten und Gewohnheitörechte, ‚‚welche der Bi- 
ſchof abſchriftlich beftge‘‘, gut zu Heifen, und feinem Schult- 
heißen zu Hagenau die Vertheidigung der Stadt gegen jeder- 
mann zu befelen. 

Ohne feinen leidenſchaftlichen Zorn gefättigt zu haben, 
ala auch feine gefangenen Helfer mit feinen Feinden fich ver- 
glichen, ftarb Bifchof Walther vor Leids im Februar 1263 
jenfeits des Rheins, worauf das Capitel, den Wünſchen der 
Gemeinde gefällig, jenen bürgerfreundlichen Vetter des Vor— 
gängers, den Domfänger Heinrich von Geroldser, erwählte, 
und diefer im April das Verhältnig zwifchen „Biſchof, Pfaff-gertrag 
heit und der Stadt‘ in folgender Art ordnete, „Wenn dei,‘ 
jährlich abgehende Rath den Meifter und einen anderen Nat einig. 
kieſet, follten beide vor den Bischof fommen, und ihm ſchwö— leit. 
ren, ſeine und der Stadt Ehren zu wahren und recht Gericht 
zu halten; jeder neue Biſchof ſ olle das Schultheißenamt einem 
Gotteshausdienſtmann oder Bürger leihen, auf Lebenszeit, und 
dieſer zwei ehrbare Richter aufſtellen; auch das Burggrafen— 
amt beſetze der Biſchof aus den Miniſterialen, und dieſer gebe 
dann den „Handwerkern“, deren nur zehn genannt wurden, 
ihre Zunftmeifter, richte aber nur über des Handwerks Dinge. 
Ein Bürger ſei Zöllner, ein Hausgenoffe Münzer; die Almende 
gehöre den Bürgern, welche um ihrer Stadt „Noth und Kums 
mer’, ohne jemands Widerrede, Einigungen zu treffen und in 
zwiftigen Fällen das Urtheils » Zugrecht —— nn 

1 
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7. Kap. und Dörfer anfprächen.” Die Wahl des Schultheigen und Burg 
grafen, deren Amt immer mehr zurüctrat, blieb verjchoben; 
Eintracht Eehrte wieder unter dem friedlichen Biſchof; hätte 
Walther geftegt, fo wäre Straßburg in feiner Gewalt gewejen, 
wie Zabern und Molsheim.“ Wir erfahren fpäter nur von einer 
Fehde der Bürger gegen den Abt von Selz und deſſen Stadt, 
som guten Berhältniffe des Bifhofs und der Bürger zum Grafen 
Rudolf von Habsburg, Dem Iegtere als ſtegreichem Venner“ 
das jet wieder erneute Standbild oberhalb des Münfterpor- 
tal3 errichtet Haben follen. — Denn unter des Raths Pfle- 
ger, Schaffner, Amtleuten und Werkleuten“ ging „unſer Srauen 
Merk, das Münfter, vor 260 Jahren begonnen, feiner Bollen- 
dung entgegen, und ward im J. 1276 der Thurmbau Meifter Er⸗ 
win von Steinbach übertragen. — Straßburg war freiwie Köln. 

nn Die zeitweife Erftorbenheit des großen Bundes das 

Rhein. gegen bezeugte, daß am 29. Mai 1265 die Städte der Wet- 
terau mit Erzbifhof Werner von Mainz und verfchiedenen 
rheinischen Grafen und Herren zur Handhabung des Landfries 
dens, vom rechten Rheinufer bis nad Afchaffenburg hin, auf 
drei Jahre fich einigten , fchiedsrichterlich walteten, auch wohl 
im Nothfall dreinfchlugen, wie denn im 3. 1268 Schultheiß, 
Ritter, Schöffen, Rathmänner und Gemeine zu Frankfurt allen 
Bürgern Entſchädigung für Verluft auf Kriegszügen verbürg- 
ten, Die Fehde zwifchen den Würzburgern und dem frechen | 
Grafen Hermann son Henneberg, der Sieg erfterer bei Kigin- 
gen (8. Auguft1266) machten einfeitige Randfriedensbündniffe 
auch in Franken nöthig. Ebenſo nur für fich beſorgt, ftell« 
ten Worms und Oppenheim im Jahr 1265 ihre Freundjchaft 
her und glichen Sendboten von Mainz, Oppenheim und 
Worms beim ‚‚fteinernen Kreuz‘, halbwegs zwifchen den er— 
fteren Städten, gegenfeitige Irrungen aus. Eine Fürften- 
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rſam lung, im März, April 1269 vor König Richard zu 7. Kap. 
Worms gehalten, handelte ohne Erfolg über allgemeinen Land- 
ven, einigte ſich aber, ungerechte Zölle auch) auf Seiten der 
e abzufchaffen, Raubburgen zu brechen. Erzbiſchof Wer- 
ner, nad) des Königs Abreife zum Reichsverweſer in den mitt- 
leren Rheingegenden ernannt, lud am 6. Auguft 1269 die 
ihm anbefolenen Städte zu einem Parlamente ein und for— 
derte ſelbſt Städte, wie Koblenz, auf, ohne Verzug Kriegs: 
fihiffe auf dem Rhein gegen die Sriedbrecher zu rüften. Aber 
aller Ernft dauerte nur kurze Zeit, fchaffte nur vorübergehende 
Frucht für engbegrenzte Marken. Doch war Mainz jo frei, 

daß Erzbifchof Werner im Juni 1273 ſelbſt jene erpreßten 
Privilegien Siegfrieds von Jahre 1244 beftätigen mußte. 

Was ErzbifhofWerner am Mittelrhein bezweckte, reichte 

nicht nad) Alemannien hinauf. Freiburg im Breisgau, nod) 
mit feinem unruhigen, geldbedürftigen Grafen in gutem Ver— 
nehmen, jowie Stift und Stadt Bafel, welche im Jahr 1263 
die erfte Handfefte, die Rathswahl durch jedesmal ermählte 
und vereidete acht Kiefer (zwei Minifterialen, zwei Domberren, 
umd vier patrizifche Bürger) betreffend, von Biſchof Johann 
von Neuenburg empfing, erfuhren fortan die Fehdeluſt deſſel⸗ 
ben Grafen von Habsburg, der im Elſaß als Schirmherr Des 
Bürgerthums auftrat. Auch Rudolf griff in der Zeit ber Ge⸗ 
ſetzloſigkeit gern zu, um ſtark zu werden, ängſtigte ſeinen Vet⸗ 

ter, den Biſchof von Baſel, mit Forderungen (1266) und legte 
alle Blödigkeit ab, als das Trauergeſchick des Knaben Konra⸗ 

din ſich vollendete, Schwaben wie ganz Alemannien jede Her— 
zogsgewalt erblaffen jah. 

Schon im Jahr 1262 hatte ber Tepte Sproß ber Hohen nsnus. 
flaufen, im Hinblick auf Größeres, den Reſt bed Erbgutes zu ae. 
verſchleudern begonnen; joReutlingen an den doppelgüngigen 






— 
— 
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7. Kap. Wirtemberger; im Fall feines Todes alles alte Erbe an Lud⸗ 
wig den Pfalzgrafen. Wiederum im Jahr 1264 zu Augs= 
burg weilend, hatte er die Stadt gegen den Bifchof in Schuß 
genommen, und im Jahr 1267, freilich um erkleckliche Sum— 
men, ihr freie Wahl des Stadtrathe, ohne Sinderniß der 
Doigte, verkauft. Im Jahr 1266 erpreßte Pfalzgraf Ludwig 
som verarmten Neffen Stadt und Schloß Donauwerth; als 
Reichsverweſer beftätigte der Pfakgraf zu Nürnberg 1266 
dem Konrad Stromer (Waldftromer) das Aufſichtsamt über 
den dortigen Reichswald. In demfelben Sinne, wie der 
Hohenftaufe die dem Reiche vorbehaltene Stadt Zürich als 
eigen betrachtete, fihaltete er über Nürnberg, deffen Burg fein 
Oheim mit ſchweren Auslagen wieder anihn gebracht, und wies 
auch die merflich aufftrebende Stadt an der Pegnitz, wie Nörd⸗ 
fingen, in feiner teftamentlichen Verfügung über alles Lehre 
und Allod (1266) dem Pfalzgrafen zu. Darauf zog er in 
das ritterliche Abenteuer nach Italien und fand, früh und fpät 
durch Die bürgerliche Muſe beklagt, feinen Tod =. * 
hand zu Neapel am 29. October 1269. wi 

—* Jetzt war vollends Erbe, wer zuzugreifen Muth und Macht 


ben nach 


er Hatte; der Pfalzgraf, des Seinen ſicher, gönnte dem Biſchof son 
Augsburg feinen Vortheil, und machte, wie er zum Zaum der 
Stadti.3.1258 Friedberg befeftigt, Herrn Hartmann jo arm, 
daß er St. Ulrichs Kelch andie Bürger verpfänden mußte 1270). 
Mehr Mäpigung zeigteder Bischof von Konftanz, weiland Kon— 
radins Rath und Vormund; fchonte jedoch die kleinen Städte 
am Bodenfee nicht. Mit größerem Fug, ald Voigt der Gerechtig⸗ 
feit, jprach aber Rudolf von Habsburg, mächtig als Schirmherr 
eljäffticher Städte, erledigtes Erbe der Sohenftaufen an, wieder 

vu mpOTAf von Wirtemberg auf der anderen Seite des Schwarzwaldes. 


Baſel. Des Habsburgers ftarfen Arm empfand zunächft Bafel; in Feh⸗ 
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den ringsum gewann gleihwohl Biſchof Heinrich mit feinen 7. au. 
Bürgern Neuenburg am Rhein gegen deffen wüften Herrn, 
‚Heinrich Grafen von Freiburg. So hielt der Kirchenfürft von 
Baſel, ftreitbar durch wohlgeordnete Zünfte, ſich aufrecht ; er- 
‚hob das offene Dorf Minder-Bafel zur ummauerten Stadt 
(1270), ihr die Anfänge bürgerlicher Freiheit gewährend, wagte 
ſich jelbftan Mülhaufen, und verwies, unter bürgerlicher Gäh- 
zung, die Sternträger aus feiner Stadt, die dann an Rudolf 
son Habsburg fich hingen (1272) und das verheerende Gra— 
fengefolge, unter brennenden Flecken und Weilern , bis vor 
Baſel lockten. 

So ſah es in König Richards Tagen bis an ſeinen Tod 
im Thale des Rheins und ſeiner Nebenflüſſe, von der Lim— 
mat bis zum Niederlande, öſtlich unten bis zur Ocker, in der 
Mitte bis zur Saale, Naab, und ſüdlich bis zum Lech aus. 
Die Städte frei durch eigenen Muth, geſchmückt im Innern, 
doch Kandel und Gewerbe ein Raub der Landherren und des 
Adels. In der zwe it en Halbſcheid der deutſchen Welt, eins 
‚mit der weſtlichen an Sprache, Sitte und bürgerlicher Einrich— 
tung, aber faum leife berührt durch die Wirkung des Königs- 
namens und Geltung des Reichs, morgenwärts vom Elbges 
‚biete bis an die Weichſel und nach Eftland, vom Inn und der 
‚Mitteldonau bis zum Wienerwalde, fand es mit den Städten 
ſeit König Konrads IV. Ausgang wie folgt. 
0 Daß hervenlofe Oeſterreich war, nad) gräuelvollen Kriee Ag an 
gen, an Böhmen gefallen, deſſen König Wenzell,, durch päpft- m u 
liche Verhetzung und eigenen Vortheil ein Feind der Hohen- 
ſtaufen, daheim Begünftiger der überlegenen deutſchen Bil- 
dung, das Herzogthum für feinen Sohn Przemysl Otakar IL, 
davongetragen (1251), zumal Oeſterreichs Barone ald Wähler 
ihn hegünftigten. Wir hören faum, dap Wiens Bürger, von 
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7. Kay. Kaifer Friedrich einft fo hoch gefreit, politiſch fich geltend mach— 


Zittau. 


zwangsweiſe dem neuen Könige der Deutſchen Treue gelobten. 


ten; ſie nahmen den reichen Böhmen am 9. December 1251 
als Herrſcher auf. Aber auch Bela IV. von Ungarn ſprach 
nicht allein Steiermark, auch Oeſterreich für ſich an; daraus denn 
furchtbare Drangſale im ſchönen Erbe der Babenberge, ähnlich 
der Mongolennoth (1152 — 1253). Als König Wenzel J. 
geſtorben (1253 September), überkam fein Sohn Otakar I. 
die weit gedehnte Herrfchaft, beförderte planmäßig in Böhmen 
und Mähren die deutfche Städtefreiheit; aus der Vorſtadt“ 
von Prag (der Neuftadt?) wurden im Jahr 1257 die alten In= 
fafjen fogar vertrieben, in ihr Recht Deutfche eingefegt; Die 


Bahl der ‚Königlichen Städte‘ in Böhmen und Mähren wuchs. 


Zittau, bei des Königs erftem Befuche nur mit einer Umzäu— 
nung verfehen, ſah feit 1255 fefte Mauern erſtehen, umſchloß 
fchon eine Neuftadt, begabt mit Steuer- und Zollfreiheit des 
Handels in ganz Böhmen. Wien füllte ſich nad) Feuers— 
brünften mit neuen Bauwerken, und ward von dem Czechen 
mit ſolcher Vorliebe begünftigt, daß die Bürger fpäter nur 


Ein Friedensſchluß mit Bela (April 1254) ließ dem Magyaren 
Steiermarfs jüdlichen Theil mit dem Murthale und den früh 
gepflegten bürgerlichen Pflanzungen der Babenberge; deut- 


fcher unficherer Gewalt, bei Baiern, blieb nur das Land 06 


der Enns mit Linz und Enns. Aus dem Kreuzzuge nad) 


Preußen Heimgefehrt, griff der ruhmbegierige Böhmenkönig, 
Baiernd alter böfer Nachbar, im Jahr 1257, wegen Schär- 
dings und Neuburgs den Herzog Heinrich von Miederbaiern, - 
des Pfalzgrafen Bruder, an; aber beide Wittelsbacher, zum 


Schuß herbeigeeilt, jagten die Böhmen unter fchwerem Ver— 


luft bei Müldorf über den Inn; ald Schirm des Landes ent 
fland damals das unbezwingliche Braunau. Dagegen gaben 











— — 
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ie Steiermärker, des ungariſchen Jochs im Aufftande erledigt, 7. Kan. 
fich in Otakars Hand; er zog um Weihnachten 1259 inGri 
ein, aber neue unmenfchliche Kriegsgeißeln kamen darauf über 
jene deutfchen Marken (1260). Nach Otakars großem Siege 
über die Ungarn auf dem Marchfelde, und einem Frieden zu 
Wien, nahm der Przemyslaide aus König Richards Hand zwar 
die Belehnungsurfunde über feine Erblande wie über Defterreich 
und Steier (1262), und feierte mit nie gefehener Pracht uns 
weit Wien, an der Fiſcha, feiner Nichte Vermählung mit dem 
Prinzen Bela (1264), ftand aud in ungetrübter Freundfchaft 
mit den Markgrafen von Brandenburg, denen er Städte und 
Landſchaft von Bauten, Görlig und Lauban vollends abgetre= 
ten; aber die Wittelsbacher beugten fich nicht ſolcher Herrlich— 
feit, erfannten der altbaierifchen Vormarken Entfremdung nicht 
an. Darum denn, nad) pfäffiſchen Händeln um den Stuhl zu 
Sakburg, im Jahr 1266 ein Zug der wilden Böhmen und 
ihrer Kriegsgäfte auf Niederbaiern. Sp gerieth Regensburg, ui. 
im Jahr 1257 ohne Beiftand der rheiniſchen Bundesgenofjen ER“ 
um Geld der Fehde mit Pfalzgraf Ludwig erledigt, und erft 
im Jahr 1259 mit jenem ausgeföhnt, indem er feine Burgen 
vor ihrer Stadt brach, von neuem in arges Gedränge. Nach Bi- 
ſchof Alberts Entfegung hatte „Albert der Große“ zweiahre 
den Stuhl zu Regensburg inne gehabt (1260 — 62), aber 
mißvergnügt mit dem Volke, das feinen Werth nicht ſchätzen 
konnte, den Hirtenftab an Bifchof Leo überlaffen. Da fam 
Otakar im Sommer 1266, alles vor ſich niederbrennend, 
vor Regensburg und begehrte Einlaß und Durchzug, weil ihm 
der Stadt Sendboten, wie die son Paffau, eine Straße ver 
heißen und im Juni ein Schutzbündniß mit ihm geſchloſſen 
hätten. Doch den vorfihtigen Bürgern ward bang, fo zuchts 
loſen Gäften ihre Stadt preiszugeben ; als fie dem Könige 
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7. Rap. nur eine Straße, von einem Thorthurme zum andern, offen 


Shlef. 


deutiche 


Städte, 


halten wollten, aber die Gaſſen an beiden Seiten „verſchränkten“ 
mußte jener am zweiten Tage, ohne Erfättigung feines Grolls, 
abziehen, Da das verödete Land längeren Aufenthalt verbot und 
die Flüſſe aus ihren Ufern traten. Brandftätten bezeichneten 
den Rückweg derBöhmen bis Eger; Eger felbft Iegte der ver- 
folgende Herzog Heinrich in Afche, und war im Winter nahe 
daran, auch Paſſau den Böhmen zu entreißen. — Das nächſte 
Jahr brachte den gemißhandelten Ländern einige Ruhe, Ota— 
far, Durch den Henker Karld son Anjou auch son der Testen 
Furcht vor Anfprüchen der Hohenftaufen auf Defterreich be— 


freit, erwarb im Jahr 1269 auch) Kärnthen, und fland auf | 


dem Gipfel der Macht, eben ald der Graf von Habsburg aus 
klugem und tapferem Erwerbe Eleinerer Güter und Rechte fein 
Haus aufbaute, — Unverzagt und weiſe ordneten im Septem- 
ber des Jahres 1269 ‚‚Meifter, Rath und Gemeine” son Re— 
gensburg an: jeder Erwählte, Meifter oder Rathmann, folle 
vor der Annahme oder vor der jährlichen Wandlung des Raths 
fchwören: „keinem Fremden mit Eid, Hülfe, Gut, Gelübde 


verpflichtet zu fein; bei Buße an Habe und Hand.“ — So 


entichloffen im Genuß der Gemeinfreiheit ftand auch Regens— 
burg da, während Oeſterreichs Hauptftadt zwar ihren Reich— 
thum und ihre üppigen Sitten, aber nicht Gemeindefreiheit und 
ächten Bürgerfinn bewahrte; am wenigften Sehnfucht * 
einem deutſchen Herrſcher verſpürte. 

Im benachbarten Schleften, deſſen zwiſtige Herzoge zum 
Theil ſchon an Böhmens glanzvolle Krone ſich anſchloſſen, bil- 
dete das deutſche Weſen auch unter häßlichen Kämpfen der 
Söhne des frommen Heinrichs ſich weiter. Heinrich III. von 
Breslau (— 1266) hielt das Erbe beiſammen und förderte 
mit Bewußtfein das deutiche Bürgerthum; aber Boleslav der 


a 3— 
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Kal fe — 1278) verkaufte die nördlichen Marken von Schles 7. Ka. 
fien, Lebus, um 1250; in feinem Gebiete gewann nur der 
Marktflecken Landshut im Jahr 1249 deutfche Rechte; felbft 
. feine Hofjtadt Liegnig trug no im Jahr 1264 die Epuren 

ſlaviſchen Urſprungs als Kaftellanei. Inzwifchen gründete 
Heinrich II. im Jahr 1250 Brieg, „den Ort am Ufer“, 
GBrzega) als deutſche Stadt; ftattete Trachenberg im Jahr 
1253 aus; einigte ſich mit dem Bifchofe von Breslau über die 
Anlegung Glogau’3 als freier Gemeinde; fah im Jahr 1255 
als folche Dels erftehen; erlaubte im Jahr 1261 denNeißern, 
ihren Ort mit Planfen oder Mauern zu befeftigen; am thä= 
tigften aber forgte er für Breslau's Blüthe und Bedeutung. 
Die Hohe St. Elifabethfirche mit dem prachtvollen Gewölbe 
und dem weithin ragenden Thurme foll ſchon im J. 1256 fertig 
geweſen; im Jahr 1260, ftatt der früheren „‚Umwehrung von 
Lehm und Planken“, die innere Stadt und Neuftadt mit ho— 
hen Steinmauern umfchloffen worden fein; urkundlich ift, daß 
im Jahr 1261 die Schöffen von Magdeburg ihr Recht dem 
Herzoge Heinrich III. und den Bürgern von Breslau in großer 
Bollftändigkeit, 79 Artikel zählend, mittheilten, und der. Her— 
309 dafjelbe im December 1261 mit einigen näheren Beſtim— 
mungen beftätigte. Iene umfafjende Urkunde, von acht Schöf- * 
fen und acht Rathmännern Magdeburgs unterzeichnet, kann je— ee 
doch mehr als gefchichtlicher Inbegriff allmälig entftandener 
Rechtsformen und Gewohnheiten gelten, denn als noch in 
Kraft beftehender Gefege. Sp waren die veralteten Beftim- 
mungen über Sergewäte und Gerade gewiß auch an der Elbe 
unverbindlich; ebenfo wenig mochten die ausführlichen Sagun- 
gen über das Kampfrecht im gewerbthätigen Magdeburg, Lü— 
becks Nebenbuhlerin, im Brauche geblieben fein, ba fte ihren 

Ursprung aus den fanatifchen Tagen der Gottesurtheile, zu wis 
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7. Kap. derſpruchsvoll gegen eine Elügere Zeit, verrathen. Neben dem 
allgemeinen politifchen Zufehnitt waren die Normen über dinge 
liches und peinliches Recht wohl das Wefentliche, was die Bres- 
lauer von der Königin an der Elbe entlehnten; Herzog Hein- 
rich paßte befonnen das Fremde dem Heimifchen an, ftellte 
das Voigtding an Stelle des Burggrafengerichts, "behauptete 
jein Herrenrecht an Münzen und Zöllen, fein hohes Gericht, 
ſowie den Beſitz der Kaufhallen und Handwerksbänke, und 
gewährte erft nach und nach, was er nicht fefthalten Fonnte, 
Sp erftreckte er im Jahr 1263 den Gerichtäzwang feines Erb⸗ 
voigts in bürgerlichen und peinlichen Sachen auch über die 
Edelleute in Breslau’s Weichbild, verfaufte der Stadt im J. 
1266 alle Zölle, im gleichen Jahre die Fleiſchbänke, und den 
Erbzins für den „Reichkram“; fein Sohn Heinrich IV. verlieh 
auch die Brod⸗ und Schuhbänfe zum Nugen gemeiner Stadt 
(1273), im Jahr 1272 das Recht, die Innung zu verkaufen, 
und im Jahr 1274 die Niederlage von allerlei Kaufmanns 
ſchatz. Mehrte fich fo die bürgerliche Wohlhabenheit Bres- 
lau's, ward die Stadt zur Mutter für unmittelbare Ertheilung 
des Magdeburger Rechts an andere Gemeinden, und gewann 
das Zugrecht der Urtheile über jene; fo bildeten Innungen und 
Gilden ſich doc erft gegen Ende des Jahrhunderts aus, und 
war zwijchen der politifchen Selbftftändigkeit der Hauptſtadt 
Schleftend und den rheinifchen, den weftfälifchen, ſaſſiſchen noch 
eine weite Kluft. Selbft die gemeinheitliche Verfaſſung Bres— 
lau's zeigt Iandesfürftliche Hemmniffe; som Jahr 1266 bis 
1281 finden wir in Breslau nur 5 Rathmänner; im Jahr 
1333 dagegen 32; ſie, ſowie die Rathsmeiſter, Bürgermeifter 
(in Breslau vor 1290) wurden jährlich gewählt, nicht ohne 
Einfluß des Fürften ; ihr Wirfungsfreis blieb lange auf poli= 
zeiliche Aufficht über öffentliche Ordnung, Handel und Wanz 
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el, Dias ‚und Gewicht, über die Zünfte, befchränkt. An den 1.Kap. 
ndſtädten haftete noch ſpät das Gepräge des bäuerlichen Ur- © ra 
ſprungs, da nicht Kaufmannſchaft, ſondern nur Landwirthſchaft fie 
und die unentbehrlichiten Gewerbe als Nahrungsquellen ſich 
öffneten ; das ,‚Burding’‘ war, bis auf die Kiefung des Raths, 
lange Zeit mehr ein „Bauerding“ ald ein „Bürgerding“, 
und gab Anlaß zum Sprichwort: einen „Bürger und einen Ges 
bauer zweit nicht mehr ald der Zaun und Mauer. Solcher 
Mängel ungeachtet war doch der Sprung son Heinrich des 
Bärtigen Zeit big gegen Ende des Jahrhunderts auch für 
Shhleften ein ungeheurer, und fpiegelte der Einfluß deutjcher 
Bürgerfitte und Bürgerwaffenluft auch in dem Umſtande ſich ab: 
daß wir in Bolko's (Boleslaus II.) Städten am Gebirge frühe 
Spuren des gemüthlichen und männerehrenden Armbruftichüs 
tzenthums antreffen. 
Auf einer merklich höheren Stufe, aber noch unter dengaun 

weft- und füddeutjchen, wie unter den Seeftädten, finden wir 
die Städte in Meißen, in der Laufig und Mark Brandenburg. 
Unter Heinrichs des Erlauchten Herrſchaft an der Elbe Anjehen 
und Gedeihen des Bürgerthums, doc) bei geringer Volkszahl; 
fein Ort, felbft nicht Leipzig, Fam Erfurt und Freiberg gleich; 
Dresden, wenn auch vom Markgrafen jehr begünftigt, blieb noch 
unbedeutend; zwar überall gemeinheitliche Verfaſſung, doch 
die Rathmänner, ſchwankend an Zahl, vom Fürſten beftätigt, 
Rechtspflege und Verwaltung noch getrennt oder gemijcht ; 
Adel und Ritter im Stadtrathe, doch feine Gefihlehter, ob— 
gleich ein bevorzugtes Altbürgerthum, das ſich oft allein ala 
Bürger begriff. Ueberall Unentfchiedenheit, aber Drängen 
nad) Geftaltung im Sinne der freiften Gemeinde, 

0 Brandenburgs tüchtige Markgrafen, Johann I. bis 1260 
und Otto II bis 1267, jenes treffliche Bruderpaar, das Mus 
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1. Kap. fter brüderlicher Treue für ihre viel abgezweigten Söhne und 
Enfel, trieben ihr Werk mächtig auch in Bezug auf Städte- 
gründung vorwärts. Als Boleslav II. in Schlefien, um 1250, 
im Kriege mit feinem Bruder, Lebus veräußerte, theilten Die 
Markgrafen mit dem Erzbifchof von Magdeburg (1252) und 
bauten (1253) bei einem alten Marktflecken, am linken, hügel- 

nr bekränzten Ufer der Oder, die Stadt Frankfurt, deren Namen 

a. d. D-ymd Wappen, den ftreitgerüteten gallifchen Hahn, wir nicht 
deuten können. Solche Schöpfung übertrug Markgraf Johann 
nach der Zeit Brauch dem Edlen Gottfried (Godinus) von 
Herzberg, verlieh eine ausgedehnte Feldmarf, fteben Freijahre, 
„alle Rechte von Berlin‘, die gewöhnliche Zollfreiheit, auch 
das Niederlagdrecht. Als Durchzugspunkt des Verkehrs mit 
und nad) Polen erwuchs Frankfurt fchnell, auch an gewerb- 
treibender jüdijcher Bevölkerung ; ſchon das 13. Jahrhundert 
mag die Erbauung der großen, doppeltbethürmten, Oberkirche 


(St. Marien) gefehen haben. Die wichtigfle Erwerbung für 
Brandenburg war aber die Mark jenfeits der Oder, die 
Neumark. Jenes öde Land, theild den Pommern, theils den | 


Biaften von Polen und Schleften gehörig, dann ſtreckenweis 
dem Tempelorden gefchenft, der hier zuerft Soldin, vielleicht 


ae nunch das ehrenfefte Königsberg an der Rörick gründete, fpra- 
hen die Markgrafen im Jahr 1257 als ihr an, vertrieben die 


Städte. 


Polen, bauten Landsberg an der Warthe; jo bahnten fie ſich 


und dem deutfchen Wefen, nimmer ruhend, über Arnswalde 
und Deutfch-Krone den Weg bis an die Niederweichfel, bis 


nad) Danzig hinauf, und knüpften ein frühes Band mit dem 


deutfihen Orden. 
ee Ihre Städte unterlagen, ob alt oder jung, der Elbe * 


Sr Niederſachſen, der See nahe oder dem unwirthlichen Slabien, 


begreiflich ſehr verſchiedenen Verhältniffen. Stendalund Salze 


| 
| 
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webel, auf die Hanſe blickend, Brandenburg, Berlin, entwi= 7. Ku. 
delten ſich ſchneller nach nahen deutſchen Muſtern; gemeinfam 
aber tragen faſt alle den Urſprung des Dorfs und der ſchützen⸗ 
den Landesburg an ſich. Darum große Feldmarken, aber kein 
vollkommenes Eigenthum; die Pflicht des Hufenzinſes; Reſte 
des Burgmannenweſens; einträgliche Aemter des erblichen 
Stadtſchulzen, vielleicht als Entſchädigung der Koſten des Un— 
ternehmers. Zeitig, wenn auch erſt nur mit Gräben und 
Pfalwerk umfeſtigt, wurden die märkiſchen Städte größere 
Burgen, obgleich Häuſer und ſelbſt Kirchen von Stein im 
13. Jahrhundert noch ſelten. Die Städte an der See ſind an 
feſter Bauart den Binnenſtädten in der Mark noch jetzt voraus; 
nur die ſteinerne Umwehrung der letztern iſt uralt; das Recht 
der Ummauerung bald durch die Furcht vor bürgerlichem Trotze 
bedingt. Die freie Gemeinde zu bilden, diente die Befreiung 
von der Rechtspflege des Landvoigts; aber länger beſtand in 
der Mark die oberfte Richtgewalt durch Burggrafen, Voigte 
und Schulzen, denen jedoch auch hier der Gemeinderath zeitig 
das Gegengewicht hielt, in unjeren Städten gemeiniglich aus 
12 beftehend, von denen 8 jährlich ausjchieden. Die Wahl 
blieb durch den figenden Rath und die vornehmeren Bürger 
beſchränkt; oft waren die Rathmänner auch die Schöffen des 
Stadtgerichts; die ftatutarifche Gefeßgebung bedurfte der Ges 
nehmigung der Markgrafen. Nitter finden wir, bis auf Alt- 
ftadt Salzwedel, ſelten im ftädtifchen Verbande, in welchem 
gleichwohl ein ariftofratifcher Beſtandtheil, ſelbſt Lehngut bes 
figend, fich bemerkbar macht; an anderen Orten treffen wir fpät, 
wie in Brandenburg, noch Erinnerung an die Burgmannen. 
Am gewerbthätigften zeigen fich die Städte der Altmark und 
in Magdeburgs Nachbarfchaft; Salzwedel, bewohnt von fleis 
ßigen Wollenwebern, fchiffte auf der jest waflerarmen Jege 
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7.8. feine Waaren nad) Hamburg und Lübe und eiferte, in das 
unmittelbare Gebiet der Kane gezogen, den Magdeburgern 
wie den Braunfchweigern nad. Uber jo unverfängliche Ver— 
kehrsbündniſſe blieben jegt noch die einzigen Handlungen bür⸗ 
gerlicher Selbftftändigfeit ; der Landesfürft vertrat das Bürger- 
thum nach außen, und verfügte in endlofen Fehden über Das 
mäßige Aufgebot der Städte. — Die Uebertragung des un— 
veränderten Magdeburger Rechts verminderte fich mit dem Lauf 
de3 13. Jahrhunderts; Dagegen dehnten die Stadtrechte von 
Stendal und Brandenburg, aus jener urfprünglichen Duelle 
geflofien, über ihre Töchterftädte fi aus und ward im 14, 
Jahrhundert die Schöffenbanf zu Brandenburg der Tue 
ſchöffenſtuhl für alle märkifchen Städte, 

mihtd An Geſinnung und Thatluftarteten die Söhne Johanns ie 

grafen. ſechs an der Zahl, und Otto's IIL., vier, nicht aus, ſo wes 
nig als die Einheit unter fo vielen abgetheilten Marfgrafen 


verfchwand. Das freudige Gefchlecht fchaltete mit den Wafz 


fen oder als Schiedsrichter in allen Handeln vom Böhmerwalde 
bis nad) Dänemark und zur Oftfee; von Danzigs und Polens 
*— Grenzen bis nach Thüringen und zum Harze. Am fühlbarſten 
Sridie ward der Markgrafen Ueberlegenheit den wohlgefinnten, aber 
Schwachen Fürften von Pommern, welche um 1256 der 


Anerkennung einer Lehenshoheit fich beugten, und im Deuts 


ihn ee ——3 


— 


ſchen Weſen ihrer Städte erſt Bürgſchaft ihres gekränkten 
Rechts, bald aber in ihnen auch übermüthige Verächter deſſel-⸗ 


ben fanden. Herzog Wratislas II. (— 1263) zeigte befondere 


ee Liebe für Greifswald, allen feewärts Eommenden Kaufleuten 
freies Geleit, doppelten Erfag etwaigen DVerluftes durch Räu— 
ber, und unbefchwerten Verkehr zufichernd ; der jungen Stadt 
hanſiſchen Aufihwung fafjen wir fpäter mit verwandten Er— 


eigniffen zufammen, und deuten hier nur an, daß Greifswald 
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© 1264 das Recht der Befeftigung und Selbſtoerthei- 1. Ru. 
j, der „Räumung“ feiner Bannmeile von Burgen, die 
Geltung nur eine 8 Geſetzes, eine 3 Voigtes erwirkte. Unweit 
der Mündung der Veene erhob fih, an Stelle des verfchollenen 
flasifhen Ortes Großwin, um 1256 Tanglim (Anklam), i. 3, Anttam. 
1264 ſchon eine ganz deutſche Stadt im Genuffe des Tübiichen 
Rechts. Auch Demmin, die uralte, oft zerftörte Orenzburg, ver— 
Tor jegt das lang bewahrte Gepräge einer ſlaviſchen Kaftellanei, 
und ftand ſchon im Jahr 1269 unter Rathmännern. Kolberg, 
ſchon in den Tagen Kaifer Heinrichs II. namhaft, kürzlich an 
den Biſchof von Kamin gefallen, ftreifte gleichfall3 feine uralte 
Verfaſſung ab. Im 3, 1255 erhielt die deutſche Anfiedlung 
außerhalb der Burg lübiſches Recht; Rathmänner von Greifs— 
wald leiteten die erfte ftädtifche Einrichtung und erwarben 
ihrer noch fo jungen Gemeinde das Zugsrecht bei zweifelhaften 
Urtheilen. Die neue deutfhe Stadt Kolberg, am ſchiffbaren Kolbets. 
Strome dem Meere näher belegen, brachte die verödete Alte 
ftadt bald in Vergeffenheit, fah in ihrer Mitte die Domkirche 
mit ihren weiten Hallen und ſchmucken Denfmälern entitehen, 
aber in der Mifchung ihrer Bewohner noch in fpäter hanſiſcher 
Zeit einen fremdartigen ariftofratifchen Beſtandtheil, der, ent» 
ſproſſen den alten Kaftellaneiverwandten, bürgerliches Regiment 
in Anſpruch nahm und fafttosfanijche Färbung über Greigniffe 
der profaifchen Stadt an der Berfante ergoß. — Im J. 1266 
gründete Biſchof Hermann von Kamin unterhalb des fin⸗ 
ſter bewaldeten Gollenberges die deutſche Stadt Köslin; bei 
lübiſchem Recht entftand im Jahre 1262 Greifenberg an der 
Rega; Stettin, ſeit 1249, wie Garz ſeit 1259, im Beſitz des 
Burgwalls, der ſlaviſchen Burgſtätte, empfing im Jahre 1263 
durch Barnim J. den Grund einer prächtigen Domkirche, Der 
zu St. Marien. Nach des unbeerbten Bruders, Wartislnns III., 
Barthold, Städteweſen I. 19 


7.Kav. 
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Tode auch Herr des abgetrennten Landestheils, freiete Barnim 
die Städte höher, fah aber fein Erbrecht auf —— 


Danzig. Stadt und Burg Danzig entſchlüpfen, indem, unter dem Ha— 


Preuß. 


Städte. 


der der Söhne Svantopolks (+ 1266), ſein Stammbetter (2) 
Meftwin uneinigen Sinnes im Jahre 1269 die Markgrafen 


Johann I., Otto und Konrad als Lehnsherren anerkannte. 


Deshalb bedrängt vom eigenen Bruder, vom deutfchen Orden 
und den polnifchen Sippen, rief Meftwin im Jahre 1271 die 


Markgrafen „als allen Heiligen Danzigs, zumal den getreuen 


deutfchen Bürgern, willfommen‘‘, herbei, welche Stadt und Burg 
ſchnell befegten, aber dem ohnmächtigen Schügling alsbald 
jeden Antheil an der Herrfchaft abſprachen, fo daß er, verzweif- 
lungsvoll, den ärgſten Feind feiner märkifchen Lehnsherren, 
den Herzog Boleslav von Großpolen, hinzulodte, um ſich 
feiner als Werkgeug der Rache an den Markgrafen und den 
Deutfchen zu bedienen. Der Piaft umlagerte mit Anfang des 


Jahrs 1272 Danzig, ſteckte die hölzernen Befeftigungswerfe 
in Brand, erſtürmte Stadt und Burg, und erfchlug „alle Deut- 


ſchen bis auf wenige.’ Den Neft der Bürger wegen ihrer 
Anhänglichkeit an der Sache des deutjchen Schirmherrn fira= 
fend, gab Meftwin fein ſchon viel gefpaltenes Fürftenthum den 
ungleichen Erbnehmern preis, von denen die Markgrafen aud) 
entfernt bei ihrem Hoheitsrechte verharrten, in ‚ihrer‘ Stadt 
Danzig die Lübecker durch Freibriefe begünftigten, und bie 
große, folgenreiche Wendung der Dinge an der Niederweichjel, 
die unausbleibliche Serrichaft des deutſchen Ordens, vorbe— 
reiteten. 

Die Ritterbrüder vom Orden „des Haufes der —— 
Maria der Deutſchen“, im Jahre 1226 ſo arm nach Preußen 


gekommen, näherten ſich inzwiſchen dem Ende ihrer blutigen 


Arbeit. Um zur Bezwingung des Samlandes die Verbindung 
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land und Livland Herzuftellen, hatten fie im J. 12527. say. 
auf dem Boden des Bifchofs son Kurland bie Memelbuwg 
mit einer neuen Stadt begonnen, die Rechte mit dem Kirchen- 
fürſten getheilt; der Name Memel erhielt ſich, ungeachtet ihre Memer. 
erſten Anſiedler, wandrungsluſtige Bürger aus dem weſtfäli— 
ſchen Dortmund, der neuen Pflanzung am Geſtade von Kur— 
land mit ihrem Stadtrechte den Namen Neudortmund zu ver— 
leihen beabſichtigten. Der Kampf mit den hartnäckigen Sam— 
ländern zog immer neue deutſche Kreuzfahrerhaufen, im Winter 
1254 - 1255 auch die glanzvolle Heerfahrt König Otakars 
von Böhmen, herbei; Rudolf von Habsburg ſoll den Prze— 
myslaiden begleitet haben, vielleicht um mit dem h. Stuhle 
ſich zu verföhnen, dejjen Bann in Folge des Angriffs auf Ba— 
ſel über ihm laſtete. Bor fo gewaltiger Macht wichen die 
Heiden ; zum Gedächtniß feines Sieges bezeichnete Otakar einen 
Ort am Walde Twangfte, auf anmuthiger Berghöhe, welche 
weftlich den Bregelfluß unweit feiner Mündung ins Haff um— 
kränzt, zum Aufbau einer Burg, die rafch hinter ihm ſich er— 
hob (1255). Das war der Urfprung von Königäberg, mittjng“” 
dem gekrönten Ritter im Wappen ; die ältefte Ordensburg ftand 
aber nicht auf der Stelle des jegigen, hochbethürmten Königs— 
ſchloſſes, ſondern mit dem Kirchlein des h. Nicolaus neben 
ihr in der Gegend des heutigen Steindamms, Ob Brauns- 
berg erft damals von Biſchof Bruno von Olmütz feinen Na- 
men empfing, bleibe dahingeftellt. — Auch Wehlau bezeichnete 
diefen Ausſchritt der Ritter nach Nordoften; aber furcht⸗ 
bare Aufſtände der entfeſſelten Heiden ſtellten bald alles am 
Pregel Gewonnene in Frage. Die Schlacht an der Durbe 
(Sommer 1261) fehlen den Tag der Freiheit zu verkünden; 
es erbebten die tapferften Kompture der fefteften Burgen unter 


dem Siegesjubel der Preußen; Heilöberg fiel, Braunsberg 
19 * 
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7. Rap. ſteckten die letzten Vertheidiger in Brand; Königsberg kämpfte 
gegen die Belagerer und den Hunger ; dad Schrecken ging bis 
nach Elbing. Aber zur guten Stunde traf ein Kreuzheer aus 
den Rheinlanden, in ihm Kölns ritterliche Freunde, die Gras 
fen von Jülich und von der Mark, in Preußen ein (1263); | 
Königsberg ward befreit, Doch ſchwer mit feiner keimenden 
Stadt gegen neue Stürme geftchert. Nach Samlands endlis 
cher Bezwingung z0g der Kampf wieder ſüdöſtlich unter hei⸗ 
ben Schlachten; Bartenftein fiel einmal wieder zunfere Mu 
grafen von Brandenburg trieb frommer Muth im Iahre 1266 
zu Hülfe; dennoch drangen die Heiden im Jahre 1267 bis ge= 
gen die Nogat, bis ind Kulmerland, brannten Marienwerder 
aus. Ohne Siegesruhm kehrte König Otakar vom zweiten 
Zuge heim (1268) ; jelbft Thornund Kulm, des Ordens Haupt ° 
ftädte, erfuhren des Feindes Wuth; bis im Jahre 1272 — 73 : 
das Zufammenwirfen günftiger Umftände dem Orden neue 
Aufhülfe aus Deutfchland, und der Bau der Marienburg ( 120 4 
neues Glück der deutſchen Sache verkündete. le 

gutand So grauenvolle Zeit brachte. die ftädtifche Gntiwicfelung ; 

Städte in Preußen nicht vorwärts; das Bild des Dorfes ſchwand auch 
nach) der Ummauerung nicht, Kulmifches, Magdeburgiiches, 
Lübiſches Recht wechfelten; doch den Genuß der Freiheit, Die 
telbft in Elbing durch Kriegsbefehlshaber verfümmert war, 
konnte erſt das Ende des 53jährigen Kampfes bieten. Dann 
aber mußte, bei dem Segen des Handels, wie an Preußens, 
Pommerns und Mecklenburgs Küften, wie in Livland und Eſt— 
land, der Schwerpunkt der Macht unaufhaltſam von den Lanz 
desfürften auf die Städte fich neigen, unter Lübecks und der 
„wendijchen Städte‘‘ Fuggebietendem Einfluß, wie wir zum 
Schluß dieſes Abſchnitts noch zu beleuchten haben. 
Den Anſtoß zu jener Neugeftaltung der norddeutſchen 
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nr — igen Leben der Binnenſtädte, — zu en 
| meinfam zu fihern und zu vertheidigen, was fie einzeln aninSwi 
Sandele vorrechten, Vortheilen, Begünftigungen in der Hei— Tine. 


* math oder in der Fremde erworben; dazu das aufmunternde Bei— 






Spiel, welches, unter gleichzerrütteten Öffentlichen Zuftänden, die 


weftdeutjchen Städte eben gewährten. Keine Srage: die we- 
jentlichften Richtungen der deutfchen Hanſe, Einheit in Maß— 
nahmen des inländifchen und ausländifchen Verkehrs, für Si- 
cherheit der Land- und Wafjerftraßen, geregelter Rechtsgang 
untereinander, Bereitichaft gegen Unterdrücker fich zu helfen, 
durchdrangen fich ſchon während des Zwifchenreichs; nur war 
das jtille Einverſtändniß nicht diplomatiſch ausgeſprochen und 
befiegelt, die Zahl der Mitglieder nicht urkundlich gefchlofien, 
Lübeck als Vorort noch nicht anerfannt, das Verhältniß der 
Nachbarſtädte enger als das entfernter Orte ; die Verbindlichkeit 
- allgemeiner Berkehrsfagungen an den Sauptmärften des Aus— 
landes für alle noch nicht fanctionirt ; endlich die Gegenverbürs 
gung des beftehenden Stadtregiments gegen Neuerung noch 
nicht herbeigenöthigt. Wir fahen Lübecks und Hamburgs Send gübet 
boten i. J. 1252 im ‚‚befonderen Auftrage, mit Vollmacht der. ort. 
Kaufleute des römischen Reichs‘, „welche Gothland befuchen‘, 
dann mit offenen Briefen „gewiſſer Städte‘, mitden Grafen von 
Flandern über den Zoll von Damme fich einigen, desgleichen im 
Namen des ‚‚gemeinen Kaufmanns des römiſchen Reichs“ über 
den Zollzu Brügge verhandeln ; 1.3.1253 gewähren Die jungen 
Grafen son Holftein, Johann und Gerhard, auf „Rath Lü— 
becks und Hamburgs‘, allen Kaufleuten des römifchen Reichs 
ihren Schuß, und erweiſen denen von Braunjchweig und Mag— 
deburg, wie anderen umher belegenen Städten, Begünftigung 
beim Elbzoll in Hamburg; ferner erfahren wir, daß im Jahre 


en > — 
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8.1255 Hamburg und Lübeck, „um unerträglicdhen Schaden und 
Belaftung von fich abzuwenden”, ein Schugbündnif auf drei 
Jahre eingehen. Gleich nah König Wilhelms Tode muß das 
befchworene Bündniß His über Weftfalen hinaus, und zwar 
mit beftimmter Anfegung der bewaffneten Hülfe, ſich erweitert 
haben; denn die Gemeinde von Minden forderte im I. 1256 
‚ihre gefchworenen Freunde,’ die Lübecker, Hamburger, die 
Stader und die anderen Städte an und jenfeitd der Elbe auf, * 
nach Inhalt des beſchworenen Friedens, ihnen gegen den Gra⸗ — 

fen von Wölpe und den Herrn von Ravensberg Reiſige in 
voller Rüftung und Fußvolk zu ſenden, um mit dem Aufgebote 
der Edlen und Städte Weftfalens, fowie der Bürger von 
Bremen, um Martini gegen die Friedbrecher auszuziehen. 
Wenn auch diefes Bündniß mehr den Zweck eines Landfrie— 
dens hervortreten läßt, als Faufmännifche VBerhältniffe, fo wa— 
ven Diefe Doch) in jenem mit inbegriffen, da die verfihiedenen 
Städte über Gegenfeitigkeit dev Verkehrs längſt Verträge ger 
ſchloſſen. Wie Landfrieden und Verfehrsficherung auf eins 
hinausliefen, lehrt aus unferer Zeit jenes oben mitgetheilte 
Schreiben der Rathmänner von Bremen, Stade, Samburg, 
Lüneburg und „aller Städte Sachſens“ (Niederfachfens) an 
Gent, alfo von Gemeinwefen, die früh urkundlich hanſiſch find. 
Erneuern fich immer noch Verträge der einzelnen Städte unter 
einander über Dinge, Die im-gemeinfamen Interefje aller la— 
gen, fo ift io befondere Ausfertigung eine Vorficht deuticher 
Umftändlichkeit, die fich in ähnlichen Dingen fchwerfälligüberall 
wiederholt. An Zwiftigfeiten konnte es nicht fehlen; aber 
auch nicht an Schiedsrichtern; fo glich Wismar im Jahre 1256 
einen langwierigen Streit zwifchen Lübe und Roſtock, dem 
ae Heinrich Borwin II. im Jahre 1252 die alten Freiheiten beftä- 
tigt, nachbarlich aus; fo verfühnt ſich Köln mit Bremen. "Die 
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Zufammengehörigkeit der deutſchen Kaufleute in London be= 1. Kap. 
zeugt nicht allein früh das Amt ihres Aldermanns und der 
Beſitz ihrer Gildehalle; auch König Heinrich III. begreift im 
Jahre 1260 durch einen Schug- und Beſtätigungsbrief die 
Kaufleute Deutfchlands, „welche in London die Gildehalle der 
Deutſchen“ inne haben, als Geſammtheit, wenn er auch im 3. 
1266, auf Anhalten des Herzogs von Braunfchweig, den 
Hamburgern ‚‚ihre Hanſa durch fein ganzes Reich” und 1267 
dafjelbe den Lübeckern noch befonders verftattet. An die Lü— 
becker wandte ſich im Jahre 1268 der Landmeifter des deut: 
ſchen Ordens in Livland mit dem Geſuche, daß ſie und alle 
Kaufleute in dieſem Jahre den Verkehr mit den feindfeligen 
Ruſſen in Nowgorod abftellten; im folgenden Sahre trifft der 
Gropfürft von Nowgorod mit dem „deutſchen Boten von Lübeck“ 
und den Gothen eine Uebereinkunft; und i. 3. 1270 ertheilt 
König Erich von Dänemark den Bürgern von Lübeck, Wismar, 
Roſtock, Stralſund, Greifswald, Stettin und ‚‚allen andern 
über Wendland belegenen’’ Breiheiten, das fichere Zeichen, daß 
das wendijche Viertel als eine Geſammtheit aufgefaßt wurde. 
Die Aufnahme Salzwedels durd) die Lübecker auf ihre Bank und 
inihren Verein zu Wisby, mit dem Genuffe gleicher Rechte, läßt 
nicht auf eine Ausjchlieplichfeit der lübiſchen Nießbräuche in 
Gothland ſchließen, fondern daß Fleinere Städte, unvermögend, 
eine eigene Handelsbank in jenem Stapelorte zu bilden, ſich der 
Landsmannfchaft einer größeren Gemeinde beigefellten. 

Iſt nach allen diefen Vorgängen und Verhältnifjen nicht SCHE, 
unwahrjcheinlich, daß zwifchen den Jahren 1255 —1262 auf ve 
einer Städteverfammlung die Grundzüge des Bundes, beim 
Antheilzunächft der wendijchen und Elbſtädte, verabredet, und 
die Handelsbeziehungen zumal zu Slandern und Holland einer 
Regelung unterworfen wurden; daß die Gelübde zahlreicher 


7. Kap. Fürſten, das Strandreht an ihren Küften abzufhaffen, mit 
gemeinfamen Beftrebungen in Verbindung fanden, wie denn 


Lübeck 


für ſich. 
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König Wilhelms Gefege vom Jahre 1255 und der Firchlichen 
Sanction der Aufhebung durch den päpjtlichen Legaten Guido 
zu Lübeck und Hamburg (1266— 1267) allgemeine Klage 
über fo unchriftlichen Brauch vorangehen mußte; fo verliehen 
doc) erft König Rudolfs Tage dem gemeinfamen Streben ge- 
meinjfamen Ausdrud; wardder Träftige Wille, gegen vertrags⸗ 


brüchige fremde Mächte ſich mit den Waffen zu ſchützen, zur 
That, erlangte die lübiſche Rathsverfaſſung Verbindlichkeit in 


den zugewandten Städten, und regelte ſich der eigenthümliche 
Schematismus des Verkehrs in den Hauptkaufhöfen. Freilich 
mußte vorher Bremen, deſſen Abhängigkeit vom Erzbiſchofe 
die Stadt in Kriegshändel ſelbſt mit Hamburg verflocht, freier 
werben, als die Geſetze Erzbiſchofs Hillebold vom Jahre 1259 
über die Stellung des Voigts ausſagten; es mußte feine Son- 
derpolitik im Handel aufgeben, und auch Wisby's deutſche Kauf⸗ 
mannsgeſellſchaft der lübiſchen den erſten Rang räumen, end 
zur Aufrechthaltung des papſtlichen Verbots gegen das — 





recht eine andere, eine ſittliche Macht ſich aufſchwingen, 


als jener Erzbiſchof Ruprecht von Magdeburg, welcher ſeine 
Juden zu Magdeburg und Halle, gegen der Bürger thätige 
Proteftatton, auf das unwürdigſte brandichagte, 

Den Weg zu folder Höhe bahnte aber Lübecks Verhal⸗ 
ten in ſeinen eigenen Angelegenheiten, obgleich unter Anfech— 
tung von Seiten der Kirche wegen jener Zerſtörung gei iche 
Gebäude in Kopenhagen im Jahre 1248, unter dem Hemm iß 
einer nöthig gewordenen Schutzvoigtei, unter läſtigen Zumu⸗ 
thungen des deutſchen Titularkönigs und jeweiliger offener 
Fehde mit Dänemark. Die Spannung mit der Stiftsgeift- 
fichfeit von Roeſkilde dauerte biß zum Jahre 1253, ja bis 
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1266; nachhaltig jtörender war das neue Schugberhältnig. 7. Kap. 
Die Söhne Graf Adolfs IV. von Holftein, welcher im Jahre 
1239 ſich als Mönch der Welt entzogen, Johann I. und Ger: 
hard, hatten unter fleigender Verwirrung des Reichs nad) 
des Pfaffenfönigs Hermann son Thüringen Tode, als Erben 
der Gründer und Wohlthäter Lübecks, Die Bürger bereit gefun- 
‚den (im Jahre 1247), fich ihrer voigteilichen Gewalt zu über- 
geben, wie Ulm gleichzeitig und andere mächtigere Städte fpäter 
einen ähnlichen Schritt gethan. Für fo freiwillige Anerfen- 
nung hatten die Schauenburger der Stadt ihren Thurm bei 
Travemünde zeitweife abgetreten, und von den vorfichtigen 
Schußbefolenen als Bergeltung jährlich 100 Mark zugeft- 
chert erhalten, dagegen ſich aller Rechte an Münz- und Ge- 
richtögefällen entäußert (22. Febr. 1247). Immerhin konnten 
aber die Schutzvoigte, obenein Herren der Stadt Hamburg, der 
Freiheit Lübecks gefährlich werden, zumal König Milhelm be— 
gann, zu Öunften der Fürften rückſichtslos über die faiferlichen 
Städte zu ſchalten. Doch die Schauenburger ſchienen nicht 
in der Gnade des Königs zu ftehen, der mächtigerer Freunde 
bedurfte. Unerwartet kündigte Wilhelm, eben in Braun— 
ſchweig vermählt und bemüht, die norddeutſchen Fürften an fich 
zu feſſeln, (März 1252) den Nathmännern und der Gemeinde 
von Lübeck an: er habe den Markgrafen von Brandenburg 
„wegen ihrer treuen Dienfte, mit Bewilligung der Reichsfür— 
ſten“, die Voigtei über ihre Stadt ald Lehen aufgetragen; 
gleichzeitig drohete der päpftliche Gardinal, jener Mäckler der 
guelfiſchen Heirath, mit den Höchften Firchlichen Strafen, wenn 
die Bürger fich nicht Bis Pfingften dem Willen des Königs 
beugten. Inzwifchen Hatten auch unfere Markgrafen, biöher 
mit Lübeck in Fehde, großmüthig Sühne und Schuß erboten 


(April 1252), aber die betroffene Gemeinde ftandhaft erfuns 
19** 
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_T: Kap. den, obgleich benachbarte Bifchöfe, im Auftrage des Cardinals, 
die Ungehorfamen zu bannen eilten. Rath und Gemeinde 
beriefen jich feierlich auf die Briefe ihrer Untrennbarfeit vom 
Reiche, die ihnen Kaifer Friedrich II, „noch als treuer Sohn 
der Kirche‘, verliehen, baten um den Schuß des römiſchen 
Königs, den eines Fürften muthig verwerfend, und bewirkten 
durch ihren Widerftand, unter dauernder Feindjchaft mit den 
Markgrafen, bereit ſelbſt die Schugvoigtei der Schauenburger 
fahren zu laſſen, daß der Papſt, gleichjam als weltlicher Ge— 
bieter Deutjchlands ! ihre Unveräußerlichfeit vom Reiche ſanc— 
tionirte (1254). Wahrfcheinlich hatte die Gemeinde“ ihren 
Willen trogig ausgefprochen, wie wir denn im I. 1253 den 
Rath auf 24 Glieder verftärkt fehen. Noch in gutem Eins 
verftändniß mit den Schauenburgern brachen die Lübecker Raub— 
burgen, traten, unüberjehbar thätig, in das Mittelgetriebe Des 
norddeutſchen Städtebundes und der hanſiſchen Angelegenhei- 
ten, und appellirten zulegt noch durch den Mund ihres Raths— 
herren Alerander von Soltwedel im Jahre 1257 fo bündig ge= 
gen die Anmaßung der Markgrafen, daß dieje fich zum Ziele 
legten. Neben fo bedenklichen Anfechtungen vom Reiche ſtör⸗ 
ten die dauernden Wirren unter König Waldemars II. Söhnen, 
die Zwifte König Chriftophs mit den Söhnen feines Bruders 
Abel um Schleswig, i.3. 1254 das gute Bernehmen der Stadt 
auch zurnordifchen Krone ; die Holfteiner Grafen fiegten für ihre 
Neffen und fanden Helfer an den dankbaren Lübeckern. Ineinem 
Seetreffen bei Skanoer unterlagen zwar ihre Orlogsichiffe; al⸗ 
lein ftürmifche Angriffe aufMoen und Falfternöthigten den Kö— 
nig Chriftoph zum Billigen (1254) und i. 3.1259 durften Lü— 
beck, Roſtock und Wismar allen See= und Landräubern, wieihren 
Helfern „Acht und Verfeftung‘‘ verkünden. I. I. 1261 dro⸗ 
hete ein eigenthümliches Ereigniß, und in Folge deffen der 
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Eifer lübifcher Bürger für ihr. Recht und Geleit, Die Stadt mit den 7. Kap. 
jelbftgewählten Schirmvoigten ernftlich zu entzweien. Auf einem 
NRitterſpiele zur Weihnachtszeit hatte Graf Iohann einen feiner 
geächteten Bafallen, welcher in fremdem Gerichtsbanne ihn zu 
beſchimpfen wagte, auf offener Straße erftochen, und dann auf 
dem Domthurme eine Sreiftätte gefucht, ald eran dem Lärmen 
der Bürger, die ihn mit dem Mordgefchrei: Joduthe! durch 
alle Straßen verfolgten, inne wurde, daß jene ihre Rechte auch 
nit vom fürftlihen Schirmvoigte antaften liegen. Selbſt 
an geweihter Stätte nicht ficher, mußte der Verleger des Stadt- 
friedens fih in den Gewahrfam des Raths begeben, der denn 
wohl Flüglich die Flucht deſſelben begünftigte, aber nicht hindern 
fonnte, daß jener, beim Entrinnen beichädigt, aus Unmuth 
Lübecks Dürfer ausplünderte und verbrannte. Wie in drang 
voller Zeit jelbft Köln und die Gemeinweſen des Elſaß tapfere, 
wohlgefinnte Landherren gegen Sold zu, Vennern“ oder Kriegd- 
hauptmännern erhoben; riefen auch die Lübecker den Herzog 
Albrecht von Braunſchweig herbei, welcher über die Elbe ge-s..iz" 
kommen war, um feinen Blutsfreund, Erich Glipping, König vonlbrecht. 
Dänemark, den Gefangenen der Holfteiner jeit der Schlacht 
auf der Lohheide (Juni 1261), zu befreien. Der Guelfe 309, 
nach vergeblicher Umlagerung Kiels, duch ihre Stadt, em— 
pfing ein Darlehn, und Enüpfte, wenn auch die Theidigung zu 
Salzwedel mit den Grafen mißlang, dennoch ein gutes @in- 
verſtändniß mit den Dankverpflichteten. Folgenden Jahres 
brachen die Bürger das Raubſchloß Daffau; ſahen (1265) den 
Gardinal Guido über hohe Dinge in ihrer Mitte walten, ſich 
ſelbſt aber in neckenden Streit mit dem Kaufe Schauenburg 
verflochten. Denn nad) dem Tode des Grafen Johann (720. 
April 1263) klagte deſſen Bruder Gerhard, Namens feiner 
unmündigen Neffen, beim geiftlichen Gerichte über die Oewalt- 
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7. Ray. thätigkeit, welche der Verftorbene bei jener heißen Ihat an 
Weihnachten 1261, „obgleih Herrder Stadt‘, vonden 
Rathmännern, jowiesondenGefhlechtern und den Gemei- | 
nen erlitten, und verlangte zugleich Recht für die gekränkte Im- 
munität der Domkirche. Ungeachtet die Stiftäherren im Januar 
1266 ihrerfeit3 erklärten, Genugthuung wegen der gebroche- 
nen heiligen Zreiftätte empfangen zu haben, und Lübecks Bür— 
ger nach päpftlichen und kaiſerlichen Sreibriefen nicht außer 
halb vor Gericht geladen werden durften, forderte der. Bropft 
von Hamburg, ein williger Diener des Grafen Gerhard, Die 
ſechs Bevollmächtigten ‚‚desNaths, der Großbürger (Majores) 
und der Gemeinen (Bopulares) vor feinen Stuhl (Oetober 
1266). Aber diefe legten feierlich Verwahrung gegen Ge— 
richtsftätte und weitere Verhandlungen ein, riefen den Herzog 
Albrecht von Braunschweig als Vermittler an (Januar 1267), 
und fo verblutete fich die Sache (1268), zumal der Propft von 
Hamburg ‚‚wegen Alters und Krankheit‘ das Nichteramt ab— 
lehnte, DBleibend jedoch war die Folge, daß Die Lübecker, 
ſchon im Jahre 1267 durch des Guelfen Fürfprache im Genuffe 
jener Vergünftigungen Kölns in London, jetzt den Kerzogen 
von Braunfchweig die Schirmpoigtei einräumten, welche fie 
den Schauenburgern aufgefagt und den Brandenburgern nicht 
anvertraut hatten. Im März 1269 erklärten, des Kaiſers 
Gunft vorbehaltlich, Albrecht und fein Bruder Iohann auf 
einer Tagfahrt zu Notlo (2) die Uebernahme der Schutzvoigtei 
Lübecks, mit Berbürgung aller Rechte dejfelben, auf vier Jahre, 
und empfingen dafür die ledigen Reichsgefälle, jährlih 200 
Mark von der Münze und der Reichsvoigtei und andere Ein 
fünfte, jedoch mit ausdrücklicher Verzichtung auf das Amt des 
Stadtsoigts und des Münzers, bereitwillig, auf des Kaiſers 
Geheiß oder der Bürger Entſchluß, zu jeder Zeit das freis 
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willigeBerhältniß zu Iöfen. So gutes Vernehmen zum Saufer. Kap. 
Braunſchweig dauerte aber bis auf Albrechts Tod (1279) und 
brachte den Lübeckern auch in Holland BVortheile. Grafik. 
FSlorenz V., König Wilhelms Sohn, der berühmtefte und 
 solfbeliebtefte Graf von Holland, welcher die Leibeigenfchaft 
milderte, und Deshalb som Adel „der Kerle Gott‘ ge= 
‚nannt wurde, einen Bauernaufftand gegen den Adel nicht 
ungern fah, und das Volk von Kennemer, Weftfriesland und 
dem Waterlande die Edelleute, ald Bedrücker der Gemeinen, 
auch aus Utrecht treiben ließ; beftätigte im Jahr 1270 den 
Lübeckern „auf Bitte feines Oheims Albrecht”, den früheren, 
son König Wilhelm zugefagten Schug auf fo lange, „als fie 
dem Schirmherrn und deſſen Nachfolgern anhängig blieben.’ 
Solches Verhältniß wurde unter König Rudolf als Reichs- 
voigtei rechtsgültig, Die einer Stadt Ehre und Freiheit nicht 
gefährdete. Denn fo hoch ftand die Königin der Oſtſee beim 
Ende des Zwifchenreichs, daß dernene König ihre Bürger uns 
ter ficherem Geleit auf den erften Reichstag nach Nürnberg 
lud. — Noch unter landesfürftlicher Hoheit traf Hamburg mit Far, 
dem ſchwediſchen Neicheim Jahre 1261 günftige Verbindung, 
fand überall Vorſchub feiner gelobedürftigen Grafen, knüpfte 
das erfte Band mit Sollands und Seelands Städten, Dord— 
recht, Kampen, Zierickzee, hatte aber an den Stadern, des Erz- 
biſchofs von Bremen Unterfaflen, neidifche Nachbarn, bis der 
Kirchenfürft im Jahre 1267 den großen Freibrief Kaiſer Fried— 
richs J. vom Jahre 1189 und in deſſen Folge auch die Zollfrei= 
heit der Hamburger in Stade, anerfennen mußte, Graf Johann. 
(7 1263) fand in Hamburgs alter Domfirche fein Grab, das 
noch bis zum Abbruch des ehrwürdigen Gebäudes gejehen 
wurde; die Theilung des Schauenburgijchen Erblandes, deſſen 
Städte Kiel, Itzehoe, Aldenburg, Rendsburg, ſchon als Ges 
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7. Kap noſſen des lübifchen Rechts auch die Fübifche Verfaffung bei 


ſich entwickelten , erleichterte die allmäligen Fortſchritte der 
Selbftftändigfeit des Eaiferlich gefreiten Hamburgs, dem Kiel 
im Anſchluß an den Hanſebund früh nacheiferte. 

Die Trennung der guelfifchen Erblande in ein Herzog- 


— thum Wolfenbüttel und Lüneburg, i. J. 1267 zwiſchen Albrecht 


"md jeinem Bruder befehloffen, mußte um ſo mehr Braun- 

ſchweigs politifche Unabhängigkeit erleichtern, als dieſe Stadt 
beiden Linien gemeinfchaftlich bleiben follte; Kannoser ward 
lüneburgiſch, und empfing durch Herzog Johann im Sabre 1272 
ausschlieglichen Tuchhandel für feine Bürger; Göttingen blieb 
bei Wolfenbüttel, Neue Theilungen zwifchen Albrechts Söh— 
nen wußte die Stadt an der Ocker, ein frühes Hauptglied der 
Hanfe, jo trefflich zu benutzen, daß fte, jo waſſerarm, die Pfalz 
der Dttonen und den Erzbifchoföftg au der breiten Mittelelbe 
bei weiten überflügelte. Magdeburgs Gefchichte ift dürftig 
von Willebrands Regierung an bis zur Wahl Günthers 
(1276); die Mutter fo vieler Tochterftädte ſpielt daheim Feine 
eo-bemerfenswerthe Rolle. Mit Halle wegen Gibichenfteins Be- 


urn feftigung im Streit, mußte Erzbiſchof Ruprecht im Iahre 1263 


den Bürgern ihre Lehngüter im Thale (die Salzbrunnen) laj- 
fen und Halle's Bannmeile „räumen.“ Unter Konrad I. 
(1266 — 1276) kam das Burggrafenthbum von Magdeburg, 
welches die Herren zu Querfurt 134 Jahre hindurch getragen, 
durch Kauf an die Herzoge Johann und Albrecht von Sachſen 
(1269), und geftaltete fich in Folge folcher Mebertragung das 
Gerichtöwefen in den Städten des Erziprengeld noch verwi— 
eelter; erft die Streitbarfeit der Bürger für ihren Erzbifchof 
Günther erwarb den Magdeburgern neuen Glanz. — Für 
Schwaben, Alemannien, die Schweiz, das Elſaß, für Franken 
und den Oberrhein hatte die Aufhebung der hohenſtaufiſchen 
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7. Kap. 


Herzogswürde die Entſtehung jener zahlreichen freien Reich s— 


ftädte zur unmittelbaren Folge; der Untergang des 
großen Herzogthums Sachſen jeit Heinrih dem 
Löwen erwedte den fafjifhen Gemeinwefen den 
Muth, als freie Hanſe fih zu geftalten. Jene 
zeitweiſe Schirmyoigtei, „Vennerſchaft“ oder Kriegshaupt- 
mannswürde, konnte, nach der Natur unferes Bürgerthums, 
nicht jene Knechtung herbeiführen, welcher die müden italieni- 
schen Republifen unter ihren freigewählten Volfscapitanen 
‚entgegen gingen. 


Da die Kindheit der Seekriegskunde beim Zufammenftopd.. N 
unferer Seeftädte mit Dänemark e8 nicht zu großen Seetreffenerflotte. 


kommen ließ, nehmen wir keinen Anftand, in der legten That der 
Briefen als meerdurchjchiffender Kreuzfahrer einen Erweis nie= 
derdeutfcher bürgerlicher Seemacht zu erkennen. Wie die 
Briefen Die erften Deutjchen, welche glühende Andacht zur Ero- 
berung des heiligen Grabes über die See trieb, fo find fie aud) 
die legten. Während das übrige Deutfchland, mit den Hei— 
denfämpfen in Breußen befchäftigt, gleichgültig vernahm, daß 
der fromme Ritterfönig Ludwig IX. zum Kreuzzuge ſich ans 
ſchickte (1268), horchten allein die Oftfriefen, die im Genuß 
uralter Gemeinfreiheit noch nicht in Stadt und Land ſich ge— 
jchieden, auf Bruder Gerhards, des Dominikaners in Norden, 
Predigt, jammelten Spenden in allen Kirchen, um der Einla- 
dung des frangöfifchen Königs zu folgen. Um Mangel zu vers 
hüten, beftimmten die Volksgemeinden in den Gauen auf beiden 
Seiten der Emsmündung, was jeder Pilger an Waffen, Geld 
und Xebensmitteln mit zu nehmen habe; am 28. März fegel- 
ten 50 Koggen aus, und folgten, wiewohl ungern, der franzö— 
fiichen Flotte Bis auf Tunis. ALS fie dort angelangt den Kö— 
nig (+ 25. Auguft 1270) nicht mehr am Leben trafen, woll- 
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7. Rap. ten die Frieſen ungeſtüm fogleih an den Streit mit den Un⸗ 
gläubigen, merkten aber bald, daß es den Fürften Fein Ernſt 
ſei und fchifften ungeduldig nach dem heiligen Lande. Ob— 
gleich zu einem £leinen Häuflein vermindert, fanden die from— 
men Eiferer doch zu Akkon freundliche Aufnahme beim Erz⸗ 
bifchofe von Tyrus und den Ritterbrüdern, zogen nad) dem be= 
droheten Tyrus und Fehrten endlich imfolgenden Jahre (127 1), 
mit Zuftimmung der Vrälaten und Meifter, in ihre Heimath 
zurück. Solche Geſinnung und die anſehnlichen Spenden, 
welche fie zur Verteidigung des heiligen Landes dargebracht, 
bewirften, daß die Südländer der frieftjchen Pilger mit Hoher 
Auszeichnung gedachten. — Unter dem Wehe durch Engel- 
brechts II. Arglift durften damals die Kölner nicht daran den— 
fen, ihren Ruhm als Meerpilger vom 3. 1219 zu erneuern; 
vermocht Hätten es die Bürger von Neuß, welche im Jahre 
1270 unter eigener Blagge ihre gefreieten Kaufmannsgüter in 
die dänischen Häfen führten. a 
J 








Druck von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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7. Kay. ten die riefen ungeftüm fogleich an den Streit mit den Un= 
gläubigen, merkten aber bald, daß es den Fürften Fein Ernſt 
jei und jchifften ungeduldig nach dem heiligen Lande. Ob— 
gleich zu einem Eleinen Häuflein vermindert, fanden die from— 
men Eiferer doch zu Akkon freundliche Aufnahme beim Erz⸗ 
biſchofe von Tyrus und den Ritterbrüdern, zogen nad) dem be— 
droheten Tyrus und Fehrten endlich im folgenden Jahre (127 1) 
mit Zuſtimmung der Prälaten und Meiſter, in ihre Heimath 
zurück. Solche Geſinnung und die anſehnlichen Spenden, 
welche fie zur Vertheidigung des heiligen Landes Dargebracht, 

bewirkten, daß die Südländer der frieftjchen Pilger mit Hoher 
Auszeichnung gedachten. — Unter dem Wehe durch Engel= 
brecht3 II. Arglift durften damals die Kölner nicht daran den— 
fen, ihren Ruhm als Meerpilger vom 3. 1219 zu erneuern; 
vermocht hätten es die Bürger von Neuß, welche im Jahre 
1270 unter eigener Flagge ihre gefreieten Kaufmannsgüter in 
die däniſchen Häfen führten. 








Druck von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 






























































|, | unEnsinY or wom 
Deo ® | | 
u UBRAEES ai 
a Le) | 
A 8 
©; 5 
2 1 
3 ol * | 
m». .: Do not 
ri | > 4 
© 2 x 
43238]: 
ri ©i- Et remoV BER 
BE o 5 
4: | 
f #3: the card 
en er: | 
J— 
EB: from. thıs 
“223 
73a-|: 
em: |. Pocket. 
—— 
8 —2 o 
d © m 
mi 5: — 
2 
| SEN Be 
B ” Ri RE Library Card Pocket 
er = 2 Under Pat. “Res, Index File.” 
ie Made by LIBRARY BURBAU | 
+Ü —5 | 























—— — — — — — 


— — —* 











EN H Heirichrl wo re te Win a ee! ET u 
BE EN bag rear RESORT RT N 
BER REDET ER ENE BRATEN 
— NL ——— 





4 N —⏑ N 
TR 









* ws 
A a en 





PER eyes 






















Ko a tu > Re at ar & 
RE le Ten RT REEL BER R NRL ee NE Le nen ner d lt 
—— BEER 1 an Ar 
a a Re a et te br kei 2 
Te Bender ’ - N le a eh — ER et * — 
— N ION See } ee a u RE ee aa N ae 
—— ER ne u ne ee \ Da Dig — —** uf Er TE a ENT 
RR er re Kia ee ee *** — > SR x 
ER re BR f 9 ae 
re * — J a r re > 
ee ce ee we } Er ee 
ie een en a nn & y — ne ey ee 
* Be EL REN — TS a N ee au u I u ET N Tr u 
RAN Nr A —— ——— ee a Pe — a ae 8 — ENTE ee hen ne —— SER 
—8 a et — TEN LE a a ee , — er ee N RN ——* J —— —8 
S ee rc Pet, Je a — a a at — Se DT Te —— rn ae ae 
5 a u \ R eier“ a ® —— wir. a Re EN er A — ee a er 
* — ER ETET RR er NE Te Ra Ar Eee He ren 





* * he 8 —* — EEE“, F — u 
— ee ea 
ne et a ee a ——— 
—— SITE EN Me Te N ee gt —* 
N Be a a ee Te 
— — ER 





a — NE 
LEN 58 


* 

re > n * 

— ——— —8* 
RE ee gitchn 



































Wut Gt —*8** 
— en N i 
nn Re —— 
ne a en 
ET a I Br ne Dar 
i BR — ee ee, 
Ye ur x 4 J — 
Kar 2 hi * in 
B — —— —— * ak Sc 
r ———— — N —— a ee 8 
N Te DB ung A Ni ae age — N ne ee Re 






A LLSN 








Rn ee Are j — nn 
n as £ Hi Here: ; ee ———— ——— nr ee —*8 —— — 
Sara EEE ERE —— 


—* 





er 
— — 


— Si —— 








* 
8 





— —— a 
RT wer 
ut —— tag) 














RR Rt 8 
a Te eK) Ya 
VEREINTEN NETTER TEE 
at ER REEL — 
* hy) KEN EEE ent 8 
— EEE RER 





SEES 


RT 


